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Deutsche Mundarten Y 


Herausgegeben 
von 


Joseph Seemüller, 


wirkl. Mitgliede der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
(48, Mitteilung der Phonogramm - Archivs- Kommission) 
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Wien, 1918 
In Kommission bei Alfred Holder 


k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschuften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 


k. und k. Hof. und Univeraitiita-Buchdrucker in Wien. 


VORWORT. 


Von den 10 mundartlichen Proben, die dieses Heft der 
‚Deutschen Mundarten‘ bringt, sind nur zwei in den Räumen 
des Phonogramm-Archivs selbst aufgenommen worden, die 
übrigen sind Freilandaufnahmen, d. h. am Orte der Mundart 
selbst oder sonst außerhalb des Archivs gemacht. Bei mehreren 
ist ferner die phonetische Umschrift von den Verfassern wissen- 
schaftlicher Darstellungen der betreffenden Mundart angefertigt. 
Besonders willkommen dürfte die Probe aus den 7 Gemeinden 
sein und ihr Wert wird dadurch erhöht, daß Professor Lessiak 
in der Lage war, aus unmittelbarer Beobachtung an Ort und 
Stelle eine Übersicht über die heutigen Lautverhältnisse des 
Zimbrischen zu geben. 

Bei dem Mangel eines allgemein anerkannten phonetischen 
Alphabets lag eine Hauptschwierigkeit der Redaktion wieder 
darin, daß das begreifliche Streben der einzelnen Verfasser der 
Transkriptionen, die lautlichen Feinheiten der Mundart möglichst 
‚vollständig auszudrücken, einerseits mit dem sprachhistorischen 
Zweck meiner Sammlung, anderseits mit der gebotenen Spar- 
samkeit in der Verwendung neuer Zeichen in Einklang zu 
bringen war. In einzelnen Fällen war es möglich, die dem 
Alphabet von Haus aus anhaftende Zweideutigkeit der Zeichen 
b, d, g (als stimmhafter Verschlußlaute und als stimmloser Lenes) 
durch Erklärung in den Vorbemerkungen zu beheben, wenn 
ihre Verwendung in der einen und der anderen Eigenschaft in 
einfache Regeln sich fassen ließ; bei der Probe aus dem Schön- 
hengster Gau (XXVIII) war aber Differenzferung der Buch- 
stabenzeichen nötig. Noch eine andere Unbestimmtheit haftet 
‘ den Zeichen 5, d, g an: in Mundarten, in denen sie regelmäßig 
stimmlos sind, werden sie nicht immer als Lenes, sondern auch 


als Halbfortes gebraucht: auch. diese Erscheinung mußte sich 
1* 


4 Joseph Seemiiller. 


mit einer Nennung in den Vorbemerkungen begnügen. Für 
zwei palato-velare Laute des Kuhländchens sind neue Zeichen 
(o und 2) eingeführt, anderswo ist von der Hochstellung des 
Buchstabens zur Bezeichnung des Verklingens seines Lautes 
öfter Gebrauch gemacht worden als in den vorausgehenden 
Proben. Dem Wunsche des Verfassers der Neckenmarkter Probe 
(XXIX), die vier /-Laute seiner Mundart auch in besonderen 
Zeichen zu unterscheiden (von denen übrigens nur zwei neu 
sind), habe ich stattgeben zu sollen geglaubt. Die Abstufungen 
ferner der Vokale, insbesondere der e und o, nach dem Grade 
ihrer Geschlossenheit und die dafür gewählten Zeichen wollen 
immer nur die in der betreffenden einzelnen Mundart geltende 
Abstufung bedeuten: die Zeichen e, e z. B. werden in jeder 
Transkription verwendet, bedeuten aber nicht ein und den- 
selben für alle Mundarten geltenden Laut, sondern haben re- 
lativen Wert, der ihnen durch die Anzahl der für die betreffende 
Mundart bezeichneten Abstufungen zugewiesen ist. Über die 
Zeichen /, 5 vergleiche man die Vorbemerkungen Lessiaks zu 
XXXII. | 

Wieder zeigte sich sehr oft, daß der Wortlaut der Wenker- 
sätze verändert werden mußte, wenn der jeweilig ausgedrückte 
Gedanke mundartecht wiedergegeben werden sollte. Ihr 
Hauptzweck, den Laut ein und desselben Wortes auf weite 
Strecken hin übersehen und vergleichen zu können, wird da- 


durch "beeinträchtigt und man könnte zweifeln, ob es weiterhin 


'ersprieflich ist, die Zeit und Mühe aufzuwenden, die zur Ein- 
stellung des Sprechers und seiner Mundart auf diese 40 zu- 
sammenhanglos aufeinanderfolgenden Sätze nötig ist. Aber es 
bleibt immerhin ein starker Rest von lexikalisch gleichen 
Wörtern, die durch alle Proben gehen, und es ist für die 
Kenntnis der Mundarten hinwieder von Wert zu wissen, wie 
ein und: derselbe gedankliche Stoff sein besonderes mundart- 
liches Kleid in Wortwahl und Satzbau verlangt. 

Der Grund, warum in Probe XXXII die Wenkersätze 
fehlen, wird aus ‘der Vorbemerkung dort ersichtlich. 


Der ‚Anhang‘ bringt außer dem schriftdeutschen Wort- 


laut der Wenkersätze ein Verzeichnis von Berichtigungen zum 
4. Heft der ‚Deutschen Mundarten‘. 
J. Seemüller. 
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AAII.—AXIV. 


Proben der Mundart des Kuhländchens. ` 


Aufgenommen und aufgezeichnet von Dr. Anton Pfalz. 


Probe XXIT A und B wurde im Jahre 1911 im Phono- 
gramm-Archiv aufgenommen und im Seminar für deutsche 
Philologie an der Universität in Wien unter Leitung Professor 
J. Seemüllers transkribiert. Aufnahme und Transkription 
der Proben XXII C, XXIII und XXIV wurde im Sommer 1912 
in den Orten Deutsch-Jaßnik, Zauchtl und Bölten von mir 
durchgeführt. Leider haben die Platten Nr. 1355, 1356, 1357 
(Probe XXIV) bei der Fixierung gelitten, so daß sie den Text 
nicht mehr mit der wünschenswerten Deutlichkeit zu Gehör 
bringen. Doch blieb dies ohne Folgen für die Transkription. 
Um die Vorbereitung der phonographischen Aufnahmen hat 
sich Herr Dr. Joseph Hauptmann besondere Mühe gegeben, 
wofür ihm herzlichst gedankt sei. Auch den Herren Dr. Rudolf 
Beranek und David Münster, die sich als Sprecher bereit- 
willig zur Verfügung stellten, bin ich zu Dank verpflichtet. 

Zur Lautschrift: b, d, y sind stimmhafte Lenes. Der 
Grad ihrer Stimmhaftigkeit hängt von der Stimmhaftigkeit ihrer 
unmittelbaren Umgebung ab, so daß sie zwischen zwei stimm- 
losen Lauten ihren Stimmton ganz verlieren. ' hinter p, t, X 
bezeichnet fakultative schwache Aspiration. / und s stehen sich . 
als fortis und lenis gegenüber. x (fortis), x (lenis) sind nach :- 
und e-Lauten palatale, sonst velare stimmlose Spiranten. y ist 
palataler, v labiodentaler stimmhafter Spirant. 4 bezeichnet ein 
Gaumen-/, bei dessen Artikulation sich der vordere Teil der 
Zunge an den harten Gaumen anlegt, der hintere Zungenkörper 
ziemlich stark gesenkt wird. Der Grad der Senkung richtet 
sich nach dem vorhergehenden Vokal. Die Nasalierung der 
Vokale vor Nasalen ist fast unmerklich. «a bezeichnet hellen, 


6 ‘ Anton Pfalz. 


a einen palatovelar gefärbten «-Laut. o ist ein gespannter, mit. 


starker Senkung des Kehlkopfes gebildeter palatovelarer o-Laut. 
Die Diphthonge und Triphthonge zeigen palatovelare Färbung. 
Triphthonge sind: dia, dia, oio, uiv. Verteilt sich eine dieser 
Vokalgruppen auf zwei Silben, so wird die Silbentrennung 
durch - bezeichnet. Hochstellung von *, ?, " deutet an, daß sie 
nur schwach hörbar sind. + bedeutet palatovelaren #-Laut, 

offenes u. Nach o- und w-Laut klingt » dumpfer als nach è i- 
und e-Laut. — Zu Probe XXIV ist zu bemerken, daß der 
Sprecher im Wort ‚und‘ bald o bald > sprach. Ich schrieb 
durchaus o, denn zur Aussprache mit » scheint Dr. Beranek, 
der nicht ständig in seiner Heimat lebt, durch das schriftdeutsche 
u, das sonst durch > vertreten wird, veranlaßt worden zu sein. 


XXI. 


Mundart von Deutsch-Jaßnik, Bezirkshauptmannschaft 
` Neutitsehein, Mähren. 


Sprecher: Dr. Joseph Hauptmann. 


A. 
Platte 935. 
1. diof. Dm wéntar fliyon da thraiyo! blétor ai dar loft rèm. 
2. tfweé-o. feivt glai if Aen tfu snàin, scátor wivt winder 
benfar wän.? 
3. dräija. Igor? kholo unf, doz do meéliy batt tfu khoxa öfeykt. 
4. fjoro. dar güdo aldo món ivz métom fat aigobroyo on in: 
aist khaldo wofor gəfotə. 
5. fémvo. har ins fim Fior gwar zgkf mam goftniows. 
6. zelo. Jfaijo wotor tfu Stoiok‘, do khuxo zainjo ondo yunds 
ogabrant'.5 
T. zjvwono. har éfto aior ində wono zaltf on fafor. 
8. oxto. do fif thumor wë, ër denk de homvzo ünfgargvwo.‘ 


1 Arockenenk. 2 ‚werden‘. 3 ‚Leere Kohlen auf‘. 
4 und ist ins‘. 5 ‚ganz angebrannt‘. ° ‚habe mir sie 
aufgerieben*. 


Mundart von Deutsch-Jaßnik. 1 


9. naina. éx woiar bai dar frià on hotor gezoiot onzi hot 
gozoiot, zi wiptf! gà inm mäiodla zoion. 

10. tfano. ex wiolds gà nimor w ivdor than. 

11. alvo. ex 815 dar glai R khoglgoft® em da wion, du thomléx? du! 

12. ¿ficgolio. wun gyofin* hinn? zélmor méto gjon? 

13. dratfo. Hain bzoza tfaito! 


14. fiptfo. du bilo du blai do onda Stzon, de bag ggunt/ 
baifn déy zontft9 thuat. 

15. fomftfo. du hoft hait nm mzfto goloiot on wojt phraf, du 
thgofft èndor vhüiom gyon olds de andn. . 

16. züiytfo. du? béft moy fiplvtfu khlinor khlap/, dozdo? » 
Hof wain austrig kho khéntft, do muft ¿on ndy, v phoior 
Jtéklen brunt afa? 

17. zivptfo. ge, zai zum gut, on 2008. dr!9 Swafter, zi zolds 

. gewant!! fior ai-ara mutor favtiy nén on obioSto. da 

18. oxtfo. hgvtftn okr!* khant, don wgošwł 14 andof khomo on 
sméyt benfar métom Jtyon. 

19. nantfo. wär hodmar mam khoiep motom fláios goJtolo? 

20. tfwantfiy. har hod ozun gothom olds wgonzon!9 tfum draJo 

| + daStalt heptn, zi honz owor zqdáwor gathon. 

21. üionontfwantfiy. wam hoton* dos naija rat/lo drtfélt? 


Platte 936. 


22. t/we-antfwantfiy. mor müz laut phéko," zontft forStivtor 
INZ mi. | 
23. drai-entficantfiy. mr zain mid on hon duwit. 
24. fiontfrantfiy. wimr gepftn zowef!® tfnrekhoma zain, do zain 
di andn son om bet golanno on hon feft gaslofo.!® 
! wird es‘. 2 ‚dir gleich den K.' 3 ‚Dummlich‘. 
t gehst du denn. ° Du Búblein du‘. ^ sonst, ? Du 
bist noch viel ein zu kleiner Klaps‘ (tschech. chlapec = Knabe). 
8 ‚daß du... austrinken könntest‘. 9 da muBt du schon 
noch ein paar Stücklein Brot essen‘. 10 sag es der“. 
M sollte das Gewand. 1? ‚abbürsten‘. 13 — nur. 
14 wäre es wohl‘. 15 als wenn sie ihn‘. 16 hat er 
denn'. 1? becken', vgl. Schmeller, I, 203. 18 des 
Abends‘. 19 im Bett gelegen und haben fest geschlafen‘, 


8 Anton Pfalz. 


25. fémventfiantfiy. dr ¿né ins hént «idr noyt! bai onz léyo 
gobliva, our hait fri hods gothadáot .? 

26. 2pkfntficant/i ty. héndor onzom haus Stion drai $ una = 
büiomlon mivt rupto aporto, 

21. zipwnontfie antfiy. khéntor wi nog v béfla® of əng woiate, 
donoy giomr mivt àix. 

28. oxytntfwantfiy. tor thenft ni zéyo thomhüioto thraiwo. 

29. näinantfwantfiy. onzor bary zain mi zenr hoy, āiro zain 
fiot heyor. 

30. drafiy. wifl font wunst on iC ft brünt wegpttorn* hon? 

31. dionandrafiy. èx forSté aix ni, wr mift v béflo lautor rdə! 

32. deg, ondrafıy. hotar ni v Stähle wafo ziiof fior méx of 
mom thés gofonda ! 

33. drai-ondrafiy. zai brüder wind ziy tfwgo sinna naijo haizor 
at aim goioto baum. 

94. fqorondrafiy. dos woiot inzom auzom bett khomo. 

39. fémvendrafiy. dos woior sion®. fo aix." 

96. zekfondrafiy. wos zétfn non? finr feyolon dint? uno of 
dom mai-orla? 

31, zwwnondrafiy. da phaú-orn hotn femf okf om nain Els ou 
tfegotf lamlon fivs dorf gabroyt, di woltnza Forkhiiiafo. 

98. oxindrafiy. do lait zain hait olo dafo ofom falt on thun 
mén.? | 

39. nainandrafiy. ge ok, dar braun hont thutor nist. 

40. fintfiy. èx bion motn laito do héndo ivwor do wjoz ais 
khoian gofoion. | 


BR 
Platte 1134. 


(a) dos wator inz èlf nimar | (a) Das Wetter ist jetzt 
son, dos gothrásor némt kha | nimmer schön, das Regnen 
gont ni, do muzjo olds fər- | nimmt kein Ende (nicht), da 
fauto. muß ja alles verfaulen.' 


| ‚heute in der Nacht ? früh hat es getaut. ° ‚ein 


bißchen‘. * ‚wollt ihr denn‘, ? ‚schön‘ = recht im 
moralischen Sinn. 5 Euch‘. T ‚sitzen denn‘. 8 ‚dort‘ 
? und tun mähen‘. 10 B ist als Wirtshausgesprüch gedacht. 


Mundart von 


(b) ja dës tos tfum thaiwl- 
hunta, owor jor hotf jo zun noy 
gut om khjoyofitl. 
grumet om thaiy ios tfu nift, 
jor zait of der lan, 


beofar. 


iD? 
3 


(d) wos sot éydn soten, minor 
hotf hoywofor zgantfo yrumet 
of der ündorwinz miptgonomo. 


(e) do wan wipdor thaira 
tfaito khomo: kha khepnlo, kha 
adiinpln, kha mélw, ef fett 
onz ok moy do maut on klaun- 
zaty. 

(f) jêmər laiozokor ‘ad, 
thāiwt ni o do want‘! (g) min 
zain zun Son tfwg-o zéto Stu 
bivylon drunf gano, mai aldo 
hgot siy méyo ograifo. 


(h) pr" miot aijom  éwiyo 
gajomar, iwr watt ni forhonon! 


(i) du hoft läiyt rede; wgon 
dor mon»t rem tos, khriyfto 
dai geott', on brauyft ni tfu 
fróyo, wups har khémt. 


bipmo. / 


(k) di phoior 


(c) mai | 


GH 


Deutsch-JaBnik. 
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(b) ‚Ja das ist zum Teufel- 


| holen, aber ihr habt es ja so 


noch gut auf dem Kirchen- 


' viertel.! (c) Mein Grummet im 


motin ` 


doz ` 


inz ni tfum laws on inz ni 


tfum Saro. 
(D ét/ heut unf mintam yə- 
Be suimtul yá noy tfum 
1 esoe 
ein Leid antun mögen. 
Groschen 


| 
| 
| 


— Getreide. 


ihr seid 
habt es 


Teich! ist zu nichts, 
auf der Lehne, ihr 
besser.‘ 

(d) ‚Was soll ich denn sagen, 
mir hat das Hochwasser das 
ganze Grummet auf der Oder- 
wiese mitgenommen.‘ | 

(e) ‚Da werden wieder teure 
Zeiten kommen: kein Körnlein,? 


keine Erdäpfel, keine Milch, 


jetzt fehlt uns nur noch die 


Maul- und Klauenseuche.' 

(f) ,J emerleisakra auch! malt 
den Teufel nicht an die Wand! 
(g) Mir sind so schon zwei 
solche schöne Jungschweine 
draufgegangen, meine Alte? 


. hätte sich mögen angreifen.'* 


(h) ‚Ihr mit eurem ewigen 
Gejammer, ihr. werdet wohl 
nicht verhungern.‘ 

(i) ‚Du hast leicht reden; 
wenn der Monat herum ist, 
kriegst du dein Geld und 
brauchst nicht zu fragen, wo's 
herkommt.' 

(k) ‚Die paar 'Bóhmen'!5 Das. 
isí nicht zum Leben und ist 
nicht zum Sterben.' 

(l). Jetzt hört auf mit dem 
Gerede, es wird wohl auch 


1 = sich 
‚die paar 


3 — Frau. 
5 . e e 
Im Sinne von 


10 Anton Pfalz. 


dormayo zain! (m) zef, genmar 
mya Jtampolo khi»mé on dan 
ge ix »härem. 

(n) inomailatiy, du winft/ 
forzüimo, woiot of méy, ¿y ho 
on zatwo wal. 


(o) du khgontft ni mai aldo! 


(p) ja dékaf thrés hota hoza 
o, di let ni mint six /p üiofto. 


(q) du jwiokho, hinlda gos, 
dai aldo zänt, du on honz tor 
zait forthīvwliy.! 

(r) no ja, wimər ində ziivt, 
fotor, zait mor mi yröm, dor 
opt feolt ni wait fom Stöm. 


(s) do layiymor okr Grat: ër 
binn jo kha zéyor mamivs wi 
thatymon, dar khrüiyt glai 
héndor do khivtin. (t) on étf 
bitaiy got; ex mus tfum nainor 
tfog. 

(u) on êy gê gå. 

(v) bai dam ohiiomgion thun 


pm dn büion we. (w) mum | 


zin ko, do lat v thiylo om don, 
on gitmar noy » khriylo ém- 


beurgor. 


(x) du khontft ni ganuk 
khriyo, du hoft hait Son tfu 
fint ondor dor métf, on wgon 
wivJtn tfolo? 


1 Vgl. Platte 335. DMA I, Nr. IV Bl, (Sitzungsber. 158, IV). 


? gutmütge Schelte. 


| 


noch zum Ermachen sein! (m) 
Sef, gib mir noch ein Gläschen 
Kümmel und dann geh ich heim.‘ 

(n) ‚Je nun mein Lebtag! 
Du wirst es versäumen, wart 
auf mich, ich hab denselben 
Weg.‘ 

(o) ‚Du kennst nicht meine 
Alte!‘ 

(p) ‚Ja, Beckes Therese hat 
die Hosen an, die läßt nicht 
mit sich spassen.‘ | 

(q) ‚Du Georg, halt die 
Gosche, deine Alte sagt, du 
und Hans ihr seid Nichtsnutze.‘ 

(r) ‚Nun ja, wie man immer 
sagt — Vater, seid mir nicht 
gram, der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm.‘ 

(s) ‚Da lach ich mir nur 
eins; ich bin ja kein solcher 
‚Mamlas‘? wie Teichmann, der 
kriecht gleich hinter die Kittel. 
(t) Und jetzt behüt euch Gott; 
ich muß zum Neunuhrzug.' 

(u) ‚Und ich geh auch. 

(v) ‚Bei diesem Heimgehn 
tun einem die Beine weh. (w) 
Muhme Josefine, da liegt ein 
Tüchlein am Boden, und gebt 
mir noch ein Krüglein Em- 
berger (Bier).‘ 

(x) ‚Du kannst nicht genug 
kriegen, du hast heut schon 
zuviel unter der Mütze — und 
wann wirst du denn zahlen?“ 
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(z) ex war do gast forkhäiafo (z) ‚Ich werde die Gerste 
on do khriytor aiar ggodt. verkaufen und da kriegt ihr 


euer Geld.‘ 


C. 
Sprecher: Schneidermeister Johann Neubert. 


Platte 1352. 


(a) ét/1 wärey aiy pmol a: (a) Jetzt werde ich euch 
rätflo dortfélo. (b) owor ivr | einmal eine Geschichte er- 
theft ni denka, dozéy aiy vzün ' zählen. (b) Aber ihr dürft 
osmznn wiot wi kholiy. (e) dar | nicht denken, daß ich euch so 
dortfélt aiy indo ok zéxo hoko, | anschmieren will wie Kahlich. 
di ar auzn biylon hof. (d) do | (e) Der erzählt euch immer 
won om füwiy tfno? bridar, | nur solche ‚Haken‘, die er aus 
ey hoto züüwer moy khant. | den Büchlein hat. (d) Da waren 
(e) di hon vm hoJoftliyo walt | am ‚Viehweg‘ zwei Brüder — 
ində a rébeklo owor zonft woz | ich hab sie selber noch ge- 
m güdsher wgkgophletft. kannt. (e) Die haben im herr- 
| schaftlichen Wald immer ein 
Rehböcklein oder sonst etwas 
dem Gutsherrn weggeschossen. 
(f) dos honzo Zon a phbiior (f) Das haben sie schon ein 

| 

| 

| 

| 


joior geit gothr]jowa onzjozn | paar Jahre so getrieben und 
nift gasan. es ist ihnen nichts geschehen. 
(g) Gamöl hodza der thatwl (g) Einmal hat sie der Teufel 
owor doy bom khrawatla drwoft‘. | aber doch beim Krawatlein er- 
(h) om dos inzozio  khomo. | wischt. (h) Und das ist so ge- 
(i) zizain ai thonklar Jtont' bom | kommen: (i) Sie sind in dunkler 
khraitf naus on wizo an do: ko- | Stunde beim Kreuz hinaus und 
watt khomo zain, zäot honf tfu | wie sie in den Baschkewald ge- 
zefn: (k) bla? du do baidor | kommen sind, sagt Hans zu 
thimétf Jtjon, ey war a befl | Joseph: (k) ‚Bleib du da bei der 
thifor an watt Iheyar khotfndgf | Temitz? stehen, ich werde ein 
bißchen tiefer in den Wald gegen 


1 Auf der Platte fälschlich gesprochenes jet/. 2 Auf 
der Platte fälschlich gesprochenes tfwät. 3 ein im Kar- 
patenvorland entspringender Bach. | 
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gion. (1) zef hot métom khop 
gonékt on honf ios fot gano. 
(m) doz woior Son émv tfugvlaca 
aidr noyt. (n) zef hod gowot, 
fin da phufko  ipzom kha 
Swantflo khomo on ar hod zey 


gogryot. 


| 
| 
| 


Anton Pfalz. 


Katzendorf gehen. (1) Sef hat 
mit dem Kopf genickt und Hans 


ist fortgegangen. (m) Das war 
schon um zwólfe in der Nacht. 


(n) Sef hat gewartet; vor die 
Puschke (Flinte) ist ihm kein 


. Sehwünzlein gekommen und er 


(ol of gomol hàdar am watt 


a raifo on braya gahöist‘. on 
honf khémt wi a wéldor gə- 
q 


rant, hot da Gaya üafgorifo on 


Srait. (p) fot, fot, dar thaixt 
khémt! (q) do zäinzo fot garant 
bes tfum  khraif. (r) divt 


khontn zo nimor water. (s) étf 


hod  zgf lonfn  gofrüyf, wn 
(s) Jetzt hat Sef Hansen ge- 


woiodn am walt 21 


Platte 1353. 


hat sich geürgert. 

(o) Auf einmal hat er im 
Wald ein Reifen und Brechen 
gehórt, und Hans kommt wie 
ein Wilder gerannt, hat die 
Augen aufgerissen und schreit: 
(p) ‚Fort, fort! Der Teufel 
kommt!‘ (q) Da sind sie fort- 
gerannt bis zum Kreuz. (r) Dort 
konnten sie nicht mehr weiter. 


fragt: ,Was war denn im 
Walde ?' 


(t) honf hod ödəm gosopt', on ` 


dortfélt'. dozar ru-iy ovon bok 
yophaft hot. (v) of Aamöl inz 


a grüpzor món mit gyliniyo ` 
H , $ i 
aaya ofon lüv»skhomo, hot di | 


— v v 
Jtgorkto büiom wi StrivÍtent 
*9 
met duzgobratto ? Quma emqo- 
broyo on a gaphrél ymayt wi 
zivıra düpnawäter. 


(t) Hans hat Atem geschóptt 
und erzählt, daß er ruhig auf 
den Bock gepaßt hat. (v) Auf 
einmal ist ein großer Mann 
mit glühenden Augen auf ihn 
losgekommen, hat die stärksten 
Bäume wie Strohstengel mit 
ausgebreiteten Armen umge- 


 brochen und ein Gebrüll ge- 


(w) ar hod ziyf mi námo 
galón, doftar grünfa kharla dor ` 
LI e N 


that zgáwor wol. 


! Auf der Platte ist Satz (s) undeutlich. 


macht wie sieben Donnerwetter. 

(w) Er hat sich's nicht nehmen 
lassen, daß der große Kerl der 
Teufel selber war. 


? [n den 


Apparat wurde irrtümlich duzgabraitoto gesprochen. 
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(x) Danach haben sie sich 
heimgeschlichen. 

(y) hon/ ivoz wor nimor (y) Hans ist aber nimmer 
āuzəm bet anfgeltando, dar hot ` aus dem Bett aufgestanden; der 
dan ¿roko ai olo glindor Ichrigt‘, | hat den Schrecken in allen 
hota fiwar khriyt, on ivz ai a | Gliedern gekriegt, hat (ein) 
phoör thok dr uvf goJtüiowo. ! | Fieber gekriegt und ist in ein 
paar Tagen darauf gestorben. 


(x) darin honzozéy ahgom- 
gosléyo. 


— — wë 


XXIII. 


Mundart von Zauchtl, Bezirkshauptmannsehaft Neu- 
titschein, Mähren. 


Sprecher: Landwirt David Münster. 


A. 
Platte 1348. 
1. gof. om wéntor fliya di thraiyo? blétor aidr loft rèm. 
2. tfwe-a. [heat glai of On ¿nain, drng wintf wátor windar 
‚befar. 
3. draijo. la ünf, dozdo méliy balt tfu Las ofggkt. 
4. fora. dar gúdo aldo mon inz mem fat' omaizo* aigobroy» 
onjoz ais khalda wofor kfolo. 
‚femva. ar nz fir fur owor zekf am goltniows. 
6. zekfo. [faijor woar tfu Zait, do khuys zainjo onda gans 
sirotf gobrant'. 
T. zjowono. géit do àdi-or indo? upon en” on N 
8. oyto. do fif thunmor wë, éx denk‘ èx, homaza IfgarTuıa.® 
9. náino. ex binn baidor friá gor aft on hoZor gozoiot on zi 
hod gozüiet', zi wiplds? qà inror thoytor z019n. 


Qt 


! Auf der Platte folgen dann noch scherzhafte Verse, ge- 
sprochen von Dr. Joseph Hauptmann und Frl. Louise Haupt- 
mann: sie konnten nicht vom Munde der Sprecher weg trans- 
skribiert werden, sind daher hier nicht aufgenommen. 

2 trockenen‘. 3 ‚Leere auf. + am Eise/.... 5 ¿nda 
wurde nicht in den Apparat gesprochen. 5 ‚habe mir sie 
aufgerieben‘, T ‚will es‘. 


14 Anton Pfalz. 


10. tfana. dr was! nimmor maya. 

11. alvo. éx $lodra? khoklgfi émdo? Gan, du of du! 

12. tfwg»two. ww» gjnftn* hion? zélmp mivt gjon? 

13. dratfo. [fain slgoyto tfaitn! 

14. fivifo. mai liwos khént', blai do hondo 5 Jtjon, di bivza gens 
baifn déy thuvt. 

15. fomftfo. du hoft hait pmmiofto galziat on wot oiontliy, du 
khontft dprfir $ énor hiiamginn widi andn.” 


Platte 1349. 
16. zgoxtfa. du bé nomi grünf gonuk', dofta? khontft v fo 


wāin austhrénio, do muft et nx abéflo w okfa on qrinfar 
wan. 

17. zj»wotfo. ge "zai zu gud om 2005° dainer $waftor, zi zōł 
de glüiodor fir ai-ov mutar fentiy nén on zolzo métor binSt 
a beflo ausphutf. 

18. oytfo. hgatftuno!? khant, do wép$ andvs kho nima onz méwt 

,  befar métom Jtion. 
19. nantfo. war hodmprn! man khorwp" métom fans gol tolo ? 


20. tfwantfiy. ar höd gothon win wénzon!? tfum dr aso boftalt | 


hentn, zi honzéyf!® owor zqáwor gomayt. 

21. genontfiantfiy. wam hotrdgn'^ di nai-a go&iyt tvtfélt? 

22. tficg-ontfcantfiz. mr müs laut Iron, zonft forSftiotar onz ni. 

23. dräi-ontfwantfiy. mer zain mid, on hon duwit. 

24. Frorontfirantfig. winmar geftn tfum owot zain tfurékkliommo, 
do won di andn ¿on slofo gano on won feft aigoslofo. ** 

25. fémvontfwantfiy. dr ¿né inz di noyt bai onz léya gablina, 

. guar hait fri iwzr tfargana. 

26. zekfutficantfiy. héndor onzem haus Stzon drài $jvno end. 

bàimlon met vüpto apolon. 


! ‚werde es‘. 2 ‚Ich schlage dir den‘. 3 Irrtüm- 

lich wurde in den Apparat aida ‚in die‘ gesprochen. * ‚gehst 

. du denn.‘ 5 ‚herunten‘. 6 ‚du kannst dafür‘ "Es 
folgt auf der Platte noch Satz 16 bis » oi * daß du 
kannst... austrinken‘, ? ang es. 10 Hättest du ihn 
nur.‘ 1 hat mir denn. 12 ‚wie wenn sie ihn‘. 
13 haben sich es‘. 14 hat er denn‘. 15 schlafen ge- 


gangen und waren fest eingeschlafen‘. 


————— n AA 


- 


Mundart von Zauchtl. 15 


27. zjownentfwantfiy. khéntor ninoy vn duyoblék of onz woioto, 
drnóx giomr mét diy. 

28. oytntfwantfiy. ir theft ni zéyo khéndovaio thraiwo! 

29. nainanifwantfiy. onzer bgrx zan ni zepr hoy, diro zain fil 
heyar. 

30. drafiy. wift fond wu/t on wift brünt weltr hon? 


Platte 1350. 


31. genondrafiy. ex Jordi? aiy ni, ir mift a béflo lautr rede! 

32. tfwe-ondrafiy. hötr ni a Jtökle Kai 200f fir méx of mam 
thés gofondo? 

33. drai-andrafiy. zai brüder win zéy Org sona naio haizar 
qi ài-om güioto bäun. 

94. frorondrafiy. dos woist ivzm fo hatfo khommo. 

35. femvandrafiy. dos woior rgoyt fo ina. 

36. zekfndrafiy. wof zétfn do fir feyalan of dam mai-olo ? 

37. zjpwnondrafiy. di phau-on hotn fémf okfo, mäin kh: on 
Gendt lamion fini doiof gobr oxyt', on woltnzo dint! for- 
khüofo. 

38. oxindrafiy. di lait zain hait olo dafo om fatt on thin 
haán,? 

39. nainondrafiz. ge " dar brüuno hont thütr nit. 

40. fiptfiy. èy bion mèta? laito dorhéndo iwor do wjvz ànz* 
khoion gofoion. 


B. 
Platte 1350. 4 


(a) gogrto hokftforzomlugk. | (a) Geehrte Hochzeitsver- 
sammlung!® 

(b) wal ziy der bräitriy (b) Weil sich der Bräutigam, 

bjomaf fritf enntSlofo hod ai | Böhmes Fritz,‘ entschlossen hat, 

da Stant dor hailigo à tfu | in den Stand der heiligen Ehe 

thrato zo woldor aiy šīon biota, | zu treten, (so) wollte" er euch 


1 ‚dort‘. 2 tun hauen‘. 3 mit den. |  *,um 
das.‘ 5 Dieser mi E beim Abholen der Braut vom 
Hochzeitlader gesprochen. == Fritz des Böhme. 1 = 


möchte. 
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ivr lio àpldn, ivr meytam hait | schön bitten, ihr lieben Eltern, 
di-or lia thoytor anla, di ziy | ihr möchtet ihm heute eure 
jo aa ai onzar méi olds bräut | liebe Tochter Annele, die sich 
hafent, tfu zaimor lawofyafevtén | ja auch in unserer Mitte als 
gan. Braut befindet, zu seiner Le- 
bensgefährtin geben. 

© (e) Wie es auch in der hei- 
ligen Schrift am Bibeltext heißt: 
ein Mensch soll nicht allein sein, 
es soll ihm cine Gehilfin zu- 
gesellt werden. 

(d) Der Bräutigam kommt 
aus seiner Kammer und die 
Braut aus ihrem Gemach.! 

(e) ono dam wátor da bräut | (e) Und an dem werdet ihr 
drkhgpnno: zi aint of iom , die Braut erkennen: sie wird 
khop a khrantflo (an. auf ihrem Kopf ein Krünzlein 
| tragen. 


(c) wizad aidr hailigo $réft 
nm bipwithekft haft: a mens 
zolo ni alaíon zain, fzofom o 
gohélfén tfagozenti van. 


(d) dr braitriy khémt' auf 
züimor khömar on do braut aus 
ipm gom. 


Platte 1351. 
(f) on dof khrantflo inz ront | (f) Und das Kränzlein ist 
on unna sont. (g) on ai dam | rund und ohne Ende. (g) Und 
Ihrantflo zain drai blimlon. | in dem Krünzlein sind drei 
(h) dos gita blunle wivt di? | Blümlein. (h) Das erste Blüm- 
apronthogantfoma jogkfor braut' | lein will die ehr- und tugend- 
«nna ménftor inn fj»lgoliptn | same Jungfer Braut Anna 
entdn Aen Lo fivr di mi, khommor | Münster ihren  vielgeliebten 
Eltern schenken für die Mühe, 
Kummer und Liebe, die sie 

ihr angetan haben. 
(1) Das zweite Blümlein will 
die Braut ihrem vielgeliebten 
Bráutigam schenken und will 
ihm eine gute Gehilfin und in 
allem, was recht ist, untertan 

| Sein. 


on lf, dizi ior ögothön hon. 


(i) dos tfwaito blimlo wint 
do braut' ipm fintgalipto brai- 
triy Senko on winlom a guida 
gohélfén on ai olom wös rat 
wz ondorthou zäin. 


! Satz (d) ist nicht erzählender Einschub, sondern gehört 
zum Hochzeitsspruch. 2 win? di wurde wiederholt. 


Mundart von Zauchtl. 17 


(k) dos dréto blimlo wipt di 
braut' firzey zūåwər bohatdo, 
dofozéy indo dró dovénort, dofo 
thognthoft, rain on phraf blain 
zol. (1) on zu» bétfo ox, ov 
liwo ¿oldn on gaswiftar, zoltfo 
diy omot wöfntliy owor ən- 
wéfntliy khrenkt owor blaidiyt 
hon, zun méxtos ivr fo hatfo 
frifain. (m) édem owor di 
braut auziom gotdarliya haus 
tfait, zun bodankt zozéy bai 
diy, in lua evtdn, off hat/- 
liy fto, dos iorzi fo ioror khént- 
hait uof wof Ou dam haitigo 
thok  folgayt miot monyom 
khommor on monyor zoioy from 
ond  khréftlich artfoian hot. 
(n) on alor dos olds gothon 
hod, zuo wentmnza ¿tf boglüioto 
wof tfudar khréftlizo khyox, 
wunza da bont dar hailigo è 
slifa zol. (o) on wentn da liwa 
god bote, ar mër ion glék 
on zeya on a lanaf frün/ lawo 
senko. (p) dos walt" got. 


(k) Das dritte Blümlein will 
die Braut für sich selber be- 
halten, daß sie sich immer 
dran erinnert, daß sie tugend- 
haft, rein und brav bleiben 
sol. (1) Und so bittet sie 
euch, ihr lieben Eltern und 
Geschwister, sollte sie euch 
einmal wissentlich oder un- 
wissentlich gekränkt oder be- 
leidigt haben, so möchtet ihr 
es ihr von Herzen verzeihen. 
(m) Ehe aber die Braut aus 
ihrem elterlichen Hause zieht, 
so bedankt sie sich bei euch, 
ihr lieben Eltern, aufs herz- 
lichste, daß ihr sie von ihrer 
Kindheit auf bis zu dem heu- 
tigen Tag vielleicht mit man- 
chem Kummer und mancher 
Sorge fromm und christlich 
erzogen habt. (n) Und weil 
ihr das alles getan habt, so 
wollen wir sie jetzt begleiten 
bis zu der christlichen Kirche, 
wo sie den Bund der heiligen 
Ehe schließen soll. (o) Und 
wollen den lieben Gott bitten, 


Segen und ein langes frohes 
Leben schenken. (p) Das walte 


| er möchte ihnen Glück und 
| 


Gott. 


Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 187. Bd. 1. Abh. 9 
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XXIV. 


Mundart von Bölten, Bezirkshauptmannschaft Weit. 
kirchen, Mähren. 


Sprecher: Dr. Rudolf Beranek. 


A. 

Platte 1356. 

1. gef. vm wentr fliyn do thraiyo! blêr aidr loft rem. 

2. tfug-o. [het glai anf tfu $nàin, dandy wintf water windr 
befr wan.? 

9. draijo. ler ünf,? dozdo méliy bgàt' afenkt tfu khoyo. 

4. fjovo. dar güdo dado món ins métom fat‘ aigabroyo en ais 
khaádo wofr gafou-o. 

5. fémvo. har ins for fjor oa zgkf woyo goJtiiowa. 

6. zgkfo. /faijor wotar tfu Stoiok‘, do khuxo zain onde gans 
ogobrant' .^ 


T. zjpweno. har éft da ài-or indo unna züátf on fafer. 
8. oxto. do fif thunmor we, èy denk‘ èy homarza ünfgorjowo.* 


9. naino. ey woior baidr frià on hozor gozoiot! on zè hod 
gozoiot zé wiptf9 gå drthoytr! zoin. 

JO. tfano. êy was® nimmor mayo. 

ll. alwo. êy Ad? glai a khoklgofu èm do mowatSlan, du 
of du! 

12. tfiogowo. wus givStn 10 ipn? zélmr métkhummo? 

13. dratfo. [faim Sleyto tfaito! 

14, fiotfo. blai diatonda!! Stzon, bivlo, zonft13 baifn dèy do 
bypozo ggnntf (ant. 

15. fomftfo. du hoft hait vmmáiafto goloit on woJt ontlixy, du 
thefft éndor hü'oemgjon wi di andn. l 

16. zaytfo. du béft noni gruvs ganuk', dofte!* a Val wain aus- 
threnko khénft', do mufto gÎt nox a béflo wokfo on griofr 


WAN. 


1 trockenen.‘ 2 ‚werden.‘ 3 ‚Leere auf.‘ t an- 
gebrannt.‘ 5 habe mir sie aufgerieben.' 6 ‚wird’s‘. 
1 der T. ® ‚werde es‘. ? ‚schlage dir gleich den K.*. 
10 gehst du denn” ` 11 dort unten.‘ 12 Büblein‘. 
13 sonst‘. 14 daß du... austrinken könntest‘. 
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17. zimpifo. inəzāi! zuo opd on z0i02? daimor $waftr, zo zou de 
khläiod’r fir air mutr fentiy nen on métr binft ausphuifa. 

18. oxtfo. hevtftn okkhant', do wens andaf khumməa ons en 
befr ¿mén.* 

19. nantfo. war hòdmarn® man khoiop métom os goltöl? 

20. tfwantfiy. har hod zuo gathon, win wénzon? tfum dr afa be- 
Staat hepin, zohonz owor züáwor gomayt. 
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21. genontfwantfiy. wam hotrp' di naijo gosiyt drifett? 

22. tfwe-ontfwantfiy. mor mūz feft phéko* zonft frStrotronz ni. 

23. drai-entfwantfiy. mrzain mid on hon dunit. 

24. fiorontfwantfiy. wimr geftn zowo/'? hüiom khummo zain, won 
di andn Son ombgt" on hon feft gaslöfe. — 

25. fémventfwantfiy. di noyt ins bai onz dr ¿nn léyo goblzon, 
owar ha fri hods gothgat. B 

26. zekfnt/wantfiy. héndor onzam haus Stjon drai ¿omo Enp u- 
bāimlən mint änt apalan. 

21. jowonontficantfiy. khéntr ni noxon augablék' of os woioto? 
donóx giomr mint ñiy. 

28. oytntfwantfiy. ir theft ni zéto thomhd'oto thräiwo ! 

29. nainantfwantfiy. onzar bert zain mi zën huny, airo zain 
fiu héyr. 

30. drai, wifu font wupJt ón wifu brünt wenutorn!? hon? 

31. Gonandrafıy. êy FrStzo aiy ni, ir mifi a béflo laut?r rédo. 

32. tfwz-andrafiy. hotrn* kha Lë wafa zülef for méx of mom 
thgos gofonda? 

33. drài-ondrafiy. zai brüder wu zéy tfwe Zong naijo haizor 
ai aijom goisto baun. 

94. fqarandrafiy. dof woiot iozom fom hatf khumma. 

35. fémvondrafiy. dos woior regt fonan. 


1 Je nun sei. ? ‚sag’ es. ° ‚nur gekannt‘. * ‚wäre 
besser um ihn‘. $ ‚hat mir denn‘. 6 ‚wie wenn sie ihn‘. 
T hat er denn.‘ $ — schreien, vgl. oben $. 7. ? ‚des 
Abends‘. 10 waren... schon im Bett und haben fest ge- 
schlafen‘. 11 ‚heute früh hat es getaut‘. 12 ‚wollt ihr 
denn‘. 13 habt ihr denn‘. 

| da 
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36. zekfandrafiy. wos sétfgon! do fir féyolon düvwo? ofom 
malo ? 
zyownondrafiy. do phauon hatn femf okfo om nain khi on 


tfwenuf lämlan fins doiaf gabroyt on woltnzo frkhalofo. 


37. 


38. ogtndrafiy. do laid zain hait' suo dafo vm faät on haan.? 

39. nainandrafiy. gio ok, dar brāunə hont thütr nift. 

40. fiotfiyx. èy binn méto* laito do héndo ipw» do wi»z ims? 
$ $ , 


khoton kfoin. 
3 a , 5 


B. 


Platte 1355. 

(a) wiodshausti/khuoJ. 

(b) wun khémftn har, édowat' ? 
(e) ino wu waréxtn harkhummo? 
fu dorhiiom. (d) ¿tf horey grod 
owotaf» gahidda. (e) mai Güde 
wolt méy goioni fuatlon. (f) ër 
mus wiodr tfaitliy fri om fuf. 
fein. (g) ziozudiar, mrhon hai-or 
pnzéprpn boza $nipt'. (h) lat" 
baidior drhövr qà-asu? (i) ino 
fray, daraijon hotmornju 
gantf t/ommogothrest‘. (k) mr- 
khon goioniJi t uf dozáions khriyo. 
(1) wénzok » poior thoy Sinn- 
blain thét', dozmor a béflo finpaf 
khém. (m) ex hgorazü abivf 
äifton iiwor da $oiorwaàk'. (n) on 
alatn létfey dof goflgy qäzeor 


| 


| 
1 sitzen denn‘. 
den‘. 5 ¡um das‘. 


Weg, 


6 Ein 


2 da oben‘. 


(a) Wirtshausdiskurs. 

(b) Wo kommst du denn her, 
Eduard? (c) Je nun, wo werde 
ich denn herkommen? Von da- 
heim. (d) Jetzt habe ich gerade 
Abendessen gehalten. (e) Meine 
Alte (= Gattin) wollte mich 
gar nicht fortlassen. (f) Ich 
muß wieder zeitig früh auf 
dem Fuße sein. (g) Es ist wahr, 
wir haben heuer einen sehr 
(einen) bösen Schnitt. (h) Liegt 
denn bei dir der Hafer auch 
so? (i) Je nun freilich, der 
Regen hat mir ihn ja ganz 
zusammengedroschen. (k) Man 
kann gar nichts auf die Sense 
kriegen. (1) Wenn es nur ein 
paar Tage schön bleiben täte, 
daß man ein bißchen fürbaß 
käme. (m) Ich habe ein so 
(ein) böses Einführen über den 
Scharweg.* (n) Und einernten” 


3 ‚hauen‘. 4 mit 
quer über das Feld führender 


* D. h. in die Pansen einlegen. 
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Sigyt. (o) mr muzjy gà dutf | läßt sich das ‚Gefluch‘! auch 
züüwr mayo. (p) thoxwor éxlait sehr schlecht. (0) Man muß 
khomarjü gákharmo änfthr Giwa. | ja auch alles selber machen. 
(q) [haft métom futr qa nift. | (p) Tagwerkleute kann man 
(r) éy war a phoior Stellan | ja auch keine auftreiben. (q) Es 
frkhüiofo mifə. (s) du hoftju a | heißt mit dem Futter auch 
phoior Stong khgåwlən dvr- | nichts. (r) Ich werde ein paar 
hom. (t) finrdoz bit/kolo hoftju | Stücklein? verkaufen müssen. 
ai tfauytl on y dis khriyt‘. | (s) Du hast ja ein paar schöne 
(v) inə éjo, éjo, éjo, dof fou ww | Kälblein daheim. (t) Für das 
ga wos brenge! (w) ër khonz | Bietschkelein (= Jungtier) hast 
our gå güd bràuyo. (x) ër mūz | du ja in Zauchtel einen Preis 
dos gádo  $aiowudoy  vondor | gekriegt. (v) Je nun freilich, 
Emaifo. (y) éy muz gå met mainr | freilich, das soll wohl auch 
gådə baft* modo mayo, der | etwas bringen! (w) Ich kanns 
phonzom inzmrju tfu khlain. | aber auch gut brauchen. (x) Ich 
(z) do baudrokiSon licor glai | muß das alte Schüubeldach? 
annaija San on maxtr vn on- | herunter schmeißen. (y) Ich 
tliyo boukho inni ten, züát^ | muß auch mit meiner alten 
hot fu phlotf. (a) do wamar | Scheuer Mode machen, der 
pm hgawoft wivdr a Sono tfoyt | Pansen ist mir ja zu klein. 
hon méto mau?rlaita. ($) onoy | (z) Da bau’ dir nur schon lieber 
géot ¿megktf bäun® haitfuthox | gleich eine neue Scheune und 
son forkhnuytis. mache dir einen ordentlichen 
(y) ja, ja, mer phauorlait hon | Balken® über die Tenne, dort 
a phoku fuu. (3) gonaJigof hat viel Platz. (ei Da werden 
l wir im Herbst wieder eine 
schöne Zucht” haben mit den 
Mauerleuten. ($) Und nach Geld 
schmeckt das Bauen heutzutage 
schon sehr. 
(y) Ja, ja, wir Bauersleute 
| haben den Buckel voll. (2) Ge- 


1 Ineinander verflochtene Kornähren oder solches Heu. 
2 — Stücke Vieh. 3 Strohdach. * Scheuer, auch Schupfen. 
5 Raum über der Tenne, um das Getreide einzulagern. 
$ Lokal: dort; temporal: damals. 1 Etwa = Wirtschaft im 
ironischen Sinne. $ Beim Sprechen in den Apparat wiederholt. 
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homor nift. (e) owr drfir om 
wéntr, do  lomorZonz wi 
berfr gyon. (X) Sloyft wu windr 
a Stong zāu? [ 
bjoxlo dvo. (0) do zàw zou est 
net faklon khummo, zi theft 
hépi a _phoior hon. (1) za hod 
Setzt Ipzon. 2 (4) no dof khon 
dër windr rausraifo. (X) frgjvs 
hüát ni gans uf méy. (y) nao 
nao, édowat, tfum Spgrkof3 war 
ey dèy son aa ailodo. 


wiodr -— 


(n) alt khémif | 


náschiges haben wir nichts. 
(e) Aber dafür im Winter, da 
lassen wir es uns wieder 
besser gehn. (t) Schlachtest 
wohl wieder eine schóne Sau? 
(1) Erst kommt das Bärch- 
lein! dran. (9) Die Sau soll 
erst mit Ferkeln kommen, sie 
dürfte hübsch ein paar haben. 
() Sie hat sechzehn Zitzen. 
(x) Nun das kann dich wieder 
herausreißen. (A) Vergiß halt. 


nicht ganz auf mich. (p.) Nein, 
nein, Eduard, zum Stichfleisch 
werde ich dich schon auch 
einladen. 


XXV. 


Mundart von Alhartsberg bei Kematen a./Ybbs, Bezirks- 
hauptmannschaft Amstetten, Niederösterreich. 


Aufgenommen und aufgezeichnet von Dr. Walter Steinhauser. 


Sprecherin: Kleinwirtschaftsbesitzerin Aloisia Hinterkörner, 
Unt. Hummelberg. 


b, d, y sind stimmlose Lenes, f, J, f, y (palatal und velar) 
sind Fortes, s, 3, f, x (palatal und velar) Lenes; Verschluß- und 
Reibelenes werden im Anlaut, besonders vor kurzem Vokal, oft - 
zu Halbfortes gesteigert. — In den Verbindungen gl, kl, xl, xl 
bleibt die Zunge beim Übergang zum / in ihrer früheren Lage, 
nur die seitlichen Ausflußöffnungen bilden sich; nach allen 
Dentalen, auch wo ein d oder r geschwunden ist, steht hohles 
l. — v ist in dieser Probe alveolar, bei anderen Personen aus 
demselben Gebiete häufig uvular. — + ist bilabial. — q, o, 9 
bezeichnet den offenen, e, o, 0 den mittleren, dé ò, 0 einen äußerst 
Besenlo onen Laut. -- # in Nebensilben ad | in den Diphthongen 


l = dar verschnittene Eber. 
šperky. 


? Mhd. spinne. "7 Slav. 
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bü und ug liegt zwischen i und  (schwachgerundet), ö im 
Diphthong op zwischen e und ö. — au und ai stehen eigentlich 
für ao und ae; bei der männlichen Jugend hört man dafür auch 
do und äg, hie und da sogar schon die wienerischen Mono- 
phthonge à und 4, ebenso statt ağ ein überoffenes öğ. — Die 
Diphthongierung in 9% und 21 ist fakultativ. — Was in eckiger 
Klammer steht, wurde nicht in den Apparat gesprochen. 


A. 
Platte 1263. 


- [09s]. tn winto Flöinte! drukõm bla]? i do lufd3 fimbtrim.* 

. dswon. s hepklai auj on? ¿naóm, oft winds wédp wid» béfp. 

. drai, dup khoün in dfn, das mi bos sóiod wind. 

. fin do guodi? oüdi mou is min ris dans ais bróxo ünd 

is 1° dos khoödi wfo gfoün. 

5. fü mf ep is foa fin Zen sil: cf wog» gédópm. 

6. sé. 11 f fon ts pwĝyktstonkwèn, 3 drim is do ¿wo bom 
bon gountf fobrénd.14 

T. sim. en ift-tns 003% oDwü9 dini soöds Qmpféfa. 

8. öyt. pfinf tambmb! we; i mob, i hoúmi aufdren.“ 

9. nat. i bi bo do frau gwên iind ho tos gsokt und si 
hokfokt, 19 sí wintS vu 042 iprp*! doxto son. 

10. dsén. i dans è nim ! 22 


11. aöf. i slokto glai iy khölefür Qm tovwall, du of tu! 


a O5 Dyk 


1 Aus flöind dé. 2 Auch bladi. 3 Hohles /, weil 
nach ». 4 um und um‘, auch bloß um. $ ‚vom Schneien‘. 
9 siedend wird‘. ' Alle Zahlen von 4 an können auch die 
Endung -i erhalten, also fivri usw. ® Auch gunri. ? Im 
Apparat: ist... 10 Auch fünf. 11 Nicht in den Ap- 
parat gesprochen. 12 Auch / fai. 13 ist ein wenig zu 
stark gewesen‘. 14 ‚drum ist der Schober (eine Mehlspeise) 
beim Boden ganz verbrannt‘. 15 Versprochen statt ifi-top. 
16 alleweil'. 17 Älter dovmbmb, 18 ¡ich meine, ich habe 
mich aufgetreten‘. n hat gesagt‘. 20 sie wird es schon‘. 
21 Auch ipn). ?? ¡ch tue es ohnehin nicht mehr‘. 23 ich 


schlage dir gleich den Kochlöffel‘; auch -löfü. 
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12. dswöf. wo gefton! hi? sbüm» mattin ge? 

13. draitfon.? Sand 3 sleyti dsam! 

14. fintfon. mar linpf khwd, blaöb® henrint? Jee, kent 
Jámpes, dé baifnti tftöd. i 

15. faytfón. du hosd hard am mëng ? glend ünpifpr af guén, 
drum khösd a ¿hónto hoomge win!! de oumdn. 

16. saytfon. du bisd no! nikrös!? gmun, dāsd™ » flofa war 
ausdrinkft, du munfifevsd 15 nó vwéng!9 wokfn Unkrefo 

11. Sch Dn. ge, sui sò m. und sokf!' tainD swéftn, si solid 
£go munto in gwound!9 fépri!? ná mb mitto Aen Dr 
ausbut/n.?? 

18. ogtfon. wounftn kh£imd hösd,?! oft”? was Um pm laiyto 
gwén. 


Platte 1264. 

18. oytfon. wouúnftn kheind hesd, oft was onbs?? gwén nd 
¿dand* béfo dm m. 

19. nartfon. wen hob md don? mary khoob* foün?' flais 


kStoün? 


! ‚gehst du denn‘. In den Apparat wurde fälschlich vor- 
her du géft ... gesprochen. ? Auch -t/?n, -t/éna. 5 Alter 
Sind. 4 Auch dsain und dsaidn. 5 Auch khin. 6 Auch 


blaib. ! Auch hevrünt, -üntn, -intn. " ‚die Gänse sind 
böse, die beißen dich zu Tode‘. Pus tftod. ? ‚am mehreren‘. 
d ECH bist brav gewesen‘. ‚drum kannst du auch eher 
heimeehn wie ...‘; ‚darfst‘ hieße denff. 12 Auch nö und 
nt. I3 Auch gros. ^ daß du...austrinkst'. — !* ‚mußt 
zuerst‘. 16 ein wenig‘. 17 sage es‘. 18 ‚eurer Mutter 
ihr Gewand‘; älter mundo. 19 Auch févdi. 20 aus- 
putzen‘. 21 ‚Wann du ihn gekannt hättest‘; im Anfang ge- 
stottert. 22 dann wäre es um ihn leichter gewesen‘. — 


Willkürliche Abweichung vom Wenkerschen Wortlaut; daher 
wurde der Satz auf der nächsten Platte richtig wiederholt 


23 Auch dúndost, ^ gewesen und stände‘; auch sdäy. 
25 denn‘. 26 Auch khön. 27 ‚vollen‘, Acc. 
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20. dswobnt/g. en hod vsó dou, win wounsn dsón drefn pJtüd 
hend;? sé hómd own sim dröfn. 

21. Sebaa wem hödo den* dé nai kJiytodsüd ? 

22. dswo-odswobntfg. min mévfn? laud $rdi,9 sınsd! fošdēdv 
ins 8 ned. 

28.9 draindswobnifg. min  sán!? mind md höm Dn 
düvsd. 

24.13 fino pdswovnt/g. M win mõ gefton auf d nod hobmkhgmo 
sün, sánt-té ounon sou ım beklen und hömk- kuvk/. lofo.15 

25. fjnfodswÉntfy. do ¿ne is had nöypn fing 1 hg bl," 
own i dp friw hods!? wid» glad.!° 

26. sikfodswobnt/a. hantn ŭnsõn haus-Stgyint "trai sini épfü- 
bämnl?! mad rodi 22 apfol. 

21. sımndswonnt/g. khintf nid nó $maixdl auf ns wontn??? 
ofkeimo mod ein.” 

28. oytodswobntfg. és devftf nid sò D nönnwen ?® dram !?6 

29. nainDdswobnt/g. insoni beng sind nid sò” ho, dé Eingnn? 
sand fü hehv. 

30. draifg. wivfü pfind wüunsd und wifü bröd «wotfton 2 
hom ? 

31. Hpnddrai/g. i fosde ¿y mod, mévftf wwéyolaido rèn.8! 


1 er hat so getan‘; zuerst versprochen. ? ‚wie wann 
sie ihn . . . hätten‘; auch vs (as) wiv. 3 ¡sie haben aber 
selbst gedroschen‘. 4 ‚denn‘. 5 ‚wir müssen‘; gegen 
Amstetten zu méin, 6 Auch rei. 7 Auch E und 
suntfi, älter sisd. 38 Auch äns und únds, ? Satz 23 irr- 
tümlich nach Satz 24 gesprochen. 10 Älter sõin. M Alt- 
vät. mod ‚matt‘. 1 Auch an % Vgl.9 14 Auch fi-»dsi. 
15 Wie wir gestern auf die Nacht heimgekommen sind, sind 
die andern schon im Bett gelegen und haben gut geschlafen‘. 
16 ‚heute Nacht bei uns‘.  ' Auch blim. 1% Im Apparat hodo 


(versprochen). 1 in der Früh hat es wieder getaut'. 
20 Älter -Steint-. — ?! Auch öpfü-, ‚Apfelbäumchen‘; eigentlich: 
opföütol, 22 Auch rödı. 23 Gewöhnliche Stellung woptn 
auf ins. 2 Auch og, 25 so ein Narrenwerk'; auch 
soybni oder séyoni dümhaidn. 26 Auch dram. 27 so. 
28 Auch Aë: und ho. 22 Auch eon. 39 ‚wollt ihr denn‘. 


31 ‚ein wenig lauter reden‘. 
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32. dswo-vdraifg. hoptf khob ¿dikl waifi sonfo fip mi auf 
mam! dis kfuntn? 

33. draindraifg. sar brünın? wi si dean Aënt nai baier: in 
enon güng? bau.“ 

34. fiorodraifg. dés wönd os Fim fo hevtfa góg?!^ 

35. fımfodrai/g. dos "is? reykwin" fo e! 

36. sekfndraifg. wof-fitfnten dòt? fipri fel? am mail om? 


Platte 1265. 


91. simbdraifg. dé baun hómd' fimf okfn, ndi kh üntfwüf- 
Jo of fios donf? br ES unte wodntf 13. fokhāfn. 

98. óytodraifg. dé laid sän! hard oöli dm fo «uft!9 Ga 
tamb mà. 

39. nainbdraifg. ge nd waido!* do braù? hunt-tuoto nikf. 

40. fiptfg. i bi mm lain® do hintn iwn twisn is khon kfon. 


B. 


(a) am sömftn if jovdsaikwén, (a) Am Samstag ist es Jahr- 
. do höds mi 0gaisdod;?! hómin | zeit gewesen, da hat es mich 
okfn dn gowm foün binn hoin- angegeistert; habe mit den 
gfind, hob mi d» daöfü ? gi | Ochsen einen Karren voll Birnen 

heimgeführt, hat mich der Teu- 


! Auch mein, (33) sei. ? Auch bründ». * Auch góvdn 
und gówn; gewöhnlich mit Assimilation engon gönm bau. 
4 Auch bou. 5 ist... gegangen‘. 6 ist‘ mit festem 
Einsatz infolge Emphase. . ° ‚recht gewesen‘. $ ‚sitzen 
denn dort‘. 9 ‚Vögel‘; ‚Vögelchen‘ hieße Fégol. 
19 ‚haben‘. 11 Schafe‘; das Dem. $öfü bezeichnet die 
kleinen Gebirgsschafe; statt ‚Schäfchen‘ sagt man npe Lámm- 
lein. 12 Auch döf und dof. 13 wollen sie‘, gewöhnlich 
wüntf-. 14 Auch d laid. 5 Gewshnlich sand. 16 Auch 
auftn, drauft, drauftn. 17 ‚und tun mähen‘. 18 weiter“. 
19 Auch brou. 20 Auch lain, laidn; daneben mitti laid. 
?! Der Sinn ist folgender: ,Samstag ist der Jahrestag gewesen, 


an» dem mich (vor etlichen 20 Jahren) die Geister behext haben.‘ 
22 Álter dem, 
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kjpēod.! (b) hô nid iwégméy ;? | fel eingesperrt. (b) Habe nicht 
oUli haglón hör ogrunft, Ar | wegmögen; alle Heiligen habe 
foümbmb? wéghufo, ünkõnd af | ich angerufen, sie sollen mir 
mid. (c) bi lom kStountn auf | -weghelfen, und gegangen ist es 
dëm blatfl, homo $0 reykftot; | nicht. (c) Bin lange gestanden 
hob md tho» 0dsóg,? dëst | auf dem Plätzchen, habe mich 
| gmobd ho, és raufpmds aus do schon recht gefürchtet; hat 
wünt/n. hivtft iJ- Jo gënt! fintfto | mir die Haare angezogen, daß 
won. (d) hà (mbtiim kaud ind | ich gemeint habe, es reißt mir 
hou nikf. kfen; homb denkt, | sie aus der Wurzel. Jetzt ist 
tokfn $rékond sé i sinft wös, | es schon ganz finster ge- 
und how mikf k ‘fen. (e) auf ` worden. (d) Habe um und um 
comi if kon), hemb mi $5 glai* | geschaut und habe nichts ge- 
idodré en. (f) sand iwbm beng | sehen; habe mir gedacht, die 
| 


aufi grind, henrinto s haus | Ochsen schrecken sich in sonst 
am béndl5 santJtà blam “nd | etwas, und habe nichts. ge- 
hömtögntft,® tāsi gmóbd ou, | sehen. (e) Auf einmal ist es 
f foind tm. (g) dg kf wutft gegangen, hätten mich schon 
hömds, das eb s wofo Gap | gleich niedergetreten. (f) Sind 
tum bwokrind is. (h) do hot | über den Berg hinaufgerannt, 
kfokt: o fod&mpfto dabfil, diesseits unterhalb des Hauses 
hofp mi dik/pépd ! auf dem Bödlein sind sie stehn 
geblieben und haben gewankt, 
daf? ich gemeint habe, sie fallen 
um. (g) Und geschwitzt haben 
sie, daß ihnen das Wasser um 
und um  herabgeronnen ist. 
(h) Da habe ich gesagt: ,Ah, 
verdammter Teufel, hast mich 
eingesperrt!‘ 


C. 
i bi des glón dröfpmändl | Ich bin das kleine Drescher- 
ann | männlein; 
! (durch Einbremsen) festgebannt‘. ? — konnte nicht 
von der Stelle. 3 = die Haare sind mir zu Berge ge- 
standen. * ‚beinahe‘. 5 Zum Hause gehöriges Stück 


Grund. 6 dögntfn, vgl. mhd. tokzen. 
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wör! drag, hör nin lön händl. | Wo ich “dresche, habe ich nie 
| lang Händel. 


do dëm baun hoi drófn aus, Bei dem Bauern habe ich aus- 
| gedroschen, 
hivtf ke i! widp m Dn ounds | Jetzt geh ich wieder in ein 
haus. | anderes Haus. 
( pi niklov, i pi nikrös, Ich bin nicht klein, ich bin 


nicht groß, 
i dris nd grd wéno dendlbos.? | Ich dresche nur gerade wegen 
i des TennelboBes. 


XXVI. 


Mundart von Schönthal bei Tschernoschin in Böhmen, 
Egerland. 


Aufgenommen und aufgezeichnet von Dr. Walter Steinhauser. 


Sprecherin: Stubenmädchen Therese Röhling. 


b, d, g sind stimmlose Lenes, f, Y, f, x (palatal und velar) 
sind Fortes, s, 5, f, x (palatal und velar) Lenes; Verschluß- und 
Reibelenes werden jedoch im Anlaut meist zu Halbfortes, vor 
kurzem Vokal oft beinahe zu Fortes gesteigert; d ist auch in- 
lautend zwischen Vokalen und im Auslaut meist Halbfortis. — 
l ist nach Dentalen und im Anlaut postdental, nach Gutturalen 
bleibt die Zunge beim Übergang zum lin ihrer früheren Lage, 
nur die seitlichen Ausflußöffnungen bilden sich; nach Labialen 
ist l alveolar, ebenso nach Vokalen, jedoch häufig reduziert. — 


r zeigt alveolare Artikulation. — w ist labio-dental. — Die 
Diphthonge ei, ou, äi, du, €, ow sind palato - velar. — au, ai, 
oi stehen eigentlich für «o, ae, oe. — du, di, de sind wirk- 
liche Langdiphthonge (mit ,konsonantischem' u, è. — Der 


Anfangslaut in ón, é», di ist äußerst stark geschlossen. — 
Nasaliertes 5, ¢ neigt mehr gegen mittleres o, e. 


1 Gewöhnlich wönt, (unten) géni. * Mahlzeit nach be- 
endetem Drusch, auch -bos. (Aus dfndl, Dem. zu dën masc. 
‚Tenne‘, und Aëin ‚schlagen‘.) 
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A. 
Platte 1154. 


n od 


1. des. im winto flein dei dion* blallor in do luft im. 

2. tfwop. s hätot klai af ton $naipr, ofo winds wédp wide 
ser. ? 

3. dra. tou khüln m ūvfm, daf pmüüx bool t/in sein? 
óvfgnkt. - 


4. feiv.* d» goudor colto mön is mitm pfar Gm ais übroyn? 
und ins khoolt wofo kfooln. 
. Finf. gor if fo feivr odo sekf woyn Kiran. 
. Sekf. def fain won tStovr k, dei khowyg san jo üntn gönt/ 
Fobrend.® 
T. sim. gor iftei din? gintf* And sooltf Umpfefo. 
8. oyt. pfeif toumB wäi; i dömk mb, i ho mis afqnift 1o 


C» C 


9. nai. i bin b» do frau gwéft ünt howoros kfokt Und si 


hàukfokt, Y si winds a’? inroro toyto soy. 

10. tfen. i tous nimb.!% 

11. 00f.14 i slox do* glai mitn khulefl dis wp täunwasin,16 
du of! 

12. tfwöf. wåu gäiftn hi? soolmd mittin ger? 

13. draitfen. deffün!? sleyto tfain! 

14. fivtfeo. mà leis!? khind, blai dáu?9 üntn Jtài, sinfpaifn 
dé dei bäisn gens táud.?! 

15. fuftfen. du hauft hard äm maiftn glarnd, difpraf 2 gweft, 


khönft à?9 frein hopvmaeı 2 ools dei ondn. 
y 


! ‚dürren‘. 2 ‚schön‘; ‚besser‘ hieße befa. 3 zum 
Sieden‘; ‚kochen‘ hieße khoyn. 4 Von 4 an können die Zahlen 
auch auf -» gebildet werden, also feir», finfo etc. 5 ‚auf 
dem Eise eingebrochen‘. 6 ‚ganz verbrannt‘. 7 Sing. ov. 
8 ganz‘. 9 ich denke immer“, 10 ich habe mir sie 
aufgedrückt‘. 11 hat gesagt‘. 12 sie wird es auch‘. 
13 Ich tue es nimmer‘. 14 Älter álfo. 1 dir. 1° ‚eines 
über die Ohrwaschel‘; in den Apparat ist fälschlich -wafl ge- 
Sprochen, 17 ‚gehst du denn‘. 18 das sind‘. 19 In den 


Apparat ist fülschlich /e/pf gesprochen. ` "H ‚da‘. ` ?! ‚sonst 
beißen dich die bösen Gänse tot‘. Der Sing. von ‚Gans‘ heißt 
góas. 22 ‚bist brav‘. 23 kannst auch‘. 24 ‚heimgehn‘. 
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16. sext/ew. du bift nu neokräus gnour, daft! v flofn war 
ästrigkn khönft; du mouft nu » bifl? wokfn Umkräifo 
WEDN. 

17. siptfen. gii, sa sun goud nd sox damd šweftv, si sools 
gwünt? fin mko muto* fivté nano dnd äsbivStn.5 

18. oxtfgv. wénsdn AR hoolt freio khgnd, so was npr pf 
khómb ünd eStán" befor um Tn. 
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19. naitfgp. we» háud mv»dn* main Lho»b mitn flais kftuln? 

20. tfwontfiy. go haud sun tou, pols wei sé hiinon? Op dr en 
_pftöld, sé hóm owb oloitf. tro/n. ` 

21. öindtfwöntfiy. wén haudorbn!! dei näin kSixtutfrald? 

22. tfwoptfwontfix. mén mou feft!?-Jrāiv, sinft- foStäidor üns népd. 

23. drätfwimtfiy. mév sàn meid ünt-höm bn! duvJt. 

24. feirptfwóntfiy. wei’ mb gefton d ]éumds tfrukkhòmõ sán,15 
dän sën dei ónon šo im bekkley ŭnthõm fefkJ láufmn.16 

25. finfotfwöntfiy. do $nüi is in do noy-por* Uns lin blim, 
owo hard frei wido k/mooltfn.15 

26. sekfotfwOntfiy. hintor ünson haussteyd dra! send epf- 
bawnlo mid ráug epfoln. 

21. simdtfwöntfig. khintf népd nu v bifl af üns wartn? ofn 
gemo mit enk, 

28. bytptfiwontfiy. deoftf nevd lato sun ftiklo?! draim! 

29. nainbtfwontfiy. Üns barz san nenkäunr vsu» háux? de 
enkon san fül hitixm. | 


‚daß du .. . austrinken kannst‘. 2 ‚ein bißchen‘. 
3 ‚sie soll das Gewand‘. * Veraltet mouda. ^ P ‚ausbürsten‘. 
° ‚Wenn du ihn hättest halt früher gekannt‘. T ‚es stände‘. 
8 ‚hat mir denn‘. * ‚er hat so getan, als wie sie hätten 
ihn‘. 10 sie haben aber allein gedroschen‘. 11 hat er 
denn‘. 12 man muß fest. 13 einen. 14 ‚wie‘, 15 zu- 
rückgekommen sind‘. 16 da sind... im Bett gelegen und 
haben fest geschlafen‘. 17 in der Nacht bei‘. 18 ist 
aber heute früh wieder geschmolzen‘; besser (kën ‚zergangen‘. 
19 masc. und fem. drai, neutr. dra, 20 ein bißchen‘. 
21 lauter so Stücklein‘. ‚Ihr‘ heißt dint). 22 nicht gar so 
hoch‘. 
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30. draifiy. wei fil bfünd wuoSt ünd wei fül bráud wöltfn! 
hom ? 

31. öinddraifiy. 

32. tfwindraifiy. 
ám dis? 

93. drädraifiy. sá broudn wül sé tfwon* Sand nato bien in 
enkon gartn baubn, 

94. feirodraifiz. des wood isn fom hartfn góno!* 

35. finfodraifiy. des woo red for inbn! 

36. sekfodraifiy. wof- - fitfn tàu. fin fipxplor uvm’ dm _maivlo? 

37. simbdraifiy. dei bāuðn höm® fünf okfn ünt nar khei? 
üntfwof lamlo 18 fovs den? broxd, dei höms wöln fokhafm. 

38. ogtodraifiy. dlaid sën had olor füttrafn Unttoun 
männ.!? | 

39. nainbdraifiy. gii nóv, do brau hünttouto nekf. 

40. Fiptfiy. è bin mitn laitn tán hintn inn dwisn náus Y khoon 


kfoon. 


i foStäi @nk neod; meitf v bifl how rinn!? 
háut/ má LTE waifo soifm ‘nen kfündr 


am 


B. 
Platte 1156. 


dei ISiyt fon gooldakoln.** 


(a) bor dins dohéem tn šin- 
til, dän sän tfwei haislp, do 
fink ünto tfigainb khovl; dei 
hom tfwov glinn akolo n&wp- 
rDndnd khot. (b) ünt wei dv 
tfigaind khovl in hivpf-kokod 
háud, is» hoolt pmool Ural afe- 
kfoon ünt haud v Jtikl fon 


1 ‚wollt ihr denn‘. 
mein Stücklein‘. 


5 ist ihm vom Herzen gegangen! 


röxd.- ,' Besser drupm. 


10 Lämmlein‘; ‚Schafe‘ hieße $äuf. 
12 auf dem Felde draußen und tun mähen‘. 
^ Im Apparat fälschlich akol. 


verkaufen‘. 
13 nach! mit Acc. 


‚heller reden‘. 
4 masc. tfwei, fem. tfwou, neutr. tfiwov. 


Die Geschichte 
vom Goldäckerlein. 


(a) Bei uns daheim in Schón- 
tal, da sind zwei Häusler, der 
Fink und der Zigeuner-Karl; 
die haben zwei kleine Äcker- 
lein nebeneinander gehabt. 


(b) Und wie der Zigeuner-Karl 


im Herbst geackert hat, ist er 
halt einmal zuviel hinaufge- 
fahren und hat ein Stücklein 


3 Habt ihr 


© Im Apparat fälschlich 
8 ‚haben‘. ? Sing. khou. 
11 die haben sie wollen 
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réi wek-koknd. (c) wei des do | vom Rain weggeackert. (c) Wie 
fink-k Jr» háud, háudo dé t: dies der Fink gesehen hat, hat 
wart, i win di hülfm! wiv | er gedacht: ‚Warte, ich werde 
do pflek* f loo, is glai oigrint dir helfen! Werde dir Pflócke 
unt häutfe driwpgmoyt. (d) wei : schlagen‘, ist gleich hinabge- 
des do tfigaınd khovl fön | rannt und hat sich darüber- 
laitn khüipt háud, häud» dei | gemacht. (d) Wie dies der 
pflek wid» afetfunn &nt håuk- ` Zigeuner-Karl von den Leuten 
Jokt: du génffogf, du Fink,  gehürt hat, hat er die Pflócke 
häufpföl kSlon sun kfuind? —, | wieder hinausgezogen und hat 
khuvtf ünkoud — s won hoolt gesagt: ‚du Gánseseff, du Fink, 
D gonttikl tfomgsetft. (e) d» | hast Pfähle geschlagen so ge- 
fink háutfe wöln deftroifl névd | schwind —', kurz und gut — 
wegngmo läun dint häudn glokt. | es war halt ein ganzes Stücklein 
d höms o góntfo wal īm- | zusammengesetzt. (e) Der Fink 
kftrin, bif fon finkn v góntfo | hat sich wollen dieses Streiflein 
khou weg won. (f) do háut» | nicht wegnehmen lassen und 
fink tinkt: if khou bon daifl, | hat ihn geklagt. Zuerst haben 
sools khülwl à wég sã! näugem | sie eine ganze Weile umge- 
NM stritten, bis vom Finken eine 
ganze Kuh weg war. (f) Da 
hat der Fink gedacht: ‚Ist 
die Kuh beim Teufel, soll 
das Kälblein auch weg sein! 
nachgegeben wird nicht, und 
wenn es bis auf Pilsen? geht!‘ 
(g) Wie die Geschichte nicht 
ausgeworden ist, haben sie die 
Kommission kommen lassen; 
die hat es müssen messen. 
(h) Und was hat der Fink 
davon gehabt? Unten haben 
sie ihm ein Streiflein wegge- 
nommen und oben hat er ein 
Stückleim dazugekriegt, und 


wind nénd, und wéns bis af 
bülsn güid! (8) wei dei kit 
nènd aswovn is, höms kkhó- 
majjón khomú láuo; dei häutf 
mein mein, (h) Und wos häutn 
fink tofón khot? ŭntn hómsn 
p Jtr ol weklkyóm& und unm 
húudoro Stikl dutfoukreikt, Zut 


nn — À MÀ — MÀ ENG UD D LIF N, 
xs 2 x 


! Sing. of lung. ? Wie aus dem Reim hervorgeht, 
stand in diesem Spottvers ursprünglich die echt mundartliche 
Form kfwink. 3 D. h. zum Obergericht in Pilsen. 


Mundart von Schónthal bei Tschernoschin in Böhmen. 33 


ofo hóms khind wid» hopmgei. dann haben sie können wieder 

(i) Und saitgoro tfaid hoift tef | heimgehn. (i) Und seit dieser 

` fiekl ‚gooldakol‘, wüof fun fil | Zeit heißt dies Flecklein Gold. 

gükhoft háud. own dràf wokfn | &ckerlein', weil es soviel Geld 

toukkáup nekf, sun $lexd if. gekostet hat. Aber darauf 
wachsen tut gar nichts, so 
schlecht ist es. 


Platie 1257. 


ca 
AE pe LIE L: 
zë $ ©- 
khint ha-rokf! tun}? geyo gu-nd-Io? rar, hautf iv 
Kommt die Haraks Dorel gegen Unola herein, hat sie ihr 


kharwi üm bwl, siot fit wei de mar; däu sitft n Swar-tfo 
Körblein am Puckel, sieht sie wie die Meine; da sitzt eine schwarze 


dm WS den häit fe bgal v bü-xmwl gloyt.5 
Krähe auf dem Dach, die hätte sich bald ein Puckelein gelacht. 


mà mu-to háud vmgol Jtrütf LP boyg, iwp des din, do 
Meine Mutter hat einmal Strützel gebacken, über das Ding, da 


— a 


! Zuname. ? Dorothea. 3 Ort im Norden von 
Mies. * sieht sie aus‘. 5 ‚die hätte sich bald durchs 
Lachen einen bleibenden Puckel angezogen, " Gebackene 
Talken aus Hefenteig. 


Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 187. Bd. 1. Abh. 3 
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> Br 


.e um SC 
mou mb had nu (om, — Tnbwénté JSpinte! ünd 
muß man heut noch lachen, — inwendig speckig und 
Er 

© GE EE — 


3 8 S 
afn fo - brénd, do ifè fo fraid indv Stum Tm-grénd. 


außen ver-brannt, da ist sie vor Freud’ in der Stube um-gerannt. 


EE — masse == 
ber + === 


BE? 2 D ^ «53 ad e E: o ^ T S 
wal? è bin gueft n glois bei-wal, dän hóm so mé 
Weil ich bin gewesen ein kleines Biiblein, da haben sie mich 


glekt  Inbro wei-xal, dën him so mè biflt® ins 

gelegt in ein Wieglein, da haben sie mich gepischelt ins 

— — — — —————————— EEEE 
A ——1— pd uu uc 
tie = —— —— 

m N — 1 —Li-,—T — 
Sm $ 
khif, — dän how è fon frar-geit neks kwift 


Kissen, — da habe ich vom Freiengehn nichts gewußt. 


tfintal giitf luf-té tfou, hàutf khipf in won khöin row, do 
Zu Schónthal geht es lu-stig zu, hat das Kipf im Wagen keine Ruhe, der 


1 speckig, käsig‘; vgl. Schmeller, II, 677. ? ‚damals, 
als‘. 3 ‚gewickelt‘. 4 do frai miinnl., nächtlicher 
Besuch bei der Liebsten. $ — Runge. © In der 


Mda. miinnl. 
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fiv-Senkl! in do wéux, in do wäur, dev häud sà bláux. 
Fürschenkel in der Wage, in der Wage, der hatseine Plage. 


e EE 


wen T fn  Sin-tal wa, war è braf à, braf a, 
Wenn ich von Schöntal wäre, wäre ich brav auch, brav auch, 


sup bin V fo  of-tro-witf, bin è nekf att 


so bin ich von O- stro - witz, bin ich nichts niitz'. 


Hi ze 2 fh... 
i= rg die => 


hait ho - we mam fo - dor öv - k/mivd? 
Heute habe ich meinen Va - ter an - geschmiert, 


Ges 


howe sain Swartfn hünd a-kípind, wg-ne frei fin 
habe ich seinen schwarzen Hund eingesperrt, wenn ich früh vom 


frai Am - gía, daf mn mè niod sivd. 
Freien heim - gehe, daß er mich nicht sieht. 


Pt Ep === 
e ag ® ——— Ge — 
wen des ma  fo-do weft, daf 7 sun luf-tè wa,t 
Wenn dies mein  Va-ter wüßte, daß ich so lu - stig wäre, 
1 = Drittel. 2 Der Wechsel der Tonarten in der No- 
tierung der einzelnen ‚Stückel‘ fußt darauf, daß die Sängerin 
bei der Aufnahme unabsichtlich die Tonarten wechselte. dE 
zum Besten gehabt. * Im Sinne von ‚bin‘. 
ge 
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A 


Spgv-rodvr glo grai-tfolv tfgm, daf vs mea ga. 


spar-te er alle Kreuzerlein zusammen, daß er sie mir gäbe. 
hii 
C A2 


sun wei dor ep-fl is, suor is dp no d» Saul : 
So wie der Ap-fel ist, so ist der Stiel, der Stiel; 


24-4- A BE 


sun ei mi Ses myil is, gitf-v - ro neod fil. 
so wie mein schönes Mädel ist, gibt es ihrer nicht viel. 


köl-tu Swgnt/[- aux- ndo, költ, ci-tfo — taux- » - dv; 
Gelt, du Schwarz - au - gichte, gelt, je- tzo taug’ ich dir; 


=== a 


biz, eitfp wä-rodo rad, ut-nò de non mad! 
gelt, je-tzo wär’ ich dir recht, wenn ich dich nur möcht’! 


XXVII. 


Mundart von Lichtenstein bei Wscherau, Bezirkshaupt- 
manuschaft Eger, Böhmen, Egerland. 


Aufgenommen und aufgezeichnet von Dr. Walter Steinhauser. 
Sprecherin: Dienstmädchen Johanna K olar. 


Über 5, d, ob Ié Fx s 5,f,x; l v siehe Probe XXVI. 
— Inlautendes / ist häufig nur Halbfortis. — f ist labio-dental; 
auch in der Verbindung pf gleitet die Unterlippe aus der p- 
Stellung in die f-Stellung zurück. — w schwankt zwischen 
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bilabialer und labio-dentaler Artikulation. © ist nasaliertes w. 
— Auslautendes » vor vokalischem Anlaut steht fakultativ. — 
Über ei, ou, di, du, X, di, au, ai, 9i, āu, ai, 9, È siehe Probe 
XXVI. — ä soll den Laut bezeichnen, der zwischen ö und 
überoffenem ä liegt, also schwach gerundetes A. — Was in 
eckiger Klammer steht, wurde nicht in den Apparat gesprochen. 
Runde Klammer bedeutet wechselnde Aussprache. 


Platte 1258. 
1. uis. té winto flein dei divn! blallo(r) in do luft im. 
2. tficon. gs häiot Hai af tifo” $nàio(r), ofo wipds wedo 
wido šei? 
3. dräi. tou khüln in uvfm, daf tmiilz ¿fur sein? unfenkt. 
4. ferro. = goudo(r) volto mao is mim pfa(r) Om ais 
übroyg * und is ins khoolt wofo kfooln. 
5. fifo. go(r) if fon feiv(r) odo sekf woyby k/topvm. 
6. sekfo. f fär wov tStoor g, dei khouyn sen jo Untn 
gënt) woprtf Wobr ind. 5 
T. siwand. go(r) ift ët? yontf 1 and sooltf mpfyfo. 
. 8. óxto. pfeif toumb wäi; ix glad, ix ho mobs afdren.* 
9. nawnD. ix bin bo do frau quesd nt hounrof kfokt und si 
hokfokt,° si wüls!" à inroro toytv son. 
10. tend. i wins gwis nimb dou! 
11. älfo. ix slön dn! glai min khulefl Goen dáupwaJ Ip 13: 
du of! 
12. tfwölfn. wáu güiftn!* hi? soolmn mitin gei? 
13. draitfeond. Sen slgyto tfain! 
14. fintfeóno. má leif!$ khind, blai dën 18 úntn hei, sifpaifatèe! 
dei [bäisn] ges dáud ! 


1 ‚dürren‘. 2 ‚schön‘; ‚besser‘ hieße bein. 3 ‚zum 
Sieden‘; auch (on s.; ‚kochen‘ hieße khoyn. * auf dem Eise 
eingebrochen‘. $ ‚angebrannt‘. € Im Apparat fälschlich 
Jop ‚das Ei‘. 1 ganz‘. $ ‚habe mir sie aufgetreten‘; 
dafür könnte auch stehen afgyift. 9 ‚hat gesagt‘. 10 sie 
will es‘, 1 ich werde es gewiß nimmer tun!‘ 1$: ¿QUES 
13 über die Ohrwaschel‘. 14 gehst du denn‘. 15 Im 


Apparat fälschlich leibs. 16 da”. 17 ‚sonst beißen dich‘. 
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15. fuftfeóno. hoft hard äm maifin glgornd ümpifpr af! gwesd, 
dem uia girl? ¿nto? hupmggi* oalf dei bn. 

16. seytfeono. du bift nu nipkráuf- Jod, * daft p flofn wär 
ästrinkn khèsd, mouft gorsd nu n bifl* wokfn únkriifo 
wenn. | 

17. siptfeono. giii, sa sun goud Ad soxs? dab ¿wefto, si 
soal dei glovlo fin(r) éyko muto? fivrté nànbr Und 
äsbiorStn.! 

18. oxtfennd. weftn!! hiift hoold freiv "T" 12 [ofp] was 
guër. khümd ünt eftäng 13 befo mit in. 
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19. naufeond. wen hot mwdn main khurb min’ flais 
kStuln? 

20. tfwimtfix. gn hot sup toù, oolf wei sim hüin!9 tfon drefn 
_pStold; si höms _own(r) vluitf U dos. 

21. winyntficóntfi wu. win hotodn!? dei naiv Gd totfjald? 

22. tficoorintfwontfix. mia mein!? laud Sräin, sift foJtaidw(r) 
us nind. 

23. dràiüntfwóntfiy. miv sin 20 meid ünt ham duvrft, 

24. feirintfwontfix. wei mb sem gefton äumds tfrulkhumo, *1- 
dáu sen dei Indn ¿o im bet klen ünt hom fef kf láufm. ?? 

25. fi ibfüntfwüntfiy. do Snii is hartfnoxpo 23 Ze lin blim, is 

owp frei wido* k/mooltfn. 

26. sekfüntfwontfiy. hindo(r) mon hawf-ftggó ai" send 
epfibaimblo mit ràun epfolon. 


1 ‚und bist brav‘. 2 ‚auch‘. 3 ‚eher‘. t heim- 
gehen‘. 5 fod = genug. Im Appia das mehr schrift- 
sprachliche nink dus gemou. € ‚daß du... austrinken 
könntest‘. T ‚ein bißchen‘. 5 sage es’. ? älter 
moudo. 19 ‚ausbürsten‘, 11 Im Apparat fälschlich wésd. 
12 Wenn du ihn hättest halt früher gekannt‘. 13 ‚es stände‘. 
14 ¡mir denn‘. 15 ‚mit dem‘. 16 ‚als wie sie ihn hätten‘; 
im Apparat fälschlich weinsdn. 17 ‚allein‘. 18 ‚hat er 
denn‘. 1? ¡Wir müssen‘. 20 Versprochen sän. 21 Wie 
wir sind . . . zurückgekommen‘. 22 da sind... im Bett 


gelegen und haben fest geschlafen‘. ^ ?9 ‚heute zu Nacht bei‘. 
24 ist aber früh wieder‘. 25 Für alle drei Geschlechter. 
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27. simuntfwöntfiy. khgntf* nind nu n bifl? wartn af ús? ofp 
gmo mit enk, 

28. oytuntfwöntfiy. dgovftf nind lato sun Stiklo? draim! 

29. namuntficintfiy. Und benrz sen * nipkàup sun háux,9 ¿ykoro 6 
sent ful bitzen, 

30. draifig. wei fül pfünt wuvrít Und wei fül braud wültfn? 
hom? 

81. uinindraifix. ix) foJtai ¿mk nipd, meitf v bifl hilo rion. 

32. tfwooründraifiy. hotf khun Stikl waifo soifm fiv mì af 
mam dis kfunn? 

33. draiundraifiy. sá broudo wül sé tfwov? ¿emb nato haiso 
in gykoy gartn bàubm. 

94. feiründraifiy. dés woord isn fon hgortfn gön! 

35. fübfündraifiy. des woo red fo divnbn!!! 

36. sekfündraifiy. wof fitfn dän foro finzolo(r) uvm am 
màip ip? | 

91. simündraifiy. dei? baudn ham! fif okfn ünt nar khei 
üntfwülf lamln!* fivs duorf bryd Ant höms wäln!5 fo- 
khafm. . 

38. oytundraifiy. dei laid sen had oln drafn dim! föld 


untoun mánp.!' 


Satz 39 und 40 s. Platte 1261, nach der Erzählung, unten S. 42, ` 


B. 
Platte 1260. 


(a) gs wópr omol » bauv (a) Es war einmal ein Bauer 
und » büivre, dei how fülé | und eine Bäuerin, die haben 
nàukkhot. ünd wei sé!? hom | viele Not gehabt. Und wie sie 
omoal v khälwl fokhaft, dau | haben einmal ein Kälblein ver- 


! auch khint/. 2 ‚ein bißchen‘. 3 lauter so Stück- 
lein‘. * Versprochen sän. 5 ‚nicht gar so hoch‘. $ ‚euere‘. 
T ‚wollt ihr denn‘. 8 ‚heller reden‘. ? Masc. tfwei, fem. 
tfwou, neutr. tfwov. 10 ist ihm vom Herzen gegangen!‘ 
11 von denen! 12 Versprochen drài. 13 haben‘. 
4 Lämmlein‘; ‚Schafe‘ hieße ¿áuf. 15 ‚und haben sie 
wollen‘. 16 auch dm. 17 und tun mähen‘. 18 Auch 
weinse. 
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hotto mio kfokt, si soal des | kauft, da hat der Mann ge- 


gúld afhinm, wen vmool d nàuk- 
khind, dansés! neo nemd brauyn. 
(b) wei dn bäun(r) $n Snön 
dox okbn kfovn is, if (v) calto 
bello khumn». dion hottei baivré 
kfrüikt, opo d náud is. dep 
bello hokfokt: ,j0, ix bin d näud‘ 
úntef wai is nàug ?. kilkiógo unt 
hotns gem. (c) den bello(r) is 
(ep kwsorn fülp grind, dafns 
köld khuind wegnimd. wei? do 
baun hunmklämör is, hot sá 
wāi kfokt: ,d náud if far šo 
dáugwesd.* eitfo hoto* kfriitkt, 
wofé gmoyt hot, ünd si hotn 
dei Ifiyt-tot[yold. (d) dau hot» 
bäun kfokt, go gitid fuord, Und 
wénd nu(x) o dimbro find, wei 
sá frau is, ofo khindo widv, 
WENDT own khao5 dimbro find, 
ofp khindo nimb. (e) wei » 
góyir is, isor inbro dont 
khim, dën sen? aforon haus 
lato ¿wartfo fond khogkt; dän 
hot or v ooltf wai kfräikt, woj 


dáu is. des wai hokfokt: ‚es if 


fo dràio doy » vaiyo khauf- 


1 Auch dafnsés. 
4 Auch eitforotn. 
sprochen sän. 


wen. 


2 Auch núus köld. 
5 Versprochen Kë, 


sagt, sie soll das Geld auf- 
heben, wenn einmal die Not 
kommt, daß sie es nur nehmen 
brauchen. (b) Wie der Bauer 
den andern Tag ackern ge- 
fahren ist, ist ein alter Bettler 
gekommen. Den hat die Bäuerin 
gefragt, ob er die Not ist. Der 
Bettler hat gesagt: ‚Ja, ich bin 
die Not‘ und das Weib ist nach 
dem Geld gegangen und hat 
ihm es gegeben. (c) Der Bettler 
ist quer über die Felder ge- 
rannt, daß ihm das Geld keiner 
wegnimmt. Wie der Bauer 
heimgekommen ist, hat sein 
Weib gesagt: ‚Die Not ist fein 
schon da gewesen.‘ Jetzo hat 
er gefragt, was sie gemacht 
hat, und sie hat ihm die Ge- 
schichte erzählt. (d) Da hat der 
Bauer gesagt, er geht fort, und 
wenn er noch eine Dümmere 
findet, wie seine Frau ist, dann 
kommt er wieder, wenn er aber 
keine Dümmere findet, dann 
kommt er nimmer. (e) Wie er 
gegangen ist, ist er in ein Dorf 
gekommen, da sind auf einem 
Haus lauter schwarze Fahnen 
gehangen; da hat er ein altes 
Weib gefragt, was da ist. Das 
Weib hat gesagt: ‚Es ist vor 
drei(en) Tagen ein reicher Kauf- 


3 Versprochen 


6 Ver- 
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món kftoor m ünteoro wem! 

hen? dei fond af tion haus. 

(f) dáu is den mim Se pn haus- 
dáuo ginv Gut hot Imbifou. in 
himl afekSäud, oolf wei uno 
wof kfouyt hiid. dei frau hot 
fo Fentfo(r) oikJaud Unt hotf 
tgisdmoi] oikJikt, si sool dinm 
mano fräin, wos n souyt. (g) dan 
hoto kfokt, gor if fon himl ai- 
kfooln ünt fintf lüpx mimo. 
wei des deisdmorl des do frau 
dnt/Told hot, if sähwnr oigóno 
unt hotn kfräikt, opo den raiyn 
khaufmon in himl nwkfev hot, 
den wof fo draw doy baten 
is. 


Platte 1261. 
(h) dän hoto bau» kfokt, eo 


hotn mein mik-kós tfómdraim. 
dau "hotn dei frau kfräikt, 
oppn nind Dig wos midn£md 
khend. dau hotn kfokt, gv 
khuvg? oolf midngmb, wonség 
gem. (i) eitfo hotei frau vg 
kngykfritikt, mid wof forbn 
pfas do fotor àm leiftn kfoon 

ofo homsén tfwön $wartfo 


Si imkhutfn äkfpänd umköld 


1 und deswegen‘. 
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mann gestorben und derent- 
wegen hängen die Fahnen auf 
dem Haus.‘ (f) Da ist der Mann 
zum Haustor gegangen und hat 
immerzu in den Himmel hinauf- 
geschaut, als wie wenn er was 
gesucht hätte. Die Frau hat 
vom Fenster hinabgeschaut und 
hat das Dienstmädel hinabge- 
schickt, sie sollden Mann fragen, 
was er sucht. (g) Da hat er ge- 
sagt, er ist vom Himmel ein- 
gefallen und findet das Loch 
nimmer. Wie das Dienstmädel 
das der Frau erzählt hat, ist sie 
selber hinabgegangen und hat 
ihn gefragt, ob er den reichen 
Kaufmann im Himmel nicht ge- 
sehen hat, der was vor drei(en) 
Tagen gestorben ist. 


(h) Da hat der Bauer gesagt, 
er hat ihm müssen mit Gänse 
zusammentreiben. Da hat ihn 
die Frau gefragt, ob er ihm 
nicht ein wenig was mitnehmen 
könnte. Da hat er gesagt, er 
kann ihm alles mitnehmen, was 
sie ihm geben. (i) Jetzo hat die 
Frau einen Knecht gefragt, mit 
was für einen Pferden der Vater 
am liebsten gefahren ist. Dann 
haben sie ihm zwei schwarze 
Pferde in die Kutsche einge- 
spannt und Geld mitgegeben. 


2 Auch khüvndn. 


as mee o" e € 


SEL mr an. amp Ere E 
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mikkem. (k) den mim hokfokt, 
en khiv mid è fouSStary 
Joon, ep mou Ti founwey foon 
únt hokSaud, tafo hubmihw- 
mbr is. (l) wei n sã wāi kfeo 
hot,* hoto so fot waitn k/riv: 
‚ix ho nu(x) n dimbro kfund; 
drüm bin i wid» khumob. 


(k) Der Mann hat gesagt, er 
kann nicht im Fußsteig fahren, 
er muß im Fuhrweg fahren und 
hat geschaut, daß er heimge- 
kommen ist. (l) Wie er sein 
Weib gesehen hat, hat er schon 
vom weiten geschrien: ‚Ich habe 
noch eine Dümmere gefunden, 
drum bin ich wieder gekommen.‘ 


A. (Fortsetzung.) 


39. nainindraifiy. gii nen, den braund hünt-touto nekf. 
40. finrifiy. ix bin min laitn dën hintn iwn t wisn ins khuon 
kfoon. 


wei Séi Und wei gët woo den leiytn-Stui -nð wex find wei 
Wie schön und wie grün war der Lichten-stei- ner Weg und wie 


hart ünd wei  draiu-vré hob mein i dv-fün weg! 
hart und wie trau - rig habe müssen ich da- von weg! 


$woprtfor aun, bräu-ndr aur, 


= er 
REESE 
x 


dei Stö-n5? mvr in tāun. 


Schwarze Augen, braune Augen, die stehen mirin die Augen. 


1 Im Apparat wei » hot sá wāi fo waitn kfév. 2 So- 
viel wie ‚stechen mir in die Augen‘. 
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wén! i vo-mgl jo - xp win, dei šei - fe min! 
Wenn ich ein - mal Jä - ger werde, die schieße ich mir! 


=== 
—e——e$——1——$——e.— 


9-lo-wal lu-fte ind 9-ln-wal fris, ind wës? glai 


Alleweil lustig und alleweil frisch, und wenn's gleich 
END 
VV + Em udo uem s- e 
drauré is! ünd wen dleixtnStuindr arkheon, Qf» wivtf 
traurig ist! Und wenn die Lichtensteiner einkehren, dann wird es 
CERERE; 
E E: 
— 
lu - fti - 4v won. dleiytn - JStuind son? 
lu - sti - ger werden. Die Lichten -  .steiner sind 


ain -ge - khgodf hjm ` hgolklai ‘golf pe- gend, 
ein - ge - kehrt, haben halt gleich alles be - gehrt, 


+ + + 9 9 + e: 
hm draimgal iwbn dis atr-khaud, dän hom dlaik kJaud. 


haben dreimal über den Tisch eingehaut, da haben die Leute geschaut. 


1 Versprochen wm. ? Versprochen wöns. 3 Ver- 
sprochen san. 4 Nur im Lied, sonst arkhend. 
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XXVIII. 


Mundart von Rathsdorf! im Schònhengstgau, Bezirks- 
hauptmannschaft Landskron, Böhmen. 


Gesprochen und aufgezeichnet von Gymn.-Prof. Dr. Josef Matzke. 


na f, x sind Fortes, s, š, f, x stimmlose Lenes,? wobei 
y und x guttural oder palatal sind, je nach dem vorausgehenden 
Vokal (entsprechend der Schriftsprache); z, ž, g, y sind tö- 
nende Spiranten (y guttural, y palatal). w (nie aus etymol. f) 
ist stets bilabial. p, t, k, kh sind Fortes, b, d, g stimmlose 
Lenes, b, d, 5 stimmhafte Verschlußlaute. / ist alveolar, r lin- 
gual; sehr schwach gesprochenes r wird mit hochgestelltem " 
bezeichnet; vor Konsonant ist es zumeist ganz vokalisiert, zu 
einem Laute, der zwischen » und 2 schwankt und mit » 
wiedergegeben wird; in gewissen Fällen ist es hier zu © ge- 
worden. è ist sehr geschlossen, e schwach geöffnet. Die Nasa- 
lierung ist bezeichnet; sie ist kaum stürker als in der Ver- 
kehrssprache der Gebildeten (in Würtern z. B. wie man, wenn, 
Fahne usw.). 


A. 
Platte 751. 


1. às. in wint" floin do troken bletr id" lufd rim 

2. tfwaia. of hend glai auf tfu Jnaia, d'noged wéts wat" wid" 
pef". : ` 

3. draia. tú khol« în üfm, dos do mélix poltfu khoxy of end. 

4. fira. d guta olda mò izmedn pfaddoixs ais gobroyy* 
&nizwof* gafola. | 

5. fimfa. wvrisfo" Tod" zgks woxen go tom. 


! Vgl. dazu die Lautlehre dieser Mundart in den Pro- 
grammen der Realschule Znaim 1911 und 1912 von Dr. Josef 
Matzke. ? [m Gegensatz zum Gebrauch in den genannten 
Programmen, wo letztere Buchstaben Fortes, erstere Lenes 
bedeuten. 3 Mundgerechter wäre: floigts dira lab... fliegt 
das dürre Laub‘... 4 Mundgerechter: doixgabroxy ‚durch- 
gebrochen‘. 
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6. zekfu. os fois wo" tfu Stoig, da khügn za1ó ndn gontj 

Jeng? gabróndn. ! 
T. ziw'na. vréfto à" inda una zolts un pfaf”. 
8. oyta. do fis tüpm* wi, tx dnk? iy höza doixgolafm.? 

9. noima. ix pi paid” frau gawast tin hrf gozogd, ŭnzi 
20ged,* si wolts à io” toyt" 209. 

10. tfäna. iywiza ned wid" tüa.5 

11. alfa. ix Î log dix glai médn khoglgfl im da lix, du of! 

12. tfwglfa. wu gisdn hi, zglmoréna mëi midgia?” 

13. draitfa. IK Slayta tfaidn. 

14. fiptfa. mar lips khind, blai do d'jündn? Stia, də pizn gens . 
paizn dix tud, 

15. fuftfa. du hoft lait immásdn galanti Un péft ovtiggowasd,? 
du dovfsd End’ hämg ga olzwi!! do änd'n. 

16. zaytfa. du péfd nögned grüs ganùng, dof do v LÉI war 
auftringn khénsd,2 du muft gold nog n péfla19 wokfn ŭn 
grèf" wärn. 

17. zimtfa. gi pizu gut ŭn zog dam Sweft, zi zolto khlad 
fir ot" mut” fentig nea ŭn auspivSdn. 14 

18. oxtfa. hefdn ng gokhónd! mat wēož ónd's hhúma 
ünfted 19 pef imin! Sta. 

19. noitfa. wära hodmorón!? mam khönb méd flais go! tola ? 

20. tfwäntfig. a" tet ozu ols hednzön tsum dean pofteld; zi 
hómzod” zën? gotón. 

21. anúntfwántfig. wüm hotoren? di nota gosiytrfeld? 


1 Mundgerechter: du hoftfufil ógolégd, do khügn zaijo 
gónts Ögobröndn ‚du hast zu viel angelegt, . .. ganz angebrannt‘. 


2 ‚denke‘. 3 Besser: hóm'Za porim ‚habe mir sie berieben‘. 
4 Besser: ŭn zi hod m" drauf gaamp"d ‚und sie hat mir darauf 
geantwortet‘. 5 Besser: nédmz' moxy ‚nicht mehr machen‘. 
5 Deminutiv zu Ohr, das die Mundart nur in der Verkleinerungs- 
form kennt. 1 ‚Wo gehst du denn hin, sollen wir denn auch 
mit dir mitgehn?' $ ‚doch da hier unten‘ (vgl. Progr. 1912, 
$ 45). ? Besser: hofd gofolgd ‚hast gefolgt‘. 10 Besser: 
topJt. 11 als wie. 12 ‚daß du... könntest‘. 13 ¡ein 
bißchen‘. 14 ausbürsten‘. 15 nur“. 16 Oder: 
unasted. ° 11 Gewöhnlich metön ‚mit ihm‘. 18 ‚hat mir 


denn‘. 19 hat er denn‘. 


— ——-. 


De oen 
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22, tf/waiüntfwantfig. m" müz laud fraia, zünsd Frftitorez ned. 

23. draiüntfwüntfig. m'zdi mit ŭn höm dupJd. 

24. firüntfwantfig. wi m geff'm zomts! tfurékkhoma, log do 
Ond'n $0 in pet Un wonn feft õm Jlofm.2 

25. fimfüntfwantfig. d Ine is di noyd? pai ünz lig blim, hart 
id" fri* izar od"? jo/moltfn.* 


Platte 752. 


26. zekfüntfwäntfig. hind" ünd'n haus Jta drai Sina epf- 
pämliy méd rūdn epfalix. 


Eu zimüntfiwäntfig. khgntoren? ned nog v aunbligla of èf 


honn, mat"? gia m” met iy mid.” 

28. oxtüntfwäntfig. Y tind!! ned seta khindərāia traim. 

29. noinüntfwant/ig. dnd" paig sai néd: se” hux, ciara!? zai 
fl hiy". 

30. draifig. wifl pfünd wwupJt ŭn wifl brad weltoren!? ham? 

31. änündraifig. iy fft iy ned, i mift o péfla laut" ren. 

82. tfwaiündraifig. hotorén!* kha Jtékla waiza zaffirmiy of 
main Gë ótrofm?1 

38. draiündraifig. zai brad" wi" zix tswa Sina noia hoiz" i 
oin Jöndn paua. 

34. firündraifig. di wgot"!$ khõmên fo baten, 

35. fimfündraifig. doz wörrayd foen. 

36. zekfündraifiyg. woffétfin din do!’  frfegaliz drum õm 


pámia ??0 


1 ‚des Abends‘. ? Besser: ŭn zai $0 fefd goslofm ‚und 


sind schon fest geschlafen‘. 3 Besser: iw” di noyd. ‚über 
diese Nacht‘. 4 in der Frühe‘. 5 ‚aber‘. 6 Besser: 
wakköna ,weggegangen'. ° ,Kónntet ihr denn‘. 8 ‚harren‘. 


9 ‚weiter‘ = und dann, vgl. Progr. 1912, 8 69, Anm. 1° ‚mit 
euch mit‘. 1! Zu mhd. tiirren, vgl. Satz 15, Anm. zu dovfsd. 
12 euere‘. 13 ‚wollt ihr denn‘. 14 reden‘ (e nicht na- 
saliert, vgl. Progr. 1912, $ 54 A, 18). 15 ‚Habt ihr denn‘. 
16 ‚angetroffen‘. 17 Vel. Progr. 1912, 8 71, 26. 18 Die 
Wörter kamen ihm‘, fehlerhaft gesprochen statt doz-wönd . . | 
19 denn da‘. 20 droben am Bäunlein‘. 
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37. zimündraifig. də pauo"n hodn fimf okfn im moi khi ŭn 
tswelf seflix fonos dönf broxd, di woldnza f"khafm. * 


38. 
39. 


oxtündraifig. do loid sar hait ola dauzn im falt ŭn han. 
nonundraifig. gine”, d" braina hünd tut" nikf. 


40. fivtfig. ix pi méde loiten do dündn? iw" do wizif Kkhonn 


gofovn. 


B. 


/ 
(a) wi ix fadn pmol d’häm 
wo, do hodm" mar: fot" di ga- 
&cytrtfeld: 


(b) as khina étf jion o fuf- 
tfig jo" zai, do wonn dim4 pai 
dr brék i ën hoizla (Wy waf 
od” ned mer akurát, i wen dof 
wor) lord, di hodn n tsauur- 


KIT? 


Platte 753. 


(c) wem” è din pur tfu lazn 
ogofóna hod, zo iz i an péfla So 
dr laiphoftiya khüma ŭn hod 
gefrogd, wozm" f0%n wi. matr? 
hödmaren mifn o Got auf- 
gam, un d" taifl hot six 
glai driw" Jomoyd. (d) wen an 
od" nikf gas an zöld, do mufdm” 


1 Vgl. Progr. 1912, 8 59, bes. Anm. 1. 


Progr. 1911, $ 42,4. 
$ 45, Tabelle. 


(a) Wie ich ferten (= im 
Vorjahr) einmal daheim war, da 
hat mir mein Vater diese Ge- 
schichte erzählt: 

(b) Es können jetzt etwa 
ein fünfzig Jahre sein, da waren 
droben bei der Brücke in einem 
Häuslein (ich weiß aber nicht 
mehr akkurat, in welchem, daß 
es war) Leute, die hatten ein 
Zauberbuch. 


(c) Wenn man in diesem 
Buch zu lesen angefangen hat, 
so ist in einem bißchen schon 
der Leibhaftige gekommen und 
hat gefragt, was man von ihm 
will. Weiter (== und da) hat 
man ihm müssen eine Arbeit 
aufgeben, und der Teufel hat 
sich gleich darübergemacht. 
(d) Wenn einem aber nichts 
geschehen sollte, da mußte man 
nur sehen, daß man geschwind 


2 ( 
‚hauen‘, vgl. 


3 ‚da drunten‘. Vgl. auch Progr. 1912, 
* Könnte auch drüm heißen (vgl. Satz 36). 
9 ‚weiter‘, vgl. oben zu Satz 27. 


A 
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ng” zün, dozm" gol wind di Stel 
auzn püx fo hindn tfuréggolazn 
hod. wgmor Gud d'mid fevtig 
wo" wi d" piza, zo vs gud; 
wör od" do” end"! fentig, zo 
hodm"zix fizan khina. 

(e) Gmol wonn da khind" 
idön hoizla vla 'd'ham; mat 
zar zu ok iu” dof pix khüma 
ŭn hom Ogefoóga, drina tsu 
làzn. tfün glek is grd d'fot 
hamkhuma, ŭn do is d" pia 
odr à So hind" d ti goStóndn s 
mát" hod do" wol ánsd khrigd, 
win gozün hod.? (f) ar hötsiy 
od" doy vid gewofd. ar hod 
goJwind ngönt/n hio$, woffa in 
haus hodn, tfuzómagozuyt Un 
hodn ida ötlpfetf gafit un tfun 
pizn gazogd, or zoln wid" raus- 
khlaum draus. (g) mat kim. 
¿iz deygn, dos do” mò médn 
tfuréklazn nd" feotig wor olz- 
wi d" piza médn hivskhlaum; 
mat” hotar og nikf d'fò gohod.? 


1 Aus Versehen wurde gesprochen $n (nd. 
licher: wisn züz ‚wie er ihn sah‘. 


| 


die Stelle aus dem Buch von 
hinten zurückgelesen hat. Wenn 
man eher damit fertig war wie 
der Bóse, so war es gut; war 
aber der eher fertig, so hat 
man sich fürsehen können. 

(e) Einmal waren die Kinder 
in diesem Häuslein allein da- 
heim; weiter (— da) sind sie 
über dieses Buch gekommen und 
haben angefangen, darinnen zu 
lesen. Zum Glück ist gerade 
der Vater heimgekommen und 
da ist der Bóse aber auch schon 
hinter der Türe gestanden; da 
hat der wohl Angst gekriegt, 
wie er ihn gesehen hat. (f) Er 
hat sich aber doch Rat gewußt. 
Er hat geschwind den ganzen 
Hirse, was sieim Hause hatten, 
zusammengesucht und hat den 
in die Jauchenpfütze geschüttet 
und zum Bösen gesagt, er soll 
ihn wieder herausklauben dar- 
aus. (g) Und da kann man sich 
denken, daß der Mann mit dem 
Zurücklesen eher fertig war, 
als wie der Böse mit dem Hirse- 
klauben; und da hat er auch 
nichts davon gehabt. 


? Gewöhn- 
3 Zu ergänzen: Gm 


khind'n iz nikf yofán ‚und den Kindern ist nichts geschehen‘. 
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XXIX. 


Mundart von Neckenmarkt! bei Ödenburg (Sopron), 
Ungarn. 


Gesprochen und aufgezeichnet von Dr. L. A. Biró. 


e ist geschlossen, e etwas offener, é sehr offen, d über- 
offen. — « ist minder helles «, 9 sehr offener o-Laut. — 4 ist 
asymmetrisch links gebildetes alveolar-coronal-/, '! symmetrisches, 
wobei die Zungenspitze mit etwas gespanntem Zungenrücken 
an die Alveolen der oberen Schneidezähne scharf hingestoßen 
wird; 2 ist symmetrisches palatal-dorsal-l. — p, t, k, x, f, f, 
Î sind stimmlose Fortes; b, d, g, x, f, s, è sind die entspre- 
chenden stimmlosen Lenes. Hierbei ist aber zu betonen, daß 
in der Mundart von Neckenmarkt wortanlautende Lenes immer 
stärker sind als in- oder auslautende (vgl. ¿ dad, si dädn = 
ich täte, sie täten); sie werden im Wortanlaut häufig als Halb- 
fortes gesprochen, ja, wenn der unmittelbar auf die Lenis 
folgende Vokal einen starken exspiratorischen Satzakzent er- 
halt, so wird an Stelle einer sonstigen Lenis eine homorgane 
Fortis gesprochen. — x und x sind palatal oder velar, je nach 
dem vorausgehenden Vokal. Senkrechter Strich | zeigt die 
Sprechpausen an; innerhalb dieser werden die Worte verbunden 
gesprochen, sind aber hier aus praktischen Rücksichten meist 
getrennt geschrieben. | 


A. 
Platte 968. 
1. ps. în henpft? | ünd & winto | fläin in do lufd | diori* 
pladl Umbniunnd. 
2. dswóv. si hgokklai auffbn snaim, | oft wivds wid» wida 
päi/fo. | 
3. drai. dui khüln in üufm, | dosd mdi boltfou füin* üuhüibt. 


1 Vgl. dazu Lautlehre der heanzischen Mundart von Necken- 


markt. Bearbeitet von L. A. Biró, Leipzig 1910. — 2 im 
Herbst‘. 3 ‚dürre‘. 4 sieden‘. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 1. Abb. 4 
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4. finri. do küidi oldi mäu | is midn rüus | dinris äis 
bräuyyd | ind is! ïs kholdi woll gfotn. 
. ffi. goris | fon firodo säikf wiiuyyd gstönm. 
6. säikfi. sfaipris? ditoakgiwiin, | binds? isstri] | intvsi kitunts 
fobräind. 
. simi. egoriftoorotowat dunni fotds ümpfüiffv. 
. oyti. dfinfdoom» we, | i món | i homds aufguaitfd.* 
9. nani. i pimbo dgorn® móom* gwüin | tmd how inf gfokt. 
únd si hitukfokt | sí winds* 4 GN Pues son. deg 
10. dfäini odo dfdjóni.9 i wiosa nîvmo ton 11° 
i wins nidman t60! 
i wins fado nitton man! 
11. atafi. i haudorm SADE glai am Sel nuff, | du hünttu 


forr "diktv. 11 


a 


00 ~ 
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12. dfwälofi. náu? wiu gefton 13 hin? | salmora mikkaı ? 

19. draidfpni. jojo ! 14 hivttfawn hotd šlēxdi dsaidn! 

14. fivdfowi. ` mai liopf khind, | blai düuhgorintn. std, | dii 
hüntfkáis!5 dopaiffn16 di! 

15. fitydfoni. du häusd had Bmmaisdn glend | o af 
gwäin, | du degt zjondv höomgäi | ols täumndn. 

16. seydfoni. du bisd náunnikkros bmai, | dasd » flo/n wär 

— ausdrînggo khüntfd, | du muisd näu » bifl wokfn | ünkkreffn 


wen. 


1 ist. ?,...ist... gewesen‘. ? ‚jetzt ist der Strudel unten 


ganz verbrannt‘. 4 hab mir sie aufgewetzt'. 9 ‚derer‘ = 

dieser. 6 Muhme' (für Frau). ? hat gesagt‘. 8 wird 
2 2 8 g 

es‘. " Beide Formen möglich. 10 Der Wenkersche 


Satz 10 in mehrfältigem Ausdruck: a) ‚ich werde es auch nie 
mehr tun‘; b) ‚ich werde es nicht mehr tun‘; c) ‚ich werde es 
sein (Leb)tag nicht tun mehr!‘ 11 Ich haue dir den Koch- 
löffel gleich auf den Schädel aufhin, du Hund, du verreckter!‘ 
12 Gesprächseinleitung, etwa dem schriftdeutschen ‚nun‘ ent- 
sprechend. 13 ‚gehst du denn‘. M ja ja! jetzt sind 
halt . . .' 15 Hundsgänse‘ (scheltend). 16 erbeiflen'. 
7 daß du... austrinken könntest‘. 
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17. sipdfoni. ge Jaispgüid int Jokf' damn swdifto, | sisut 
fipräing» mirido sywä (und fentti moxgpründsaun u S 

18. oydfoni. wbsdn* kháind hösd, | noz» was äunnns gsen* 
úndsidadn paryfo gái. SN 

19. nardfrni. wen haubmodon * më khevut?! midn Flais gédütn? 

20. dswöont/g. go? häud vsüu tán, | öls win wüsn grioft hedn 
denn dráifn, | goras Gun Sölmn khaimmd. 

21. Sonndswoont/g. wäin hitudodon? dnàix gSiyd dptfald? 
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22. dswöodswönnt/g läud muismp ¿rar, | süsd fostednrönn nid. 
i min minfn laut Jrài, | sisdo fostedorús mid.1 

23. draidswobntfg. min süunmivd | ind hom tupit. 

24. fior rodswonnt/g. wionv güifto tsrukkhämmo m | saan 
düunnan ¿5 impäikkläin | und hom EI liuffm." 

25. fifodswobntfg. do ¿newis häardnoybonüs lim blim, | indv? 
frio | háuds dun wid» glad | üntäu is do fnë widv 
dskäunnn. 

26. säikfndswonnt/g. hintor üson haus | sdiinno drai siinni 
opftbamv’! | mid rodi apfv'l. 

27. simodswobntfg. khantnds!8 nid näu Dn aunblig vf Ge 
wovtin? | mio 1^ dadn noyyprä milkäi uidäing. 

28. oytodswobnt/a. dis dent! khönni sulyn dümhaidn moyzo! 

29. naunbdswonnt/g. üspri beorigo süin midsüw!9 höx | wipr 
äingori, | iggori san fül hēxv. 


.1 sag es. 2 fertig machen und sauber abbürsten.‘ 
3 ‚wenn du ihn‘. 4 ‚geschehen‘. 6 und es täte ihm 
besser gehn‘. 6 ‚hat mir denn‘. 1 ‚Körblein‘. 5 er 
hat so getan, als wie wenn sie ihn gerüft hátten zum Dreschen, 
er ist aber (von sich) selber gekommen. ? ‚hat er denn‘. 
10 a) ‚laut muß man schreien, sonst versteht er einen nicht‘; 
b) ‚wir müssen laut schreien, sonst versteht er uns nicht‘. 


11 fest geschlafen‘. 12 in der Frühe hat es aber wieder 
geläunt (= geschmolzen) und da ist der Schnee wieder zer- 
gangen‘. 13 könntet ihr‘. 14 ‚wir täten nachher auch 
mitgehen mit euch‘. 15 nicht so hoch wie euere, euere 
sind .. / 


4* 
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30. draifg. winft pfind wuost | und wivft brod wältfon! 
hom ? 

31. oonpdraifq. 1 foste Graad, | dis mivftf o biffl laudo rain! 

32. dswöndrai/g. hobtfäis md v Jtikkl waiffi fopffin mi | nf 
man Gë gfüntn? 


Platte 971. 
33. dr "aidraifg. sát bruidp wülsi dswön Sitínmi naixi haisorin 
(agoën gontin piu. 
34, finrodraifg. dáis? wind | isn Fon hgotfm Ichäimmö ! 
35. fifodraifg. dosis gäumtf mati? guám fo säi! 
36. süikfodraifg. woffitfadoni diu fin füixnl nf dv mauv? 
37. simpdraifg. di pauon hom fif okfn | ind nài khi» | üntfwätf 
(ëmm | fovs? tovffausi dein, | dài homs fokhaffm wäln. 
38. oxtodraifg. dlaid sam hardoli drauft 9m füld | intoómmá." 
39. naınvdraifg. ke nin ke! | deo swoptfi* hünttuitto jo nikf. 
40. fivtfg. ipimmittài laid | déin lint iwn dwisn | afs dröndfül 
kfon.? 
B. 
Platte 972. 
(a) ndo hendsnrai | suyyoffutyi liodl: 
1. ma tenndv’l iffauwor is wüis win do Aug, is wais 
wia dp $ne, 
dos moyt jo däis woffo fon naisilose, fon nai 
st Inse. 
2. mar téondol häukkhairatt ünd häud mn nikf 
gfokt, und häud m» nikf gfokt, 
hivds nimi mar pinko nd wivrn soltod, ünd 
winrn soltod. 
(b) im diknmonk dfn di klöon | khinno säupfd reyken;. 


ws omü dsón tfaidi wen 3s, | däu särs käuntfn gslono do m 
konttn | antiràin otowal: 


1 ‚wollt ihr denn‘. 2 ‚dieses‘. 3 ‚ganz richtig‘. 
4 ‚was sitzen denn‘. D ,vors Dorf hinausgetrieben. À ‚und 
tun mähen‘. 7 ‚schwarze‘, weil ‚brauner Hund‘ nie gesagt 
wird. 8 ‚auf das Getreidefeld gefahren‘; ‚Korn‘ ist schrift- 
deutsches Lehnwort. 
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wind winkké reyd | pion pion fol ol 
wind winkke reyd | pion pivn fol ol 
(c) Und ws dsón räimpräuhäibt, | noyyo réinnns oti hoom | 
Und $püuitn oondondunno : 
vio rityo driupfm, 
di khinnp kmo Släuffm, 
di tiwron lin în fäidobäit, 
9 ,. 
di püiwon lu in räufdräig, 
di tiorbn diffn Gm Smölds, 
9 , 
di pūiwdn ginn n prodbnotds. 
di pūiwðn Gen khen ölos üm | und $púuttn di divrbn gröd- 
ärpsäu: 
di Pin lin Tn füidabait. 
di horn hn in räufdräig, 
di pütwbn diffn Sorin $molds, 
di tinron grion n prodonotds. 
(a) In der Heanzerei singen sie solche Liedlein: 


1. Mein Dirndel ist sauber, ist weiß wie der Schnee, 

ist weiß wie der Schnee, 
Das macht ja dies Wasser vom Neusiedlersee, vom 

Neusiedlersee. 

2. Mein Dirndel hat geheiratet und hat mir nichts 
gesagt, und hat mir nichts gesagt, 

i Jetzt nehm’ ich mein Bündel und werd’ ein Soldat, 

und werd’ ein Soldat. 


(b) In Neckenmarkt! essen die kleinen Kinder das Obst 
recht gerne; wenn es einmal zum Zeitigwerden ist, da sind sie 
den ganzen geschlagenen Tag im Garten und schreien alleweile: 


Wind, Wind geh recht, Birne Birne fall ab. 
Wind, Wind geh recht, Birne Birne fall ab. 


(c) Und wenn es zum Regnen anhebt, nachher rennen sie 
alle heim und spotten einander: 


! Die Form lautet im deutschen Volksmunde ätknmönk, 
schriftdeutsch: Neckenmarkt, in slawischem Volksmunde: /e- 
kindrof, in magyarischem: «jek (zugleich auch schriftsprach- 
lich), amtlich:ungarisch: Sopronnyék. 
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Regnen regnen Tropfen, 

Die Kinder gehen schlafen, 

Die Mädchen liegen im Federbett, 
Die Buben liegen im Roßdreck, 

Die Mädchen essen Eier in Schmalz, 
Die Buben kriegen ein Brot, ein alt’s! 


Die Knaben aber kehren alles um und spotten die Mädchen 
gerade auch so: 


Die Buben liegen im Federbett, 

Die Mädchen liegen im Roßdreck, 

Die Buben essen Eier in Schmalz, 

Die Mädchen kriegen ein Brot, ein alt’s! 


XXX. 


Mundart des Marktfleckens Dobersberg, Bezirkshaupt- 
mannschaft Waidhofen a. d. Thaya, Niederösterreich., 


y 


Gesprochen und aufgezeichnet von Dr. Eduard Weinkopf. 


b, d, g sind stimmlose Lenes. Die Fortes werden nur in 
zweifellosen Füllen als solche (p, t, k, f, J, x) bezeichnet. Wo 
die Druckstärke zwischen Lenis und Fortis schwankt, wird 
das Leniszeichen (b, d, g, f, s, x) gesetzt. Die Artikulations- 
stelle der y und x wird nicht eigens bezeichnet, da sie durch 
den vorausgehenden Vokal ohnedies bestimmt ist. Ausge- 
sprochene Vokalkürze herrscht nur vor Fortiskonsonanz und 
im Satztiefton. Unbezeichnet blieb die zwischen Länge und 
Kürze liegende Vokalquantitit. Die Diphthonge aw, a? er- 
scheinen oft stark reduziert. ( in den Diphthongen dit, og, od, 
uti bezeichnet einen dem ä-Laut ähnlichen Vokal, der ohne 
Lippenrundung, mit leicht in der Richtung gegen die Alveolen 
des Oberkiefers gehobener Zungenspitze erzeugt wird; die 
Zunge beginnt die Artikulation eines alveolaren /, ohne sie 
auszuführen. Zur Artikulation der /-Laute vgl. Deutsche Mund- 
arten III, Probe 15 (Sitzungsberichte 167, 3). 
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A. 
Platte 1458. 


. 008. in wintn do floin! do dënn bläln i? do lüfd ŭmntùm. 

2. dswön. si hgoklai auf iSnäim,® noyn winds wéedo widp 
befo. 

3. drai. dui khõün in ofo anni,‘ dofpmüli bodd iffoin* ofond. 

4. fiori. dn guidi* oúdi mõ is min ros duofais broyo ündis' 
is khoddi wefo gfoün. 

9. fimfi. e»(r) is fowro fin odo sekf9 woyo gidinm. 

6. sekfi. sfai is tlovkkwēsd, päudekfn? sõn jo üntosi ont 
$woptf brend. 

T. simi. goriftóo oğwäü!! oni söüds impfefo. 

8. exti. pfief Li dimo we, i món i homos dupxgrénd. 

9. nani. i bi bo din! wai gwésd Sud howivs ksokt And si 
hokfokt, si windsa ora doyto sõn. 

10. dseni. i winsa gwis!? nim» wid» don. 

ll. düfi. i hau do glai igkholefü* imtoowal l, du of du! 

12. dswöfi. wo gefton hi, sotimn mika?! 

13. draitf'on. defon!6 $lexdi dsaidn! 

14. Fivtfón. mar livpf khind, blai do hgprünt!* ide, de ¿limo 
gens dpbaifn di süntft.19 

15. fuytfon. had hosd àmmz»rbn!? glepnd impis braf guesd, 
denfft dofio*? ¿nta - hmg? oüswin ?! də Öndn. 

16. sgyt/9n. du bisd maunikros gnui, daftaflofn war aus- 

dränkft,”” müisd evJt nu n weng wokfn tin grefa wenn. 


pá 


1 oder flivy. 2 oder in. 3 ‚ins Schn.‘, auch 
in/näim, oder dsón énàim, ‚zum Schn.‘. — * ‚hinein‘. 5 auch 
infoin oder dsbn sõin. ° oder gündi. 7 ‚und ist‘. 


* Dem bäuerlichen Denken und Sprachgebrauch entspricht 
besser fivrofimf (4 oder 5) oder fimfosek/ (5 oder 6). ? Eine 


Art Kuchen. 19 alleweil'. 11 Die Füße‘. 12 etwas 
deiktisch: ,bei diesem (in Rede stehenden) Weibe*. 13 werd’ 
es auch gewiß‘. 14 ich haue dir gleich den K.. 15 mit- 
gehen‘. 16 Das sind‘. 17 da herunten'. ‘18 ‚erbeißen 
dich sonst‘. 13 am mehreren‘. 20 dafür“. 21 ‚als 


wie‘. 22 daß du eine Flasche Wein austränkest‘. 
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17. 


30. 


31. 


Eduard Weinkopf. 


simt[on. gà sai so güid ün sokf! dawn» $wefto, dafsguónd 
fiorenn miido finti nad untafos mito bivStn sauwbr- 
üusbutft. ? 

oxif n. wünftno nun khénd hgft;? nozo was ónaft khémo 
ünsi ¿dáy befo midéom.* 

naintfon. wen hodmo den® mar khepwü9 min? fla 
ksdoún ? | 

dswobntfk. ep hodo so dò, odüswio winsnn* dsbn deren 
bsdöd hedn; dvowäi höms Eos süwp do.? 

oonvdswobntfk. wem hodo dan!’ de naizi ksiytvdsöd? 

dswönrodswonnt/k. mb múis laud rar, süntft fosdadorbn 1 
nid. 

draindswonntfk. min saummind nd hómdivid. 

finrodswobntfk. winmn geftón vftnoxd !? dsrukhem» san, 
son do nön $0 mbekgleg ind hom fefk/lofo.!5 


Platte 1459. 


fimfodswobntfk. do ¿nz is hard noxd bonüns lin blim, hard 
è do frin hods owp 56 wida ogléd.^ 

sekfodswobntfk. bonüns hintaus!? ¿denon drai seni opfü- 
bámol mid rodi apfol. 

simodswobntfk. khüntods 18 nid nau Dn klown aunblig auf 
üns wovtn? so gayopmo 1 glài mid ng. 

oxtodswobnt/ k. ës dgoftfiid soydni khindoraion dram. 

narnvdswonnt/k. únsvri bang son nikkön!! har, do son do 
engon fü hehn.* ! 

draifk. winfü bfúnd wunft ind wivfii bröd wot! don" 
hom? 

önnodraifk. i fasde ¿yg nad, és mivfts » bifl laudo ven. 


! sage es“. 2 daß sie ... fertig näht und ... 


sauber ausputzt‘. 3 Wenn du ihn nur gekannt hättest‘. 
2 und es stünde besser mit ihm‘. 5 ‚denn‘. 6 ‚Körblein‘. 
2 H ? 
T mit dem‘. 8 ‚als wie wenn sie ihn‘. ? indessen 
haben sie sich’s selbst getan‘. 10 denn‘. 11 versteht 
d 7 
er- einen'. 12 auf die Nacht‘. 13 haben fest geschlafen‘. 
) ) 

14 abgeläunt‘. 15 bei uns hinten hinaus*. 1$ potentiale 
Konjunktive: ‚könntet ihr‘; ‚so gingen wir“. 17 nicht gar“. 
18 da sind ... höher“. 19 ‚denn‘. 
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32. dswönradraifk. hoptfdón! kh sdikl waifi sonf fin mi 


of main dis gfüntn? 
33. draindraifk. 


èngbn göndn bau. 


sar brüidp vii si dswóv sent naa hàisp Tn 


94. finrodraifk. dés wönd is ¿om fon hentfn khémo. 


35. fimfodraifk. 
36. sekfodraifk. 


des is reykwesd fon inv!? 
wofitfn den? do fin fegol om ofn mail? 


37. simpdraifk. püun* hóm fimf okfn anna khv üntswöf 
lämpol fis dönf drim khopt, do homs fpkhafv wöün. 


38. oxtndrai/ k. 


39. narnodraifk. ge no, do brau aun hüntüito nile cf. 
i, bi min laidnon dohint ucbtiis is khoon gfönn. 


40. fiptfk. 


(a) suli ‚sompfio is Finmovk 
dsropf, ününsp nopn hottésmoti 
à sani dswön sen dswijārin 
ekfl dsün fokhafo äufdrim. 
(b) sdäud nid lön, sv khimd 
30 n hóndl», v guido bəkhõntv 
fon tom dohen, $audsi dek 
quid 6, fo fovon ind fo hint 
ind fn do saitn, Gud fónd 
höüd is? höndln 5. (c) mat 
— wös wüflón hom fin dani 
okfn* (d) ¡into fuytfgi gucis 
nid. (e) maŭ, wön/tmos fv- 
khafn wüsd, wos khoftns dan 
noy»?, (f) ,hob dos jo è ksokt, 


1 Habt Ihr denn... .' 


person); ‚ihnen‘ (3. Pers.) hieße Ennn. 
5 ‚getrieben gehabt‘. 
® Undeutlich gesprochen. 


Bauern‘. 


T ing! 
¿IAS e 


tlaid son hard Git drauft Dmföd üntönn (EA 


(a) Jeden Samstag ist Vieh- 
markt in Raabs, und unser 
Nachbar hat diesmal auch seine 
zwei schönen, zweijährigen 
Öchsel zum Verkaufe aufge- 
trieben. (b) Es dauert nicht 
lang, so kommt schon ein 
Händler, ein guter Bekannter 
von ihm, daher, schaut sich 
die Öchsel gut an, von vorn, 
von hinten und von der Seite, 
und beginnt also zu handeln. 
(c) Nun, was willst du denn für 
deine Ochsen haben?‘ (d) ‚Unter 
fünfzig gebe ich sie nicht.‘ 
(e) ‚Nun, wenn du sie mir ver- 
kaufen willst, was kosten sie 
denn dann?‘ (f) ‚Hab dir's ja 
ohnehin gesagt, daß ich sie 


= ‚Ihnen‘ (Höflichkeits- 
2 ‚denn‘. 4 ‚die 
5 und tun mähen‘. 
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dasis nid woüfdülo gem khò. 


(g) mat i kho do jo nid sofi 


gem, wäls do dsdai sàn. 
(h) ndi — i kho do jo wos 
nilofa à. (i) mati miv khinons 
jo khwotf mogn, sd mv glai 
icipsdos. gipft, das m» nid so 
log hóndin degt ön. ' (j) nati 
so höms v giids wüd ggwadit, ; 
5nivdo hod höüd sam fonti 
*ináauyon3 ` khopt. (k) dsguido 
letft loft tom do nopa on dsénv 
n) nto Inn Sloktar. (1) ivtjt 
hom on moi bõn hondln dan 
dümp br ‘du, dnfthinvtn äuslofn 
ünnüv tfenp ósón. (m) sò hödsä 
ünso nop. gmoxt, (nriyü höd» 
imbn húnvto meo gmónd, düs 
do hóndlo glapt hod. (n) nd 
guid! — wins dson dsdün 
khimd, ifin nopa imbn hünpto 
dswéng. (o) mat, Sdimds dan- 
mõnd mid? móvto hóndlo, 
wäü do na sgüd mid arédeko 
mög; ‚mefns jo 8 sar, daf 
hunotfivtfk qgūüdn. (p) jo 
¿ratito nopp 


du dums liido", 


‚drauf, ,glapftón, i lösdn dswov 


1 ‚dürfen‘. : 
den Augen‘. 


——— ——————————MM —@—_@—_m_———€@ 


—_—P—T——m—»——_——mm—m—r  __ ___— ———————————— 


nicht wohlfeiler geben kann. 


(g) ‚Nun, ich kann dir ja nicht 
soviel geben, weil sie da zu 
teuer sind.‘ (h) ,Nun — ich 
kann dir ja auch etwas nach- 
lassen.‘ (i) ‚Nun, wir können 
es ja kurz machen; sag mir 
gleich, wie du sie gibst, daß wir 
nicht so lang handeln müssen‘ 
(j) Nun, so haben sie eine gute 
Weile miteinander verhandelt, 
ein jeder hat eben seinen Vor- 
teil im Auge gehabt. (k) Zu 
guter Letzt läßt ihm der Nach- 
bar einen Zehner nach und 
der andere schlägt ein. (1) Jetzt 
(= nun) haben aber manche 
beim Handeln den dummen 
Brauch, daß sie die Hunderter 
weglassen und nur die Zehner 
ansagen. (m) So hat es auch 
unser Nachbar gemacht; und 
richtig hat er um einen Hun- 
derter mehr gemeint, als der 
Händler geglaubt hat. (n) Nun 
gut! — Wie es zum Zalılen 
kommt, ist's dem Nachbar um 
einen Hunderter zu wenig. 
(o) ‚Nun, stimmt's denn am 
Ende nicht?‘ meint der Händler, 
weil der andere das Geld nicht 
einstecken will; ‚müssen es ja 
ohnedies sein, zweihundertvier- 
zig Gulden!‘ (p) ‚Du dummes 
Luder‘, schreit der Nachbar, 
‚glaubst du denn, ich lasse dir 


2 ‚abgewärtelt‘ = abgewörtelt. ’ jin 


= 
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sogbni ekfl dm dswöhünnt- | zwei solche Ochsel um zwei- 
fintfk güüdn? dräihünnt- | hundertvierzig Gulden? Drei 
fintfk khoftns! so höwis gmovd, | hundertvierzig kosten sie! So 
únwóntftos nittfotisd, so gem» | hab’ ich's gemeint, und wenn 


dson riyto! — (q) so hömsi | dws nicht zahlst, so gehn 
wen so dn dotikvtn brau dswé | wir zum Richter!‘ — (q) So 
guidi framtfkriogt. haben sich wegen so eines tö- 


richten Brauches zwei gute 
| Freunde zertragen. 


XXXI. 


Sprachproben aus den Sieben Gemeinden (Sette Comuni 
Vicentini), Italien. 


Aufgezeichnet von Univ.-Prof. Dr. Primus Lessiak und Dr. Anton 
Pfalz. 


Mit einer Übersicht über die ‚zimbrischen‘ Lautverhältnisse 
von P. Lessiak. d 


Die phonographischen Aufnahmen wurden von uns im 
September 1912 in Schlege (Asiago) gemacht. Der Sprecher, 
Arbeiter Benedetto Benetti aus Roan (Canove), ein etwa fünf- 
zigjähriger Zimber, hat die Sprachprobe A und B a, b frei er- 
funden, B c—h nach der dort angegebenen Quelle in den 
Apparat gesprochen. Die Transkription erfolgte an Ort und 
Stelle vor dem Besprechen der Platten. 

Wenn hier nur spärliche Proben geboten werden, so ist 
die Ursache davon, daß ein Teil der von unseren zimbrischen 
Aufnahmen hergestellten Dauerplatten technische Mängel zeigt, 
die jetzt ihre sprachliche Verwertung verhindern: ihre Texte 
sollen später veröffentlicht werden, wann es möglich geworden 
ist, neue Abgüsse aus den Matrizen anzufertigen. 

Die Reise ins Zimberland wurde durch Geldmittel des 
Deutschen und österreichischen Alpenvereins und des Phono- 
gramm-Archivs ermöglicht. Nicht alles aufgesammelte Sprach- 
material wurde auch phonographisch aufgenommen, so daß die 
Transkription der Plattentexte keineswegs das Gesamtergebnis 
der Kundfahrt bilden, sondern nur ein kleiner Bruchteil davon 
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sein wird. Ein Ausschnitt aus jenen Sammlungen ist die hier 
der Sprachprobe vorausgeschickte Lautübersicht. 

Als ortskundiger Fiihrer stand uns Schriftsteller Ewald 
Paul hilfreich zur Seite. P. L. A. P. 


Die folgenden Zeilen bieten eine gedrängte Übersicht der 
‚zimbrischen‘ Lautverhältnisse, soweit sie von den gemein-süd- 
bairischen abweichen, mit Berücksichtigung der wichtigsten 
mundartlichen Verschiedenheiten der Sprachinsel. Eine gründ- 
lichere Darstellung ist einer anderen Gelegenheit vorbehalten. 


A. Vokale. 
1. Starktonige. 


Mhd. è, u. i sind ziemlich geschlossen. ? geht vor n oder 
» + Kons. vereinzelt in è, in labialer Umgebung zuweilen in 
ii über. u hat manchmal eine schwach palatovelare Färbung. 

Mhd. é, €. di sind in der Mda. des Sprechers, wie wohl in 
der Mehrzahl der zimbr. Mdaa., in mittleres e (mit Neigung zu 
offener Aussprache) zusammengefallen; nur ?. é vor r zeigt 
deutlich offene Aussprache. In der Umgebung von Lippenlauten, 
vor l und nn wird e öfter zu È. | 

Mhd. è erscheint in ungedecktem Auslaut und zum Teil 
vor » als ga (ep), sonst als halboffenes è, und fällt dann mit 
mhd. oe zusammen. Die Kürzung dieser Laute ergibt halb- 
offenes e. 

Für schwachtoniges e tritt zuweilen gemurmeltes ə ein, 
doch mit deutlicher e-Färbung, weshalb in der Umschrift gleich- 
mäßig e gesetzt wird. Nur in der Deminutivendung -(e)le hat 
e geschlossenes Geprüge und nähert sich oft einem offenen ?, 
ebenso in der Endung -ekz = nhd. -ig. Gelegentliches on für 
-en in der Infinitivendung beruht auf Verwechslung mit der 
Endung des Gerundiums (mhd. -enne), das aber nur mehr selten 
vom Inf. geschieden wird. Mhd. er und -aere sind zu -vor (da- 
neben auch ar) geworden. 

Mhd. o und ö sind durch mittleres o, ö vertreten; auch 
hier herrscht wie bei e Neigung zu offener Qualität. or geht 
(außer in einsilbigem Wort) vor t gern in palatovelares ör über. 

Für mhd. ô und el gilt in einsilbigem Worte (oder in end- 
betonter Silbe) in der Regel der Diphthong o»; die Qualität 
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des 1. Komponenten schwankt zwischen halboffenem und offenem 
o, der 2. Komponent ist ein schwach gebildetes ə (seltener v). 
In zwei- oder mehrsilbigem Worte sind mhd. ö, ei oft zu halb- 
offenem 5 geworden (bezw. gekürzt zu o); doch wird daneben 
auch der Zwielaut gesprochen, háufiger, wie es scheint, für ei 
als für è. In sehwachtoniger Silbe herrscht dafür kurzes 
o ausschließlich. Feste Regeln für die Aussprache der beiden 
Laute in betonter Stellung lassen sich nicht aufstellen, weil 
oft derselbe Gewährsmann im gleichen Worte vo neben 5 
spricht. 

Mhd. ou erscheint stets monophthongisch als mittleres 
(halboffenes) 0. | 

Der Umlaut des mhd. ô, ei, ow ist gleichmäßig halb- 
offenes à (gekürzt 0). 

Mhd. ?, € sind zu ai, au mit halblangem hellen a und 
offenem ?, u geworden. ai hat im Zimbrischen auch einen Um- 
laut, seine Qualität ist halboffenes 2. 

Mhd. ü (Uml. von ĉ) und der Diphthong iu sind in der 
Mda. des Sprechers in dé zusammengefallen; sonst gilt dafür 
auch oi, ai. Ä 

Mhd. ze, uo, iie sind monophthongiert und qualitativ gleich 
mhd. 2, u, ii, Nur in ursprünglich ungedecktem Auslaut bleibt 
bei ie, ue der Diphthong als iv, un (auch tə, us) gewahrt, z. B. 
nio, konn: der erste Teil ist meist halblang. 

Zwischen 4, e, u, ii, o und folgendem einfachen x oder » + 
Dental entwickelt sich gern ein v- (auch a) ähnlicher Über- 
gangslaut, z. B.: minor, hivrn, enrda, tior, vorlovrt (verloren). 
Selten hört man ihn vor anderen »-Verbindungen. Der Silben- 
träger ist dabei meist halblang. 


2. Schwachtonige. 


In mindertonigen Silben sind die alten Vollvokale noch 
zum Teil erhalten, so -o und -« im Nom. der schwachen Mask. 
und Fem., -or im Komparativ, doch hier in gelegentlichem 
Wechsel mit vr, or. Mhd. schwachtoniges -iu ist durch a ver- 
treten. In den Endungen mhd. -esch (-isch), -ech (-ich) und 
einigen anderen ist der Vokal in einem Teil der Mundart zu o 
geworden, doch erscheint dies o fast nur im Wortausgang, selten 
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in Mittelsilben; also in der Regel welof wälsch (neben -e/), aber 
welefe, -ife. Uherkaupt gilt für die schwachtonige Mittelsilbe 
in dreisilbigem Wort stärkere Qualitätsminderung, die durch 
ihre geringere Schwere bedingt ist, z. B.: fifta(k)x Donnerstag, 
aber Mz. fiftege, lailoy Leintuch, aber Mz. laileyor, -iyor, mänot 
Monat, Dat. Sg. oder Nom. Pl. meist mánode, -ede usw.! 

Die Vorsilben be-. er-, ge-, ver-, zer- lauten wo- (bo-), dor-, 
g»-, vor- (bor-), 'for-. 


3. Quantität. 


Mhd. kurze Vokale in einsilbigem Wort di im Oxy- 
tonon) und in offener Silbe sind gewöhnlich kurz und schwach 
geschnitten. Dehnung zur Halblänge begegnet öfter in zwei- 
silbigem Wort (sehr selten in mehrsilbigem) vor stimmhaften 
Konsonanten, namentlich bei «, doch gelegentlich auch bei 
anderen Vokalen, und zwar vor allem in Pause oder am Satz- 
schluß. Die Neigung zur Dehnung ist individuell verschieden. 
Gedehnt wird ferner in einsilbigem Wort vor einfachem r und 
l: wi(p)r, wol. 

Mhd. Lüngen oder aus Diphthongen entstandene Mono- 
phthonge sind meist lang, genauer halblang, unterscheiden sich 
daher nicht sehr stark von den schwach geschnittenen Kürzen 
in offener Silbe. Daraus erklärt sich die häufige Verschiebung 
der Quantität. Weitverbreitet ist besonders die Kürzung des z, 
a, ü < mhd. ie, uo, iie. Bei dem Gewährsmann Benetti darf 
sie geradezu als Regel gelten. Aber auch andere Längen werden 
öfter. gekürzt, häufiger vor Fortes als vor Lenes und vorzüg- 
lich in Wörtern, die nicht den Starkton im Satze tragen, so 
fast regelmäßig im attributiven Adjektiv. Im Satzinnern findet 
sich Quantitätsminderung infolge des stark hervortretenden 
Strebens, die Dauer der Sprechtakte auszugleichen, auch in be- 
tonten Wörtern nicht gerade selten, dagegen tritt sie nur ganz 
ausnahmsweise ein in Pause oder am Satzschluß, z. B. S. 133 
mano, hier wohl durch den Reim veranlaßt; gewöhnlich lautet 
das Wort máno. Von der, gelegentlichen Dehnung vor r war 
bereits die Rede. 


1 Solches Nebeneinander hat wohl zur Übertragung des o 
auf andere Endungen wie -esch usw. geführt. 
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4. Hiatus. 


Oft wird auslautendes schwachtoniges e vor vokalischem 
Anlaut elidiert;! ‘aber auch schwachtonige Vollvokale können 
unter gleicher Bedingung ausfallen, z. B.: pero Bär, aber dor 
per un dor wolf. kyatfa Katze, aber de kyatf ift bohenne 
(schnell). ? Zuweilen wird in romanischer Weise ein A einge- 
schoben, z. B.: fo he/fen neben fo effen zu essen, ausnahms- 
weise g: de gandorn für normales d andorn die andern (vgl. 
unten h > g). l 


B. Konsonanten. 
1. Lippenlaut. 


` pf ist im Anlaut wohl überall zu f geworden. In- und 
auslautend spricht der Gewährsmann Benetti in Übereinstimmung 
mit mehreren westlichen Mundarten pf. Doch haben viele Dia- 
lekte dafür ff, bezw. f, individuell oft im Wechsel mit ?ff, 
bezw. 27, d. h. einer Affrikata mit ganz schwachem Verschluß- 
einsatz, der aber auch bei der Aussprache ff insofern noch 
nachwirkt, als die Geminata mit einem überaus kräftigen Reibe- 
laut beginnt.? Verschobenes f ist Fortis (inlautend geminiert). 
Germanisches f fällt damit nur im Auslaut und vor stimm- 
losen Konsonanten zusammen, sonst ist es stimmhaftes labio- 
dentales v. Doch tritt dafür vereinzelt (individuell?) bilabiales 
w (seltener stimmhaftes b) ein, besonders im Anlaut schwach- 
toniger Vorsilben, z. B.: worxofen (neben vor-) verkaufen. — 
Für mhd. w und b spricht man im Inlaut meist bilabiales so- 
nores w wie auch sonst im Südbairischen, seltener stimmhaftes 
b. Dagegen scheint dieses für anlautendes mhd. w häufiger ver- 
wendet zu werden, ebenso für etym. w und b nach Liquiden, 
während man in den anlautenden Gruppen mhd. sw, zw fast 
nur w zu hören bekommt. Dieses bilabiale w unterscheidet sich 
von b nur durch eine ganz geringe Ausflußöffnung, weshalb die 
zwei Laute leicht ineinander übergehen und nicht immer mit 


A _ —— 


1 Benetti hat es freilich selten getan, weil er nicht ganz 
frei sprach, sondern sein eigenes Manuskript benützte.  ? Ich 
erachte diese Tatsache als ausschlaggebend für die Elision von 
Vollvokalen bei Otfried. 3 Hier liegt wohl. wie bei der 
Assim. von tz zu // (s. unten) ital. Einfluß vor. 
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Sicherheit geschieden werden kónnen. Benetti sprach im reinen 
Anlaut und nach r, l vorwiegend b, manchmal auch im In- 
laut, dagegen anlautend nach Konsonant ausnahmslos w. Wir 
schreiben in diesem Falle w, sonst (im Anschluß an die zim- 
brische Orthographie) in der Regel b. Zuweilen, und soweit 
unsere Beobachtung reicht, nur im Anlaut (was einigermaßen 
auffällt) wird bilab. w durch labiodentales v ersetzt; in unserem 
Texte nur einmal (A Satz 17: va). Namentlich scheint diese 
Aussprache im Südwesten der Sprachinsel individuell üblich 
zu sein. Sie äußert sich auch in der schriftlichen Wiedergabe 
des Lautes durch Gewährsmänner aus dieser Gegend, die da- 
für meist v schreiben. Im Auslaut wandelt sich 5 (und w) in 
den stimmlosen Verschlußlaut. Anlautendes mhd. b und 5 nach 
m erscheint wie gemein-südbair. als p, außer in der Vorsilbe 
be-, die wo-, bo- lautet, und in einigen alten Lehnwörtern wie 
wif fof (b-) Bischof, wäwoft (b-) Papst; neben we(»)rn, b- Bern 
— Verona hört man auch ve(v)ra, dieses wohl unter dem Ein- 
fluß der ital. Form. 
2. Zahnlaute. 

Fortis ¿ und stimmhafte Lenis d werden (von einigen 
gemein-südbair. Verhärtungen des anl. d abgesehen) etymo- 
logisch geschieden. Im Auslaut wird d zur stimmlosen Fortis. 
Für intervokalisches d hört man zuweilen d. nd wird (außer 
vor 7) zu nn assimiliert. Damit ist in einigen wenigen Wörtern 
ahd. nt zusammengefallen; es sind im wesentlichen dieselben, 
in denen auch gemein-bairisch nt > nd geworden ist. — Die 
mhd. Spirans z ist normalerweise stimmlose koronale Fortis, 
doch hört man individuell dafür auch die Affrikata mit 
schwachem Verschlußeinsatz, z. B.: nu‘ffen Nüsse, oft Fuß. 
f < mhd. daz (Artikel) assimiliert sich zuweilen zwischen So- 
noren zu stimmhaftem z. Die mhd. Affrikata 2 (tz) hat in einem 
großen Teil der Sprachinsel im Anlaut den Verschlußlaut ein- 
gebüßt, erscheint also als Reibelautfortis; doch wird daneben 
auch #/ meist mit schwachem Verschluß gesprochen, was im 
Text mit '/ angedeutet wird. Im In- und Auslaut ist dieses 
tf (Y) Regel, doch hört man dafür volle Affrikata; aber auch 
die Assim. zu //, / (meist im Wechsel mit ‘//; ‘f) ist bei ein- 
zelnen Sprechern nicht gerade selten. Die Geminata setzt in 
diesem Falle mit sehr energischer Fortis ein (s. oben unter pf), 
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z. B. glaffa neben glat/fa Glatze. Ein Teil der Gewährsleute 
hielt Reibelaut uud Affrikata im In- und Auslaut deutlich aus- 
einander, so auch Benetti. — Das Gesagte gilt auch von der 
Affrikata tsch: im Anl. '/ neben J, im Inl und Ausl. meist 
tJ), doch auch Ju) und OU), — Mhd. s ist stimmhaft in- 
lautend zwischen Sonoren und anlautend vor Vokal. Im An- 
laut vor Sonorkonsonanten, also in den Verbindungen mhd. sl, 
sm, sn, sw wird es in der Regel stimmlos gesprochen, doch hört 
man individuell auch stimmhafte Aussprache, besonders wenn das 
vorausgehende Wort auf einen Sonor endigt. In stimmloser Um- 
gebung (sp, st usw.) und in der Gemination ist es stets stimmlos. 
Seine Artikulationsstelle liegt, wie wir es auch fürs Mhd. anzu- 
nehmen haben, zwischen s und š (dorsales s mit ziemlich weiter 
Engenbildung). Dies gilt auch für diejenigen Fälle, wo es im 
Nhd, zu sch geworden ist, also z. B. ¿naidor, arf. Wir be- 
zeichnen den stimmlosen Laut mit 3 (Lenis), J (Fortis) den 
stimmhaften mit z. Bemerkt sei, daß in der Genetivendung 
sich das s zu / gewandelt hat, also mit dem mhd. Spiranten z 
zusammengefallen ist, z. B. gotef. Daher wird im Zimbrischen - 
hier z geschrieben wie allgemein für mhd. z (gleichgültig, ob 
Reibelaut oder Affrikata). — Mhd. sch ist stets Fortis /, im In- 
laut geminiert; die Lippen werden dabei etwas vorgestülpt. Im 
Auslaut (selten in anderer Stellung) tritt dafür öfter / ein. 
Diese Neigung ist besonders in der Endung -isch (zimbr. -ef, 
-of) wahrzunehmen, z. B. hippef neben Af ‚hübsch‘, hier aber 
‘auch in den flektierten Formen. —- Über dia Nasale ist nichts 
Wesentliches zu sagen. Nasalierung ist nur dann kriftig, wenn 
der Nasenlaut geschwunden ist wie öfter vor Spiranten, z. B.: 
thogafk, !fwofk 20. l klingt wie normaldeutsches l, nur vor- 
konsonantisches l nach velarem Vokal wird etwas velar ge- 
bildet. r ist ungerolltes Zungen-». 


3. Zungengaumenlaute. 


g ist stimmhaft. In der Verbindung 5g ist der. Verschluß 
meist recht schwach und geht oft ganz verloren. Ausl. g fällt 
mit mhd. ausl. k zusammen (s. unten). Mhd. gg und fremdes k 
(außer in sehr alten Lehnwörtern) sind unbehauchte Fortes. — 
Mhd. k hat wie pf und tz mehrfache Aa lub, x, ky, be, kh, 


seltener k. Im Anl. vor Vokalen ist y neben *x a ky weit 
Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 187. Bd. 1. Abh 
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verbreitet, daneben findet sich individuell auch £A mit stirkerem 
Hauch. y und Ey ^y kann man von derselben Person im selben 
Wort nebeneinander hören. Vor Konsonanten wird anlautend 
ky oder häufiger kh (seltener X) gesprochen, inlautend zwischen 
Vokalen oder auslautend nach Vokalen steht in der Regel ky 
(daneben auch Eh, vereinzelt EL, nach Konsonanten meist kh, 
doch auch ky, k. Unbehauchtes k hórt man fast nur von Per- 
sonen, deren gewöhnliche Umgangssprache das Italienische ist. 
In schwächer betonten Wörtern und Silben geht auslautendes 
ky nach Vokal (gleichgültig ‘ob urspr. Æ oder y vorliegt) bis- 
weilen in x über, z. B. may neben maky, mhd. mac (kann), 
luftey neben -éky lustig, wie umgekehrt unter gleichen Be- 
dingungen für etym. y auch ky eintreten kann, z. B. piiteroky 
neben -oy, mhd. biterich. — x ist nach Velaren ach-Laut, nach 
Palatalen wird es etwas weiter vorne, an der Grenze zwischen 
hartem und weichem Gaumen gebildet wie in der Mehrzahl 
der bair. Mdaa. Dasselbe gilt von ky. — h ist anlautend 
Hauchlaut, inlautend vor stimmlosen Konsonanten und aus- 
. lautend Reibelaut, intersonor geht es in g über. 


4. Allgemeines. 


Inlautende Verschluf- und Reibelautfortes sind nach alten 
Kürzen Geminaten, oft noch mit deutlicher Gemination, oder 
doch lange Konsonanten, sonst einfache Fortes. Nach ge- 
sprochener Lünge gehn Reibelaute manchmal in Halbfortes über. 

Stimmhafte Konsonanten erfahren im reinen Anlaut eine 
Minderung der Stimme: sie setzt erst beim Ubergang zum 
folgenden Sonor ein. Nach stimmlosem Laut werden sie stimm- 
los und können geradezu zu Halbfortes werden, z. B. iy xriife 
diy.)  Auslautende Lenes, sei es von Verschluß- oder Reibe- 
lauten, werden zu Fortes, doch hórt man besonders bei Reibe- 
lauten nach Länge auch Halbfortes. — Von Assimilationen seien 
hier die von ausl. -nen > n, von ausl. schwachtonigem -len > ! 
(nicht allgemein!) und von € La (auch im Satze) > p erwähnt. 
Das Zimbrische stimmt hierin mit einer Reihe anderer konser- 
vativer südbair. Mdaa. überein. 


! Die Sandhierscheinungen werden in der Umschrift nur 
teilweise berücksichtigt. 
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Akzent und Redetempo. 


Der Akzent, zumal der tonische, zeigt romanischen Ein- 
schlag. Die Nebensilben treten stärker hervor als sonst in den 
oberdeutschen Mundarten, es ist indessen fraglich, inwieweit 
.sich darin die altoberdeutsche Betonungsweise erhalten hat. — 
Das Redetempo ist meist sehr rasch wie im Italienischen. 


Zur Syntax. 


Sie ist besonders stark verwälscht. Bemerkt sei hier zum 
Verständnis der Texte nur, daß die Präpositionen in, au (at) 
‚auf‘ nach italienischer Art den Akkusativ regieren. Im übrigen 
wird auf Schmeller, Abhandlungen der 1. Klasse der königl. 
bayr. Akad. vom Jahre 1858 verwiesen. P.L. 


A. ‘ 


Platte 1686. 

(1) Maine herren! 

(2) de iinzorn eltorn! habent 
hortan? kyöt, daf dor inzor 
ftam vun tfimborn ift von tátiJen 
lentorn af vn? nort kyömet* 
in def bellöfe lant, in ‘fait vome 
khrige, ba dor grofe ftrooy dk 
den gant übel. 


(3) des grofefte tool von khri- | 
gorn ift govallet toot" un de | 


andorn habenziy® vorporget in 
balt ate perge von draitfen kå- 
mäiln oben vern un dandpre? 
ate perge von ünzorn üben 
kâmåün oben vit/éntf. 


(1) Meine Herren! 

(2) Unsere Eltern haben stets 
erzählt, daß unser Stamm von 
Zimbern von deutschen Ländern 
im Norden in das welsche Land 
gekommen ist, in Kriegszeit, da 
der große Streich ihnen (wörtl.: 


‚den‘) übel ausgegangen ist. 


(3) Dergrößte Teil der Krieger 
ist (tot) gefallen und die andern 
haben sich verborgen im Wald 
auf den Bergen von ‚Dreizehn 
Kamäun‘ (TrediciComuni)ober- 
halb Bern (Verona) und andere 
auf den Bergen von unseren 
‚Sieben Kamäun‘ oberhalb Vi- 


cenz. 


t e, è und o, ö sind durchweg halboffene Laute; ge- 


schlossene werden mit é, ö bezeichnet. 
hörtan üblich. 3 wörtl.: ‚auf den‘. 


kyem(m)et und kyönt. 
6 Assimiliert aus habent 2iy. 


2 Daneben auch 
4 Nebenformen sind 


5 toot gehört als prádik. Adj. zu govallet, 


7 Daneben auch dandorn. 
o* 
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(4) übor diza hoge ebene! in! (4) Über dieser Hochebene 
däit ‘fait ift gabeft alle an | ist zu dieser Zeit alles ein Wald 
balt, ba habent goneftet de | gewesen, wo die Bären und die 
peoren un de wölve un kyoone | Wölfe nisteten und keine Leute. 
läüte. 

(D) dize armen puben in ivr (5) Diese armen Burschen 
khrigengobant, dorsrekht moy | (Buben) in ihrem Kriegsge- 
von deme hantigen tage, ber | wand, erschreckt noch von dem 
boof ba un bin di habent gv- | bitteren Tage, wer weiß wo und 
raftet derfte nayt une? an | wie die gerastet haben die erste 


Ziyypra herbege. Nacht ohne eine sichere Her- 
l berge. 
(6) de inrn erften  háiüzor (6) Ihre ersten Häuser sind 


¿aint gobeft hütten, halbe vor- | Hütten gewesen, halb ver- 
grabet, fo ziyyorn Ziy von billen | graben, um sich zu sichern vor 
vigorn? un vome vrofte in bin- | wilden Tieren (Viehern) und 
tortfait. vorm Frost in Winterszeit. 

(1) de erften ekyore ¿aint (7) Die ersten Äcker sind 
gobeft váüte* un räütlen, ba | Reuten und Reutlein gewesen, 
noy hátite tragent den namen. | welche noch heute den Namen 

tragen. 


Platte 1687. 


(8) in de ünzorn laiten von (8) In unseren Leiten von 

Rován5 noy fo mögen zegen® | Rowan (Roana) kann man noch 

de haufen khnotten? un de | die Haufen Steine und die 

maurn? von den giltorn, háiite | Mauern der Anwesen (Güter) 

une epvden.? sehen, heute bloßgelegt (ohne 
Erde). 


* 


i 

! Akkusativ. * Andere Mdaa. der Sieben Gemeinden 
haben ame. 3 vige hat im Zimbrischen die allgemeine Be- 
deutung Tier; für Haustier gebraucht man ¿aya (‚Sache‘). 
4 Mz. von raut männl. ° Sonst wird gewöhnlich rowán, 
robin gesprochen. (Der Name ist nicht identisch mit dem oben 
S. 59 genannten Roan [Canove].) 6 Zu ergänzen ist ift: 
‚ist noch zu können sehen‘. 1 Ez. khnotto ,Fels(stück)'. 
8 Bis hieher steht Satz 8 auch auf Platte 1686. ? Weil 
das Land verkarstet ist. 
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(9) din ¿aint dprnày gpmayt | 


de faméijen une baibnr ? 


(10) di präven tfimbor Zaint 
gant abe in def nidvräne ebene 
lant! un habent goftolt de 
divrn.? 


(11) azo bivr haben an tàüt/en 
vatorn un an belléfe mutor. 


(12) un von deme nötegen bivr, 
daf binr Soltan halten ftarky? 
pede gupreyt, fo mögen grüfen 
de ünzorn alten vräünte, ba 
nixt menr godenkyent ate kyin- 
dor von alten tfimborn, ba ¿aint 
gobeft in tritte vome khrige 
von me hwggore un von dor 


druf. 


(13) un noy Zainta bolaibet 
grofe manne, ba mayyent an 
Sona gore dem ún¿orn lante 
mitor hogen Sul, ba hat hip 
goprayt de lefte !fait, ba re- 
giort dor bellöfe kyönekh.° 


(14) hi» ift gobekfelt allef, 


de bege ¿aint offen, dor huggor 
n kant.* 


1 In die Poebene. 


3 ky ist hier Affrikata mit schwächerem Reibelaut. 
Freunde; gemeint sind die Deutschen. 
Jule; gemeint ist die höhere Schule in Schlege. 
7 ‚entgangen‘. 


heißt es meist kyünéky. 


(9) Wie sind danach die Fa- 
milien gegründet (gemacht) 
worden ohne Weiber? 

(10) Die wackeren (braven) 
Zimbern sind hinabgegangen 
in das niedere ebene Land 
und haben die Miidchen ge- 
stohlen. 

(11) So haben wir einen 
deutschen Vater und eine wel- 
sche Mutter. 

(12) Und daher haben wir 
die Pflicht, daß wir an beiden 
Sprachen festhalten sollen, um 
unsre alten Verwandten? grüßen 
zu künnen, die nicht mehr der 
Kinder von den alten Zimbern 
gedenken, die unter Krieg, 
Hunger und Not gelitten haben 
(wórtl.: junter dem Tritte des 
Krieges, des Hungers und der 
Not gewesen sind'). 

(13) Noch sind da geblieben 
große Männer, die unserem 
Lande eine schöne Ehre machen 
mit der hohen Schule, die die 
letzte Zeit hieher gebracht hat, 
in der der welsche König re- 
giert. 

(14) Hier ist alles verändert 
(wörtl.: ‚gewechselt‘): die Wege 
sind offen, der Hunger ver- 
schwunden. | 


2 Aus *divrnen (Sg. divrna). 


* Wortl.: 
$ Sonst gewöhnlich 
€ Sonst 
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Platte 1688. 


(15) de Jal vor alle de jungen | (15) Die Schule! für alle 
ift grovf. | Jungen ist groß (genug). 

(16) fwaffor in kyurtfor fait‘ (16) In kurzer Zeit kommt 
kyimet in alle de lentar.? das Wasser in alle Ort- 
schaften. 

(17) Inein paar Jahren dann 
wird (kommt) der Berg, der in 
alten Zeiten (ein) Wald ge- 
wesen ist, anzusehen sein für 


(17) hio tfuo an par jar dor 
perkh, va? in de alten tfait 
ift gobeft an balt, kyimet 
gokyant vor an Sön garten, vol 
Söne háiüzov, kyéryen, grofe höge | einen schönen Garten, voll 
kampanéle vor de klokken,villen | schöner Häuser, Kirchen, 
vor raiye herren, de perge gv- | großer, hoher Glockentürme 
rift mit swartfen balde. (Campanile) für die Glocken, 

Villen für reiche Herren, die 
Berge (werden) gerüstet (sein) 
mit schwarzem Walde. 

(18) Befestigt (ist) die Grenze 
(Mark) nach allen Seiten. 

(19) Wackre Bauern (sind da 
um) zu bearbeiten die Wiesen 
und (zu) machen Käse hier 

und auf den Bergen mit der 
süßen Milch. 

(20) Und die Kühe grasen 
auf den (öden) einsamen Matten 

(Wasen), was reichen Ertrag 
abwirft (wörtl.: ‚viel Früchte 


(18) gofterkyort fmary in alle 
de Zaiten. 

(19) präve paurn fo arboton* 
de bizen um mayyen kreie hip 
un atte merde mit dor ziifen 
milye.® 


(20) un de kyiie9 grazent 
atten öden bazen,” ba git vil 


1 Gemeint ist wohl die große Schule in Schlege. ? lant 
gibt ital. paese ‚Dorf, Ortschaft‘ wieder. 3 S. dazu Ein- 
leitung S. 64. 4 arbotan ist ein Rest des flektierten In- 


finitivs, mhd. -enne; doch wird nach /o (zu) heute meist schon 
der unflektierte Inf. auf -en verwendet, vgl. z. B. das folgende 
mayyen. Neben arboten gilt auch die umgelautete Form erboten. 
5 Nom. mily. © Zweisilbig; daneben auch /yü.  * Nom. Sg. 
bazo, -@, s. dazu die Vorbemerkungen über die Quantität 
S. 62. öden bazen kann auch Akk. Sg. sein. 
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friitten, mgoror odor in de alten 
‘fait de goofe! un üben. 

(21) azo get wme frat von den 
arbotorn, von jungen !fimborn, 
ber? dohöme un ber auf me 
lante gent, fo gobinnen fleben. 


(22) un arbotent ftarky in 
alle de 2aiten un kyemen kerne 
in de täiütfen lentar, umbrume 
f taütfe goblitt ftet gerne mittor 
libe, œ bia ¿aint de jungen 
püben un diorn, ba plünt Jön 
in ünzore lant, une mevr haben 


mangel’ gen fo ftolen* baibor. 


(23) ift Jade haiite dor khrig,' 


ba mayyet Joan ? de diorn. 


(24) baf búltor tiinvn, benne 


bivr Zain ¿tine von khrigorn? 


| gibt^, mehr als in der alten 


Zeit die Geißen und Schafe. 

(21) So geht das Rad herum 
von den Arbeitern, von den 
jungen Zimbern, indem welche 
nach Hause (daheim statt 
heim!) und welche aus dem 
Lande gehn, um sich den 
Lebensunterhalt zu erwerben 
(wörtl.: ‚das Leben zu ge- 
winnen‘).? 

(22) Und sie arbeiten tüchtig 
in allen Gegenden (Seiten) und 
kommen gerne.in die deutschen 
Länder, denn das deutsche 
Wesen (Geblüt) ist der Liebe 
zugetan, wie es (auch) sind die 
jungen Burschen und Mädchen, 
die in unserem Land schön 
gedeihen (blühen), ohne esmehr 
nötig zu haben, Weiber stehlen 
zu gehn.* 


(23) Es ist schade, daß heute . 


Krieg ist? der die Mädchen 
trauern macht. 

(24) (Aber) was wollt ibr 
machen (= was soll man 
machen), da wir doch Söhne 
von Kriegern sind? 


1 Daneben auch g0/e (fast mittleres 5), s. dazu Vorbe- 


merkung S. 60f. 


2 ber — ber, wörtlich: ‚wer — wer“. 


«3 Der Sinn des Satzes 21 ist: So ist der Kreislauf der jungen 
zimbrischen Arbeiter: die einen kehren heim, die andern ziehen 


wieder hinaus... 
die Burschen. 
unter Einfluß des Partizips. 


4 Der Schlußsatz gilt natürlich nur für 
5 Wörtlich: ‚Bedürfnis‘. 


6 ftolen für -e- 
‘ Statt /chrikh, angeglichen an 


ba. $ Gemeint ist der Krieg in Tripolis 1912. 9 Sogn 
oder Joonen ‚trauern‘, vgl. foontiyle == Trauertiichlein, 
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B 1 
Platte 1689. 
(a) háüte vrü aufgaftant, | (a) Heute früh aufgestanden, 
vor hat gokhrent dor hamo. | bevor hat gekräht der Hahn. 
han àggo'foget fqubant, Habeangezogen dasGewand, 


liyt hat gomazt dor mano. Licht hat gemacht der Mond. 

kyime abpr inz hauf, ; Komme herab ins Haus, 

de kyatfa Sraiget miau, die Katze schreit miau, 

eget gen am mauf sieht gehn eine Maus 

un Zi fprigget dron. und sie springt darauf. 

(b) von Rován an grüf allen (b) Von Rowan (Roana) einen 
Jikhet Benetti Benedetto, dor | Gruß schicket allen Benetti 
alte tfimbor. - Benedetto, der alte Zimber. 


(c) an altef baip in 'fait (c) Ein altes Weib hat zur 
dor peft hat a2ö gokhlaget: Zeit. der Pest so geklagt: 


a, maine lite, Ach, meine Leute, 

baf ift gufekt® was ist geschehn, 

in takh von háiite! am heutigen Tag! 

ka? putf un snaidor palle In Putz und Schneider? bald 

Zainzn toot alle. sind sie tot alle. 

(d) fator5 an /paror, sun? (d) Der Vater ein Sparer, 
an tferor. der Sohn ein Zehrer. 

(e) roy, vampa um pözef baip (e) Rauch, Flamme und böses 
traibent in man auf von hauze. | Weib treiben den Mann aus 

dem Haus. 


! Von den unter B gebrachten Reimen und Sprichwörtern 
las der Sprecher c—h aus Bollettino di Filologia Moderna, Ve- 
nezia, IV, 3—4, S. 50 u. 51 ab. Unsere Anmerkungen geben 
die EE Übersetzung wieder, die dort den zimbrischen 
Text begleitet. (c) ? Daneben gilt gvSext und goJeget. 
3 ka < mhd. kein (kegen = gegen). 4 Weiler von Rowan. 
— Una vecchia in tempo di peste si lagnava cosi: Ah, mia 
gente, ch’® avvenuto nel giorno d'oggi! A Pozzo e Sartori 


presto son morti tutti. (d) 5 Über halbstimmloses f und s 
im Anlaut s. Vorbem. S. 66. — Padre risparmiatore, figlio 
scialacquatore. (e) Fumo, fiamma e donna cattiva scacciano 


l’uomo fuori di casa. 
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(f) halt vrif in kyopf, barm 
di vüfe un żauwor in korp, 
azo hafto net mangel in artfot. 


(g) benne du pift 'fornikh, 
tio nin ntxt, kxit net lüge, 
umbrume di dobárot? 
netfe. 

(h) Got  hüte diy voneme 
armen, kyemet (Part. prát.) raiz, 
un vome raiyen, kyemet arm. 


kyen- 


(£) Halt frisch (kühl) den 
Kopf, warm die Füße und 
sauber den Körper, dann hast 
du den Arzt nicht nötig. 

(g) Wenn du zornig bist, 
unternimm nichts (wörtl.: ‚tu 
nie nichts‘), sprich keine Lüge, 


denn die Wahrheit kennt sie. 


(h) Gott behüte dich vor 
(‚von‘) einem Armen, der reich 
geworden ist, und vor dem 


Reichen, der arm geworden ist. 


Anhang I. 


Die Wenkerschen Sätze. 


1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
herum. — 2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das 
Wetter wieder besser. — 3. Tu Kohlen in.den Ofen, daß die 
Milch bald zu kochen anfängt. — 4. Der gute alte Mann ist 
mit dem Pferde durch’s Eis gebrochen und in das kalte 
Wasser gefallen. — 5. Er ist vor vier oder sechs Wochen ge- 
storben. — 6. Das Feuer war zu stark, die Kuchen sind ja 
unten ganz schwarz gebrannt. — 7. Er ißt die Eier immer 
ohne Salz und Pfeffer. — 8. Die Füße tun mir weh, ich 
glaube, ich habe sie durchgelaufen. — 9. Ich bin bei der 
Frau gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sic 


(f) Tieni fresca la testa, caldi ı piedi e pulito il corpo, 
cosi non hai bisogno del medico. Hier änderte der Sprecher 
vrai in korp des Druckes in Zauwor in korp und: dement- 
sprechend ital. libero in pulito. (g) * Die gewöhnliche Aus- 
sprache ist dobárot; der Artikel ist mit dem Worte vóllig ver- 
schmolzen und wird als solcher nicht mehr gefühlt. — Quando 
sei adirato non fa mai niente, non dire bugia perchè la verità 
la conosce. (h) Dio ti guardi da un povero divenuto ricco 
e da un ricco divenuto povero. 
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wollte es auch ihrer Tochter sagen. — 10. Ich will es auch 
nicht mehr wieder tun! — 11. Ich schlage dich gleich mit 
dem Kochlóffel um die Ohren, du Affe! — 12. Wo gehst du 
hin, sollen wir mit dir gehn? — 13. Es sind schlechte Zeiten! 
— 14, Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn, die bósen 
Gánse beifen dich tot. — 15. Du hast heute am meisten ge- 
lernt und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hause 
gehn als die andern. — 16. Du bist noch nicht groß genug, 
um eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch etwas 
wachsen und grófer werden. — 17. Geh, sei so gut und sag 
deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig 
nähen und mit der Bürste rein machen. — 18. Hättest du ihn 
gekannt! dann würe es anders gekommen und es tüte besser 
um ihn stehn. — 19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch 
gestohlen? — 20. Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen 
bestellt; sie haben es aber selbst getan. — 21. Wem hat er 
die neue Geschichte erzählt? — 22. Man muß laut schreien, 
sonst versteht er uns nicht. — 23. Wir sind müde und haben 
Durst. — 24. Als wir gestern abend zurückkamen, da lagen 
die andern schon zu Bett und waren fest am schlafen. — 
25. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber 
heute morgen ist er geschmolzen. — 26. Hinter unserm Hause 
stehen drei schóne Apftelbsumchen mit roten Apfelchen. — 
21. Kónnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, 
dann gehn wir mit euch. — 28. Ihr dürft nicht solche Kindereien 
treiben. — 29. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind 
viel hóher. — 30. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot 
wollt ihr haben? — 31. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein 
bißchen lauter sprechen. — 32. Habt ihr kein Stückchen weiße 
Seife für mich auf meinem Tische gefunden? — 33. Sein 
Bruder will sich zwei schöne neue Häuser in eurem Garten 
bauen. — 34. Das Wort kam ihm von Herzen! — 35. Das 
war recht von ihnen! — 36. Was sitzen da für Vógelchen 
oben auf dem Miiuerchen? — 37. Die Bauern hatten fünf 
Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf 
gebracht, die wollten sie verkaufen. — 38. Die Leute sind. 
heute alle' draufen auf dem Felde und mähen. — 39. Geh 
nur, der braune Hund tut dir nichts. — 40. Ich bin mit den 
Leuten dahinten über die Wiese ins Korn gefahren. 
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Anhang II. 


Berichtigungen zu A. Pfalz, Mundart des Marchfeldes (Deutsche 
Mundarten IV = Sitzungsber. der phil.-hist. Kl., 170. Bd., 6. Abh.).! 


Im Text lies S. 5 Ba: getsdanp — S. 17, Z. 4: ge- > gə- 
vor labialen und dentalen Verschlußlauten bei den Nominibus... 
— Z. 6: ; sonst ist vor Verschlußlauten ge- ... — Z. 9: gmovd 
— 8.21, 2.10: -dl — S. 24, letzte Zeile: brox — S. 25, Z. 3: 
balamént — S. 30, Z. 23: obd. iu — S. 31, Z. 8 v. u.: dl für 
zu streichendes tu ($ 21c) — S. 31, Z. 7 v. u.: ol, iu (8219) 
— 8.37, Z. 1: S — Z.4: hofpú — Z.T: genftn — $ 41d 
streiche blan, ban. | 

Im Glossar lies zu Apfel: 26d statt 26c — Asche: on 
— Atem: 32b st. 33aß, 33b — Biß und bissig: 31c st. 31 bè 
— Blut: 32ba st. 33b3 — buten: 32bf st. 33e — Braut: 
32 ba st. 33a3 — breit: 32b« st. 33a? — Breite: 32b« 
st. 33a3 — breiten: 32b st. 33e — Brot: 32ba st. 33a? 
—. Bund: 32ba st. 33253. Statt dämisch lies täumisch und 
20c, 32a st. 5b, 33a« — Ferner lies zu dehnen: 4b st. 4a 
— Tochter: (gegen) 11 st. 18 a — Tod: 33 a? st. 33c — Dolde: 
lid st. 11c — Dorf und Dorn: lic st. 11d — Traube: 
17a st. 20a — trauen: draw — traurig: 17a, 32a st. 15a, 
16 — trópfeln: 26d, 32a st. 31c — Ernst: Te st. Tb — 
Esel: 34a st. 34A — Feile: 10c st. 10a — Fichte: 21c 
st. 21d — Vogel: 40d st. 40c — fragen, Gabe, Gnade: 2a st. 
la — garstig: gonSti — Getreide, Grund: 32 st. 33 — Glocke, 
Hecke: 40f st. 39f — Haar: 2c st. 2a — Hengst: 40c st. 
40c A — Heu: 29cf st. 29bf — heuer, heute: 21c st. 21d — 
Kaiser: 39a st. 30a — keuchen: 10a st. 21c — klar: 2c st. 
le — Kleid: 33aò st. 32ba — Kletze: 14a st. 7aß — Kluft, 
klug: 39ba st. 39a — Krampf: Ib st. 1a — Kreis: 3le st. 
34a — Kropf: 26d st. 26c — Kupfer: 26d st. 26c — kurz: 
Blb st. 31by — Lage: 40b st. 40a — Lamm: 5b st. 1b — 


! Die Mehrzahl der unrichtigen Verweisungen im Glossar 
wurde dadurch verursacht, daß mehrere nach Abschluß der 
Niederschrift des Glossars vorgenommene Änderungen in der 
Anordnung des Textes auf einigen Blättern des Glossar- 
manuskriptes aus Versehn nicht berücksichtigt wurden. 
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Laub: 27d st. 26d — Leder: Tax st. Tap — letz: 31b3 st. 
31bf — leuchten, Licht: 31af st. 41b — Leute: 32ba st. 
33aè — lieb: 27d st. 27a — lóten: 32c st. 32bß — Miher: 
33aß st. 33b — mästen: meftn st. mestn — Meische: 19a st. 
19b — mit: 32ba st. 33a3 — müde: 33a3 st. 33aß — mu- 
rig: 23a st. 22b — Name: 1b st. 1a — napízen: 26d st. 26c 
— neu, neun: 21c st. 21d — Niete: 21a, 32ba st. 21ba, 33ba 
— nieten: 21a, 32c st. 21 bo, 33 bà — nun: 17b st. 17a — 
reiten: 32b« st. 33 — Rolle: 11d st. 11a — Rucker: 16 st. 
15a — rupfen: 26d st. 26 c — Sattel: 32 A, st. 33 b — Säure: 
18a st. 18b — schnupfen: 16 st. 15a — Scholle, Schrolle: 11d 
st. 11e — Schotter: 33af st. 33b — schütten: 16 st. Ya — 
solcher, Sold, sollen: 11d st. lic — spielen: 9d st. 9c — 
Spitze: 31b3 st. 31bf — spirzen: 9c st. 9d — spór: 12b st. 
12e — Stab: 27b st. 20 A, — Stecken: Taa st. 4a — stehen: 
8b st. 8a — Stief-: 26b st. 28b. — still: 9d st. 9c — stolz: 
11d st. 11c — Storch: llc st, 11d — Staude, Straube: 17a 
st. 18a. — Staude: 33b st. 33e — Stritzel: 16a st. 9a — 
Strudel: 33b st. 33 c — stupfen, stutzen: 16 st. 15a — sudeln: 
38b st. 383c — un-: 35b st. 85a — Ursula: unfl — wehe: 
20d st. 41b — wehen: 42 st. 41d — Weide: 33a6 st. 33ay 
— ziehen: 21ba st. 21a — zucken, zupfen: 16 st. 15a. 


Dr. A. Pfalz. 


13. 7. 18. 


IN HA LT. 


Vorwort . . . . ; 
XXII—XXIV. Proben das Mundart. des Kuhlündehens. Von Dr. A. Pfalz 


XXI. Mundart von Deutsch-Jaßnik (Mähren). 
XXIII. Mundart von Zauchtel (Mähren) 
XXIV. Mundart von Bölten (Mähren) . 
XXV. Mundart von Alhartsberg ee, Von Dr. Walter 
Steinhauser 
XXVI. Mundart von Schönthal (Böhmen). Von Dr. Walter Stoinliaäser 
XXVII. Mundart von Lichtenstein (Böhmen). Von Dr. Walter Stein- 
| hauser . 
XXVIII. Mundart von Ratlısdorf (Böhmen). Von Gy mn. n.-Prof. Dr. J. Matzke 
XXIX. Mundart von Neckenmarkt (Ungarn). Von Dr. L. A. Biró . . 
XXX. Mundart von Dobersberg (Niederösterreich). Von Dr. Ed. Weinkopf 
XXXI. Sprachproben aus den Sieben Gemeinden (Oberitalien). Von 
Univ.-Prof. Dr. P. Lessiak und Dr. A. Pfalz. Mit einer 
Lautübersicht von P. Lessiak 5 , 
Anhang I. Die Wenkerschen Sätze unta 
Anhang IL. Berichtigungen zu ,Mundart des Marchfeldes. Von Dr. À. 
Pfalz' (Deutsche Mundarten IV). Von A. Pfalz 
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Römerspuren nördlich der Donau 


Bericht 


über eine 
im Auftrage der Limes-Kommission der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften im Jahre 1914 bei Stillfried a. d. March vor- 
genommene Versuchsgrabung 


Von 


Prof. Dr. Eduard Nowotny 


Mit 3 Tafeln und 3 Abbildungen im Texte 


Vorgelegt in der Sitzung am 17. Januar 1918 


v 
Wien, 1918 
In Kommission bei Alfred Hölder 


k. u. k. Hof- und Universitäts - Buchhändler 
Buchhündler der kaiserlichen Akndemie der Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Im Gegensatze zu der bei Tacitus Agr. 41 und 200 Jahre 
später bei Spartian v. Hadr. c. 12 zum Ausdruck kommenden 
Anschauung, daß Rhein und Donau die Grenzen römischer 
Macht bildeten, hatte die augusteische Politik geplant, den 
` Grenzschutz durch eine der nominellen Grenze vorgelagerte 
Reihe von Klientelstaaten besorgen oder wenigstens verstärken 
zu lassen (vgl. die trefflichen Ausführungen v. Premersteins 
Ó. J. H. VII. 1904 S. 225 ff., namentlich S. 232#f.). Gleichzeitig 
damit, aber auch noch dann, als diese Politik hatte aufgegeben 
werden müssen, wurde an der Anschauung festgehalten, daß 
die befestigten Plätze an der ‚nassen Grenze‘ nur halb ge- 
sichert seien, wenn nicht auch die ihnen gegenüberliegenden 
Uferstellen zu Brückenköpfen ausgebaut würden. So entstand 
" gegenüber von Cóln das Kastell Deutz, so gegenüber dem 
größten rheinischen Waffenplatze Mainz der heute noch in 
dem Namen Castel fortlebende rechtsrheinische Brückenkopf, 
und zwar, wie wir seit dem glücklichen Fund jenes Holz- 
schlegels mit dem eingeschnittenen Namen der XIV. Legion 
im Pfahlwerk des Brückenjoches wissen [Mainzer Zeitschr. 
X. 1915 S. 115], ebenfalls schon in augusteischer Zeit. 

Daß aber auch in den folgenden Jahrhunderten der rö- 
mische Grenzschutz sich nicht immer auf die Defensive be- 
schrünkte, sondern des óftern — allerdings infolge schwerer 
Bedrohung des Reichsfriedens — die beste Abwehr in kraft- 
vollen VorstóBen über den Grenzstrom ins Feindesland erblickte, 
darf als bekannt vorausgesetzt werden. Es genügt, auf die 
literarischen Zeugnisse bei Dio Cassius, den Kaiserschriftstellern 
und Ammianus zu verweisen, denen sich einige epigraphische 
Belege anschlieBen. Die für unsere Zwecke wichtigsten An- 
gaben der literarischen Quellen sind: Beim Friedensschluf des 


Jahres 172 n. Chr. wird für die Markomannen eine Verbots- 
1* 
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zone errichtet,! die 38 Stadien, also etwas über 7 km oder 
43/, römische Meilen breit, das nördliche Donauufer begleitete; 
ferner werden für ihre Versammlungen (Märkte) bestimmte’ 
Orte und Tage festgesetzt. Daß für die Quaden dasselbe gilt, 
zeigt c. 16 (und bezüglich der Burri 72. 30). Die für die 
Jazygen ursprünglich (71. 16) doppelt so breit bemessene 
Verbotszone wurde bald darauf (71. 19) auf die Inseln der 
Donau beschränkt, nur das Verbot der Versammlungen, Märkte 
und eigenen Schiffe blieb aufrecht, während andere, den Rö- 
mern treu ergebene Völkerschaften [zu welchen auch jene 
Dulgubnii gehört haben mögen, über die Domaszewski, Róm.- 
Germ. Korr.-Bl. 1910 S. 84 handelt] durch Bürgerrechtsver- 
leihungen, Abgabenfreiheit u. dergl. ausgezeichnet wurden. 
Daß mindestens die auswärtige Grenze dieses Verbots- 
streifens (,pedopla') mit Kastellen oder einer Kette von Wach- 
posten besetzt war, versteht sich eigentlich von selbst. Außer- 
dem aber bestand durch eine Anzahl von Jahren eine förmliche 
Okkupation (Erteryıopös) durch starke römische Garnisonen 
im Innern des Landes der Markomannen sowohl als der 
Quaden. Beides wird bestätigt durch Dio (Xiph.) 72. 2 [beim 
Friedensschluß mit den Markomannen ... ,égéXtrey (Képpodoc) .. . 
TÀ Qpovpia Tyta và Ev 7% Ybpa oz rèp vf,» pedoplay vr» Ano- 
zerunpevny Bure! und durch die 71. 20 wiedergegebene Be- 
schwerde der quadischen Gesandten gegenüber Mark Aurel: 
die 70.000 Mann starken römischen Okkupationstruppen tyran- 
nisierten die Eingeborenen, ihnen selbst aber gehe es sehr gut, 
sie besäßen alles Notwendige in Fülle, ja sogar Bäder.” — 


1 Dio Cass. (bezw. Xiphilinos) 71.15. Unter dem Eindrucke der gegen 
die Quaden vorbereiteten oder bereits getroffenen Maßregeln bitten 
die Markomannen um Frieden. Mark Aurel erläßt ihnen (. . dvñxev) 
¿TO te Zpioo. Tis Xwpas mis pedoptas [wahrscheinlich hat Xiphilinos beim 
Exzerpieren des Dio das im folgenden Kapitel über die Jazygen Gesagte 
(‚nAnv xap oe To ditAcgatov aura ano tod "Iotpov amoudjosw %9elov*) hier 
schon vorweggenommen, daher das wou], (ote adtobg Ger ou xal tpid- 
xovtx atadious ano toU "lotpou anoızeiv, xai tà xopla Tas v: hpuépas tig èmuklas 
apuprge, Tpotepov yàp o3 Stezplvovto, Todg te Audpoue AAdakaro‘, 

Dio (Xiph) 71. 20: ... 860 puprddes.Exaréposs OTPATIMTWY EY tTelyeouv 
OVTES oUte vip obte yewmpyelv odr àÀÀo tt petà abelas motsiv . . . (scil. gon) 
o0. Hä Távo ti ayrol Tadartopovpevot dà To xai Balaveia xoi mávta 
apóovws Eyeıv tà trimidera, corte xat tou; Koudóou; un PÉPOVTAS tov ènt- 
TELLO PO V peravactiivar ravònpi reos Zeuvovas Emperpñca. 
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Doch blieb auch noch in dem Frieden des Commodus die Be- 
stimmung aufrecht, daß Quaden sowohl als Markomannen nur 
einmal im Monat und nur an einem bestimmten Orte zusammen- 
kommen durften und nur unter Aufsicht eines Centurio (72. 2).! 
Damit ist wohl auch schon zugegeben, daß dieser ‚eine Ort‘ 
nie ganz von römischem Militär entblößt gewesen sein konnte 
und wohl auch so ausgewählt worden war, daß er mit anderen 
im festen römischen Besitze gebliebenen Punkten stets in einer 
gewissen Verbindung blieb. 

Aus Ammianus Marcellinus wissen wir dann, daß nach 
einer Pause von fast 200 Jahren Valentinian wieder den Bau 
von Festungen im Quadenlande begann, daß deren Abgesandte 
darüber Klage führten und daß die Aufregung hierüber dem 
Kaiser den Tod brachte [Ammian 26.4; 29.6,2; 30.5,1u.13; 6,2]. 

Unter den epigraphischen Zeugnissen sei zunächst auf 
solche mehr allgemeinen Charakters nur kurz hingewiesen wie 
auf das Elogium des M. Vinicius vom Jahre 14 v. Chr., das 
v. Premerstein Anlaß zu seinem oberwähnten Aufsatze gab, 
oder auf die zuerst von Mommsen veröffentlichte [Sitz.-Ber. 
Berl. Akad. 1903 S. 817] — von einem Veteranen der Leg. 
XV. Ap. gesetzte! — Grabschrift des Velius Rufus, aus der 
Ritterling (Österr. Jahresh. VII. 1904 Beibl. 23ff., 34 einen 
römischen Vorstoß in die Täler der March, Waag und der 
Gran und einen gleichzeitigen von Velius R. als procurator 
Pannoniens im Jahre 90 ins Dakerland unternommenen er- 
schlossen hat. Ferner gehören hieher die von Domaszewski 
a. à. O. besprochenen Dulgubnii-Inschriften.? 


1 Dio (Xiph.) 72. 2,,. Commodus schließt Frieden mit den Markomannen 
unter denselben Bedingungen wie sein Vater, nur miissen sie auch die 
nachträglich in ihre Gewalt gekommenen Gefangenen und Überläufer 
und Waffen ausliefern, Proviant und Hilfstruppen beistellen; .. . xpogeré- 
tate pévtot opiow (va pte moAdarıs pte rodhagol e xbpas dAOpollovrat, 
am Grad èv Erdorw punyt xal ig tómov Eva Ézavovtapyou TIVOS 
‘Pwpatov rapovtos ... Er piv tosto auvnAlayn, xai tX ppoupia ravta 
x. t. A. 8. oben. 

? Wozu neuestens die von Ritterling R. G. K. Bl. 1917 Heft 5 S. 133 f. 
ins rechte Licht gesetzte afrikanische Inschrift kommt, die von einem 
offenbar während jener Aurelianischen Okkupation über einen solchen 
Volksstamm gesetzten Gouverneur M. Rossius Vitulus ... praepos(itus) 
genti Oln)sorum berichtet. oo 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 2. Abh. 2 
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Weitaus das wertvollste epigraphische Zeugnis ist aber, 
worauf mich zuerst Kubitschek hinwies, die einst [C. III. * 225] 
mit Unrecht verdächtigte Felseninschrift von Trencsin-Teplitz 
(ca. 130 km nördlich der Donau!) C. III. 13439, aus der wir 
von einem Sieg erfahren, den eine dort garnisonierende 
Heeresabteilung in der letzten Zeit der bereits mit Commodus 
geteilten Regierung des Mark Aurel erfochten hat. [Uber 
Funde gestempelter Ziegel in ungarischen Ortschaften s. unten 
S. 38£] - | 

Es wäre ein dankenswertes und wohl auch aussichts- 
reiches Unternehmen, nicht nur alle literarischen und inschrift- 
lichen Zeugnisse über das hier berührte Thema zusammenzu- 
stellen, sondern insbesonders auch den tatsächlich noch auf 
archäologischem Wege erreichbaren, aus dem Boden zu ge- 
winnenden Römerspuren am linken Donauufer nachzugehen und 
sie mit jenen ersterwähnten Zeugnissen in Beziehung zu setzen 
und zu bewerten. Dadurch würde auch so manches, was in 
dem hinsichtlich der Wechselbeziehung zwischen Schriftquellen 
und bildlicher Darstellung ähnliche Zwecke verfolgenden Kom- 
mentar Domaszewskis zur Markussäule (S. 107 ff.) mit 
Rücksicht auf deren doch hauptsächlich rein künstlerischen 
Prinzipien gehorchende Darstellungsart notwendigerweise pro- 
blematisch blieb, vielleicht seine Aufklärung erhalten. 

Von mehreren anderen in dieser Hinsicht zu nennenden 
Orten, die, hauptsächlich auf theoretischem Wege ermittelt, 
erst einer gründlichen archäologischen Überprüfung bedürfen, 
soll später die Rede sein; zunächst obliegt es uns, demjenigen 
Platz eine nähere Betrachtung zu widmen, welcher in der 
Reihe der übrigen bis nun die erste Stelle einnimmt, sowohl 
durch seine eigentümliche Lage und Gestaltung, als auch durch 
die deutliche Sprache der seinem Boden entnommenen Zeug- 
nisse, es ist dies 


Stillfried an der March. 


Auf seine hervorragende Bedeutung nicht bloß in all- 
gemein historischer Beziehung, sondern auch für unser spe- 
zielles Thema hat schon vor 40 Jahren die zunächst allerdings 
anderen Zielen geltende Forschertätigkeit Matthäus Muchs 
aufmerksam gemacht [Mitt. d. Wiener Anthrop. Ges. V. 1875 
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Nr. 2/3 S. 37 fi. = Blätter d. Ver. f. Landeskunde von Nieder- 
österr. IX. 1875 S. 94ff.]. Er hat neben einer Fülle von Funden 
aus prähistorischen und späteren Perioden unter anderen als 
erster auch zahlreiche Rómerspuren (Ziegel- und Mórtelreste) 
festgestellt. Auch hat schon dieser Forscher unter Heran- 
ziehung der oberwähnten Stellen aus Dio Cassius die Ver- 
mutung ausgesprochen, daß hier, auf der alten ‚Quadenfestung‘, 
die Rómer wáhrend jener Okkupationszeit eine Garnison unter- 
halten hätten. 

Es ist das Verdienst des seit Jahren in jener Gegend 
beruflich tätigen Herrn Richard Boehmker, nach einer fast 
30 jährigen Pause unter Anknüpfung an Muchs Forschungen 
das Interesse der gelehrten Fachkreise neuerdings auf diese 
Stätte hingelenkt zu haben. Gelegentlich einer Versuchsgrabung 
erbat er sich den Rat Prof. Kubitscheks und über dessen 
Einschreiten beschloß die Limes-Kommission der kaiserl. Aka- 
demie, den Berichterstatter mit weiteren Versuchsgrabungen 
zu betrauen. Für diese stand aus inneren und äußeren Grün- 
den nur die kurze Zeit von 15 Arbeitstagen (17. Juni bis 
4. Juli 1914) zu Gebote und sie konnten sich überdies wegen 
Arbeitermangel (es waren nie mehr als vier Mann gleichzeitig 
tätig) und Rücksichtnahme auf die gerade sehr wichtige Stellen 
bedeckenden Kulturen nur in engen Grenzen bewegen. Der 
Ausbruch des Weltkrieges vereitelte sodann die vom Bericht- 
erstatter als Voraussetzung teils für weitere Arbeiten, teils für 
weitere Schlüsse bereits in Aussicht genommenen Fortsetzungen, 
nach welchen erst ein einigermaßen abschließender Bericht 
hätte gegeben werden können. Immerhin soll, um der aus dem 
angegebenen Grunde so lange hinausgeschobenen Pflicht der 
Berichterstattung zu genügen, hier der Versuch gemacht wer- 
den, die wenigen sicheren und die an Zahl leider größeren 
problematischen Ergebnisse jener Grabung in Kürze darzu- 
legen. 

Der heutige, 44 Bahnkilometer von Wien und etwa 32 km 
in genau nord-südlicher Luftlinie von der Donau bei Petronell 
gelegene Markt Stillfried lehnt sich (s. Fig. 1) an den süd- 
lichen und südöstlichen Fuß eines über die unmittelbar daran- 
stoßende Marchebene bis zu 50 m erhabenen Hochplateaus, das 
selbst wieder der östlichste Ausläufer des vom Manhart- und 
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Leisergebirge her sich erstreckenden Hiigellandes ist. Von 
letzterem ist dieses im allgemeinen (s. Taf. 1 Fig. 1) die Form 
eines Trapezoids zeigende Plateau durch einen ersichtlich von 
Menschenhand hergestellten tiefen Einschnitt (bei W) getrennt, 
dessen (süd-) östlicher Rand noch dazu durch einen aufgesetzten 
künstlichen Wall von scharfem, fast dachförmigem Profil ver- 
stärkt ist. Ein ähnlicher Wall ist dem ebenfalls künstlich ab- 
geschrofften Süd- (bezw. Südwest-) Rande bei S vorgelagert, 
der mit W einen rechten 
Winkel bildet. Schroffe, 
bis zu 25 m hohe Abhänge 
begrenzen auch den ganzen 
Ostrand des Plateaus. Nur 
an zwei beiläufig im ersten 
und zweiten Drittel der 
Längsausdehnung  liegen- 
den Stellen sind Zugänge, 
von denen der südliche 
jedenfalls ein natürlicher 
ist, während der nördliche 
— heute nicht viel mehr 
als ein Fußsteig — wohl 
von jeher nur ein, noch 
dazu durch den Erdturm 7° 
sedeckter Notausgang oder 
Fig. 1. -zugang war. Die an der 
Südwestecke jetzt befind- 
lichen schmalen Aufgänge sind ersichtlich jüngeren Datums. 
Dasselbe wird von der Mehrzahl der jetzt von Norden her aus 
dem Dorfe Grub und von der nach Ebental führenden Straße 
her auf das die Kirche des Ortes tragende Plateau führenden, 
tief in den L6B eingerissenen Wegen zu gelten haben (vgl. 
Much $. 42f.). 

Für den nördlichen Teil des fast direkt von Norden her 
zwischen C und D auf das Plateau hinaufführenden ,Kirchen- 
weges' läßt sich sein jüngerer Ursprung erweisen; denn noch 
vor etwa 40 Jahren bestand dort der von Much öfter erwähnte, 
auch auf seiner Skizze S. 41 Fig. 1 erscheinende ‚Nordwall‘, 
der, wie ältere Ortsbewohner mündlich bestätigten, erst im 
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Laufe der letzten Jahrzehnte durch Einebnung fast ver- 
schwunden ist. Er muß sich von E wo sein östliches Ende 
noch jetzt deutlich zu erkennen ist und wo die heutige Acker- 
grenze (s. Taf. II zwischen oi und ,2*) seinen ehemaligen Süd- 
fuß angibt, zuerst in fast gerader Richtung nach Westen (von 
o gegen den trigon. Punkt vr), dann aber in sehwachem Bogen 
gegen J (Taf. I Fig. I) hingezogen haben, wo er einstmals 
offenbar mit dem dort noch erhaltenen, von W herüberkommen- 
den Wallrest innig zusammenhing. 

Wir haben also eine natürliche, ersichtlich durch mensch- 
liche Kunst verstärkte Festung vor uns von über 600 m nord- 
westlich - südöstlicher Längenausdehnung und über 400 m 
Breitenausdehnung in der Gegenrichtung (d. h., wenn man bloß 
den inneren, nutzbaren Raum in Betracht zieht; Much S. 40 

-gibt etwas größere Maße und berechnet demnach die Gesamt- 
fläche auf etwa 27 ha). Eine genaue topographische Aufnahme 
des ganzen Hochplateaus mit allen seinen Einzelheiten und mit 
zahlreichen Querprofilen ist die dringendste Aufgabe der Zu- 
kunft und Vorbedingung für alle weiteren Forschungen. Zu 
ihrer vom Verfasser der Limes-Kommission vorgeschlagenen 
Lösung durch einen bewährten Fachmann waren auch bereits 
Vorbereitungen getroffen; ihre weitere Verfolgung wurde aber 
durch die äußeren Verhältnisse vereitelt. 

Wer die Ränder dieses das ganze Marchfeld bis zur 

Donau und die Marchebene bis zu den Kleinen Karpathen 
beherrschenden Hochplateaus beschreitet, wird sich dem Ein- 
druck nicht entziehen kónnen: Jedes Volk, das im Laufe der 
Zeiten die umliegende Gegend bewohnte, mußte diesen Ort 
sich zum Hauptsitz wáhlen und ihn auch als solchen befestigen, 
indem es den so ungewöhnlich günstigen natürlichen Verhält- 
nissen dureh menschliche Arbeit nachhalf. Man wird also 
schwerlich eines voreiligen oder eines Fehlschlusses sich schul- 
dig machen, wenn man a priori hier bereits eine práhistorische 
Hochburg annimmt, und in der Tat hat Much genug neo- 
lithische Reste und solche mit Hallstatteharakter hier aut- 
gelesen. Anderseits erstrecken sich die Artefakte aber auch 
durch das ganze Mittelalter hindurch. Am fraglichsten blieben 
bisher gerade die in der Mitte liegenden, uns am meisten inter- 
essierenden Perioden. | 
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Daß unter den Völkern, welche sich im Wandel der 
Jahrtausende hier ablösten, auch Kelten oder solche mit 
keltischer Kultur befunden haben werden, ist von vorn- 
herein wahrscheinlich. Wohnten doch etwas westlich davon 
noch im ersten Drittel des 1. vorchristlichen Jahrhunderts 
die Boier, anderseits nordöstlich an der oberen Waag und 
Gran bis auf Tacitus’ Zeit die keltischen Cotini [s. Premer- 
stein a. a. O. S. 228]. Wenn bisher verhältnismäßig wenig 
Funde von ausgesprochenem Latènecharakter gemacht 
wurden (darunter aber das von Much S. 69 Fig. 24 ab- 
gebildete, wohl irrig als ‚germanisch‘ erklärte Schwert!), 
so kann das mit der Zufälligkeit der Fundanlässe zu- 
sammenhängen, vielleicht auch damit, daß das Aufhören 
der Besiedelung, mögen die Insassen nun Boier gewesen 
sein oder ein ihnen verwandter Stamm, durch freiwillige 
Auswanderung erfolgte, bei der also weniger Überbleibsel 
zu erwarten sind, als bei einer gewaltsamen, plötzlichen 
Eroberung. 

Inwieweit Charakter und Technik der Befestigung 
an sich in Beziehung zum Keltentum gebracht werden 
dürfen, müssen spätere Untersuchungen und daran an- 
schließende Vergleiche klarstellen, wobei der Unterschied 
der Bodenbeschaffenheit besonders zu berücksichtigen sein 
wird: in dieser steinarmen Gegend, im Löß und aus dem 
Löß mußte man auch bei vorhandenem Holzreichtum ganz ` 
andere Wehranlagen aufführen, als in einer Gegend, welche 
Bruchsteine oder Geschiebe in Fülle darbot. [Über den 
Spitzgraben s. u. S. 20£.] 

Wenn Much a. a. O. S. 47 f. in der Stillfrieder Hoch- 
burg eine ,Quadenfestung' erbliekt, so kann man dies im 
Hinblick auf die oben vorausgeschickte allgemeine Be- 
merkung von vornherein mit der Einschránkung gelten 
lassen, daß die Quaden eine schon vorgefundene Be- 
festigung in Benützung genommen haben mögen, wobei 
vorläufig noch die Frage offen bleiben muß, ob und welche 
Anderungen und Verbesserungen einer solchen ihnen zuzu- 
schreiben wären. Dürfen wir doch nach allem, was wir 
über altgermanische Kriegführung und ihren Offensivgeist 
wissen, ihnen schwerlich andere Verteidigungsanlagen zu- 
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schreiben als Verhau und Sumpf. [Noch das zu Beginn 
der nhd. Zeit in der heutigen Bedeutung auftauchende Wort 
‚Schanze‘ geht nach Kluge, Et. W.-B. auf das spät mhd. 
schanze = Reiserbündelzurück!] Für größere Erdarbeiten 
fehlten ihnen allem Anscheine nach nicht bloß Wille und 
Eignung, sondern auch die dazu nötigsten Werkzeuge.! 

Schließlich muß noch, um die Erwartungen gleich 
richtig einzustellen, die Bemerkung vorausgeschickt wer- 
den, daß bisher in Stillfried kein einziges Fundstück von 
ausgesprochenem Typus der Völkerwanderungszeit zu- 
tage kam. 


Die Tätigkeit des Berichterstatters, der in allen äußeren 
Behelfen durch Herrn Richard Boehmker in dankenswertester 
Weise unterstützt wurde, beschränkte sich auf zwei noch von 


1 Die zum Aufhacken des Erdreichs dienende Spitzhaue (österr. ‚Krampen‘) 
haben die Bewohner des westlichen Norddeutschlands sicher erst von 
den Römern erhalten; denn sie hat dort heute noch ganz dieselbe Form 
wie die ebendort gefundenen römischen Exemplare gleicher Art und 
Bestimmung, die wieder mit der militärischen dolabra aufs engste ver- 
wandt sind (vertikale Schneide!). Außerdem aber scheint den Germanen 
auch der zum Ausstechen von Spitzgräben unentbehrliche eiserne 
Spaten gefehlt zu haben: dieses Wort taucht, was gewiß kein Zufall 
ist, erst im Nhd. auf, s. Grimm und Kluge: der ältere, mhd. Name für 
das Gerät ist ‚Grabscheit‘, womit also deutlich genug sein Material 
gekennzeichnet ist. Es war offenbar ursprünglich ein hölzernes, nur 
für den Gebrauch in Haus und Hof bestimmtes Gerät, das allerdings 
schon früh manchmal eine Randeinfassung aus Metallblech erhalten 
haben mag, wie Funde aus römischer Zeit lehren. [Über das vermut- 
liche Verhältnis dieser Bezeichnungen zueinander und zu den durch sie 
vertretenen Begriffen wird vielleicht an einer anderen Stelle zu handeln 
sein.] — Auch die ‚Schaufel, wenn das Wort, wie die Germanisten 
übereinstimmend anzunehmen scheinen, mit ‚schieben‘ zusammen- 
hängt, dürfte ursprünglich ein hölzernes, zum Worfeln des Getreides 
und zum Einschießen des Brotes in den Backofen dienendes Gerät 
gewesen sein; seine Verwendung zum Schanzgraben setzt eine nur 
durch Herstellung in Metall zu erreichende Umgestaltung voraus (über 
‚Schanze‘ selbst und ‚schanzen‘ s. ol, — Wenn anderseits in den öster- 
reichischen Alpenländern Fundstücke von eisernen Acker- und Boden- 
baugeräten aus römischer Zeit ganz oder fast ganz dieselben Formen 
zeigen wie die heutigen [z. B. aus Wels, M. d. C.-C. XXI. 1895 S. 216], 
so sind diese auf die des Bergbaues wie der Eisenbearbeitung gleich 
kundigen Taurisker und Noriker zurückzuführen. 
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Much als ‚Tumuli‘ bezeichnete Hügel C und D und ihre 
Umgebung, deren trigonometrische Aufnahme der Plan Taf. II 
wiedergibt (die weitere nördliche und westliche Umgebung 
ist nur in den Hauptpunkten mit dem Instrument aufgenom- 
men). Diese Partie wurde dann in eine auch sonst etwas 
zurechtsemachte Pause des besonders in dem betreffenden 
Stücke recht mangelhaften kleinen Gesamtplanes eingetragen, 
der dem im Spätherbst 1917 in Neuauflage erschienenen ‚Ex- 
kursions-Führer‘ für Stillfried von R. Boehmker beigegeben 
ist. Diese so richtiggestellte Pause ist die Grundlage unserer 
Fig. I auf Taf. I, da eine andere Gesamtaufnahme derzeit nicht 
zu beschaffen war. [Im Besitze Herrn Boehmkers befindet sich 
ein von dem verstorbenen Maler L. H. Fischer stammender, 
anscheinend á la vue aufgenommener Gesamtplan in größerem 
Maßstab.] 

Der nächste Anhalts- und zugleich Angriffspunkt für un- 
sere Versuchsgrabung war der ‚Tumulus‘ D, sowohl weil an 
dessen Südostecke Herr Boehmker, von Kubitschek beraten, 
schon früher eine kleine Abgrabung veranstaltet hatte, bei der 
ein fast ebenes, wagrechtes Stratum zutage gekommen war, 
dessen oberste Schicht römische Ziegel- und Mörtelreste auf- 
wies, als auch, weil schon Much S. 45 von ebendort (speziell 
an dem Wege zwischen C und D) gemachten Funden ähn- 
lichen Charakters berichtet. 

Es galt zunächst, die Beschaffenheit des sogenannten 
‚Tumulus‘ D und sein Verhältnis zur Umgebung und zu C 
zu ermitteln. Daher wurde zuerst ein genau von Süd nach 
Nord geführter Graben A—a—N gezogen, der auch alsbald 
in seinem Siidteile A—a den erwarteten Wehrgraben I an- 
schnitt, dessen Profil Taf. III, Fig. V zeigt. Die nördliche Ver- 
längerung des Schnittgrabens durch den eigentlichen Tumulus- 
körper bis etwa 12m vor N galt hauptsächlich der Ermittlung 
des inneren Aufbaues des ,Tumulus', 

Sodann wurde in 15m westlichem Abstand von diesem 
Graben und genau parallel zu ihm der zweite Schnittgraben 
von 7 bis o angelegt, der das Profil des nördlichen Wehr- 
grabens (II) ergab. 

Geplant war ein weiterer Schnittgraben zwischen H und C, 
möglichst nahe und parallel zum Fußweg, der hier zwischen 
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den Hügeln C und D von Grub herauf auf das Kirchenplateau 
führt (‚Kirchenweg‘), um zu sehen, ob der Südgraben I hier 
seine Fortsetzung oder Entsprechung finde. [Die kleine dach- 
fórmige Erhebung zwischen C und dem Fußweg ist jüngsten 
Datums: sie wurde während eines Manövers von der Artillerie 
angelegt aus dem durch Abgrabung von C gewonnenen 
Material.] 

Ferner sollte ein senkrecht zur Richtung des genannten 
Weges, also nahezu west—östlich einerseits in C, anderseits 
in D gemachter Einschnitt Klarheit darüber bringen, ob etwa 
jener Weg erst später durch Einschneiden in einen einzigen 
wallähnlichen Körper entstanden sei, dessen dadurch gebildete 
Hälften dann in den Hügeln C und D vorlägen, oder ob so- 
wohl C als auch D besonders, aber gleichzeitig neben diesem 
Weg zu dessen Deckung oder Flankierung angelegte Schanzen 
seien. Beides mußte unterbleiben, teils wegen der Kürze der 
Zeit, teils mit Rücksicht auf gerade dort stehende Nutzpflanzen, 
deren Ablösung zuviel Kosten verursacht hätte, beziehungs- 
weise überhaupt nicht zugestanden wurde. 

Das Ergebnis der Grabung selbst wird am besten an- 
gesichts der hier in starker Verkleinerung beigegebenen 
Schnitte besprochen. Schnitt Fig. V (Taf. III) zeigt, wie schon 
erwähnt, das Profil eines zwischen dem, wie gleich eingangs 
betont sei, künstlichen Hügel D und dem südwestlichen 
Ausläufer der natürlichen Anhöhe F` eingeschnittenen Spitz- 
grabens von beträchtlicher Tiefe. Die Spitze liegt. — 5:50 m 
unter der heutigen Oberfläche und etwas über 4m unter dem 
tiefsten Punkte der Oberfläche, wie sie noch vor etwa 30 Jahren 
dort bestand, bevor noch die den Rest des einstigen Grabens 
bildende Bodensenkung durch Abtragung der angrenzenden 
Anhöhen, besonders des Hügels D, nahezu ausgefüllt wor- 
den war. | i Ze 

Fig. III (Taf. III) gibt die Verlängerung dieses Schnittes 
nach Nord und Süd. Das zunächst Wichtigste ist der unter 
dem Hügel D gelegene Teil dieses Schnittes. Er zeigt uns 
eine durchgehende, fast genau wagrechte Ebene B, die, 
wie der Augenschein lehrt, künstlich und mit Absicht so her- 
gestellt ist. In ihrem südlichen Teile (unter a) ist sie im Profil 
durch feine Steinchenreihen (auch Mörtelschutt) gekennzeichnet, 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 2. Abh. 3 


14 Eduard Nowotny. 


im weiteren Verlauf gegen Norden durch die außerordent- 
lich scharfe Grenze zwischen unterem dunklen bis kohl- 
schwarzen (stark von Kulturresten durchsetzten) Erdreich einer- 
seits und daraufliegendem hell gelbgrauen Material anderseits. 
Der gewachsene Boden liegt anfangs (bei a) kaum hand- 
breit unter B, in den nächsten 10m senkt er sich schwach, 
aber kontinuierlich, dann 6 m lang stark (auf — 1:60 m), 
hierauf scheint er unregelmäßig zu steigen und zu sinken. 
Zwischen beiden Linien stand bei a ein ordinárer, aber bereits 
auf der Scheibe gedrehter Topf aufrecht im Boden. Beim 
ersten größeren Querschnitt (zwischen m 21 und 22 von A) 
und beim zweiten Querschnitt (m 27—29 von A) war der 
Zwischenraum zwischen beiden Linien fórmlich durchsetzt von 
schwarzem, durch Verwesung organischer Stoffe gebildetem 
Humus und zahlreichen Kulturresten, darunter auch von rómi- 
schen Dachfalzziegeln und sogar Wandheizröhren (tubuli). 
[9 m weiter östlich von der Achse unseres Schnittgrabens 
wurden in einem rechtwinklig dazu angelegten Schnitte, der 
die Abgrabung Boehmkers erreichte, unter dem Niveau von B 
auch Reste aus der Hallstattzeit und neolithischen Periode ge- 
funden.] 

Anderseits aber fanden sich noch unmittelbar oder nur 
einige l'ingerbreit über der sieh so scharf abhebenden Linie 
B —B auch noch römische Reste [Dachziegelfragmente, ein 
Spinnwirtel, ordentlich und mit scharfen Rándern aus Ton 
gebrannt wie die in den Kasernen von Carnuntum gefundenen, 
auch ein kugeliges feineres Topffragment von der ,Sparbüchsen'- 
Form (dies von Herrn Boehmker über seinem ,Stratum' ge- 
funden)], auch zeigten sich parallel mit der Linie B—B in 
ganz geringen Abstánden noch kleine Steinsetzungen, auch 
kleinere Platten und dergleichen. Darüber kommen dann in 
mehr minder regelmäßiger Folge die Anschüttungsschichten, 
aus denen der ,Tumulus' D aufgebaut ist. 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, daß die Ebene 
B entweder noch während der Zeit der römischen Be- 
siedelung des Ortes oder unmittelbar darnach mit Ab- 
sicht hergestellt wurde. Ersteres ist, wie gleich gesagt sein 


soll, das Wahrscheinlichere, einerseits wegen der Sorgfalt der 


Herstellung und der soeben erwähnten römischen Streufunde 
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unmittelbar über oder auf der Fläche B, anderseits aber, weil 
sich für die Nachfolger der Römer — es können dies nur die 
wiedererobernden Quaden gewesen sein — schwer ein Anlaß 
denken läßt, der sie zur Herstellung dieses Planums geführt 
haben kann, während sich für die Zeit der römischen Okku- 
pation ein solcher aus: der gleich folgenden Betrachtung er- 
geben wird. 

So gut wie ausgeschlossen ist ferner ein naher zeitlicher 
oder ursächlicher Zusammenhang zwischen der Herstellung des 
Planums B und der Aufschüttung des Hügels D; denn die 
künstliche Herrichtung einer solchen wagrechten Area hat nur 
dann einen Sinn, wenn darauf ein Bauwerk errichtet oder Dinge 
zur Aufstellung gebracht werden, oder lebende Wesen sich 
aufstellen sollen, für die eine bequeme und geordnete Auf- 
stellung erwünscht erscheint. 

Wollte man zur Zeit, als B noch nicht bestand, den Hügel 
D, der, wie sich zeigen wird, nicht Selbstzweck, sondern nur 
Unterbau war, aufschütten, so hätte man sich selbstverständlich 
die Mühe der Planierung in der Höhe von B gespart und 
diese erst bei Erreichung der für den ganzen Hügel ge- 
wünschten Höhe vorgenommen. 

Bei der Frage nach dem vermutlichen Zweck des Planum 
B müssen wir zunächst vom Graben I abstrahieren, da die Gleich- 
zeitigkeit seiner Anlage mit der von B, vorsichtig ausgedrückt, 
nicht zu erweisen ist. (Die bloße Besichtigung des Schnitt- 
bildes könnte ja bei dem unbefangenen Betrachter sowohl die 
Vorstellung erwecken, daß der Graben gleichzeitig mit der 
Entstehung von B in den gewachsenen Boden eingeschnitten 
wurde, als auch die Annahme nahelegen, daß er erst bei und 
nach Anlage der Aufschüttung über B entstanden sei.) 

Um nun eine Erklärung für die Anlage von B zu finden, 
müssen wir unseren Blick wieder auf den Situationsplan Taf. II 
oder zugleich auch auf den Übersichtsplan Taf. I Fig. I rich- 
ten: es muß uns auffallen, daß die mit H, G und F bezeich- 
neten Höhenzüge einen annähernd halbkreisförmigen Platz um- 
. schließen, auf dem, wie wir sicher sagen dürfen, der Hügel D 
erst später, vielleicht bedeutend später errichtet wurde, während 
für C dies bisher zwar noch nicht archäologisch festgestellt 
wurde, aber immerhin nach der ganzen Anlage von C und 
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seinem Verhältnis zu D und zur übrigen Umgebung sehr wahr- 
scheinlich ist.! 

Anderseits wissen wir bereits, daß von E herüber in die 
Gegend von K hin sich einst der ‚Nordwall‘ hinzog, der an 


seinem noch erhaltenen Ostende eine deutliche turm- oder warte- 


ähnliche Erhöhung (,1'—,2%) trägt. Zwischen dieser und dem 
nordöstlichen Ausläufer von F ist nun heute noch deutlich ein 
von Osten her in die Gegend von C—D-—G führender 
Zugang zu erkennen. 


26 
Lt 


Fig. 2. Stadttor von Fréjus. 


Denken wir uns also C und D weg und dafiir den Nord- 
wall von E an schwach sichelfórmig gegen K—H hin ge- 
kriimmt, nehmen wir anderseits die gegen Nordost und Nord- 
west sehenden Abhänge von H und F als bereits in alter Zeit 
bestehend und natiirlich viel schárfer ausgeprágt an und nehmen 


. wir ferner an, daß der südlich von E zwischen den Punkten 


‚2‘ und ‚8° von der Flußebene Heraufkommende etwa bei G 
die eigentliche Hochburg betrat, so bietet sich uns, nur in 


1 Sollte für C eine spätere Grabung ergeben, daß er nicht ebense wie D 
oder nicht gleichzeitig mit D aufgeschüttet ist, sondern etwa aus dem- 
selben gewachsenen Erdreich besteht wie die südlich angrenzenden 
Hügel H und G, so würde dies im Wesen der Sache nichts ändern; 
nur die Gestalt des von uns supponierten ‚Vorplatzes‘ wäre dann weniger 
regelmäßig zu denken. | a 
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etwas vergrößertem Maßstab, ein getreues Bild einer früh- 
römischen oder vielleicht auf keltische Muster zurück- 
“gehenden Toranlage, wie sie uns aus dem noch unter Caesar 
44 v. Chr. gegründeten Fréjus (Forum Iuki) bekannt ist 
[s. Fig. 2 nach R. Schultze, Die römischen Stadttore, Bonner 
Jahrbb. 118 (1909) S. 292 Fig. 5], wie sie bei den römischen 


Rus 


non 


N: 


NT 


Fig. 3. Toranlage des Vieus Faimingen. 


Erd- und Erd-Holz-Lagern der frühesten Kaiserzeit [ Vindonissa, 
Haltern, ältester Zustand von Novaesium] nachweisbar ist und 
wie sie dann nach einem (vielleicht nur derzeit für uns klaffen- 
den) Zwischenraum von über einem Jahrhundert in abgekürzter 
Form in Carnuntum [p. p. sin.] und im Kastell Theilenhofen 
wiederkehrt (trajanische Zeit?), während die in den Maßen 
und Formen wieder viel mehr an Fréjus erinnernde Toranlage 
des Vicus Faimingen [Fig. 3 nach O. R. L. 66°, Taf. III. 1, 
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ef. S. 12) der aurelianischen Zeit zugeschrieben wird (vielleicht 


aber doch durch eines jener zwei genannten Lagertore beeinflußt 


ist?) [s. Anz. der phil.-hist. Kl. 1914 Nr. XIII S. 136 = S. 23° 
des S.-À.]. | 

Das Wesen einer solchen Toranlage besteht darin, daß 
das eigentliche Festungstor im innersten Punkte der Peripherie 
eines Halbkreises liegt, an dessen Enden — mit oder ohne 
Türmen — wieder die Stadtmauern in idealer Verlängerung 
des Durchmessers jenes Halbkreises anschließen, so daß ein 
sanz beträchtlich großer halbrunder Vorplatz entsteht (in 
Frejus von ca.50 m Durchmesser), der, wie jener von Schultze 
a. a. O. S. 307 zitierte Panegyriker sich ausdrückt, ‚den Ein- 
tretenden wie mit Armen umfängt‘, der aber in Wirklichkeit 
den weniger poetischen Zweck hatte, die Herankommenden 
von beiden Seiten zu flankieren und erforderlichenfalls 
unter ein s. v. v. Kreuzfeuer zu nehmen, mindestens aber scharf 
zu beobachten. Demselben Zwecke dienen ja die claviculae 
bei den römischen Feldlagertoren, bei denen überdies das 
— bei einem Stadttore wohl aus ästhetisch-architektonischen 
Gründen fallen gelassene — uralte Verteidigungsmittel an- 
gewendet wird, durch Stellung und Richtung der Zugänge und 
ihrer Wände den anrückenden Gegner zu zwingen, dem Ver- 
teidiger die rechte, vom Schild ungedeckte Seite preiszugeben 
(so bekanntlich schon in Mykenae und Tiryns, so aber auch noch 
bei der p. p. dextra von Carnuntum). Dem Zwecke der dop- 
pelten Flankierung dient der zum Ersatze der clavicula mit- 
unter dem Lagertore vorgelagerte tutulus. 

Hier nun haben wir dasselbe, aber nur der Größe 
der ganzen Anlage entsprechend, im vergrößerten Maßstabe: 
die west-östliche Breite des ,Vorplatzes' oder ‚Torplatzes‘, etwa 
von der Spitze Ai von H bis zum Punkt ‚7‘ von F beträgt 
etwas mehr als 100 m, also das Doppelte der entsprechenden 
Dimension von Fréjus; die Stelle des ,tutulus' des Feld- 
lagers vertritt hier der ,Nordwall' von E bis H (bezw. K), 
von dem aus die rechte Seite eines anrückenden Gegners un- 
unterbrochen von E bis G flankiert werden konnte. 

Es ist an sich ganz wohl möglich, daß die Hauptzüge 
dieser Anlage — eben wegen ihrer Übereinstimmung mit jenem 
südfranzösischen Beispiel — keltischen Ursprungs, hier also 
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das Werk einer oben SG 10 vermuteten vorgermanischen Be- 
siedlung sind und daß sie dann von den Quaden oder, was 
wahrscheinlicher ist, von den Römern während ihrer kurzen 
Okkupation weiter ausgebaut wurden und daß bei dieser 
Gelegenheit jener später von den Hügeln C und D über- 
deckte Vorplatz so schön eingeebnet wurde, doch wohl, um 
einen Aufstellungsplatz zu schaffen, auf dem die zu den 
regelmäßigen, von den Römern festgesetzten Terminen [Dio 
71,15. 72. 2, s. o. S.4 u. 5] erscheinenden Marktbesucher 
aus der Umgebung sich anreihen und der Kontrolle unter- 
zogen werden konnten, bevor sie das Gebiet der eigentlichen 
Hochstadt betreten durften, wenn nicht etwa überhaupt der 
Markt nur auf diesem Vorplatze stattfinden durfte. Es ist auch 
keine zu gewagte Vermutung, daß der bei Dio 72.2 genannte 
ele téros eben unser Stillfried war, das ja, wie weiter 
unten gezeigt werden soll, wegen seiner nahen Beziehungen zu 
Carnuntum hiezu besonders geeignet war [s. unten S. 30 u. 38]. 
Trifft diese Vermutung zu, dann wäre auch eine Erklärung 
für die Pfostenlócher gegeben, welche Herr Boehmker auf 
dem von ihm 9m östlich von der Linie a —N aufgedeckten, 
gegenüber B um ein geringes hóher gelegenen Stratum fest- 
stellte; es sind ihrer drei, aber in solcher Anordnung, daß man 
nicht auf einen regelmäßigen Bau, kaum auf eine Baracke 
schließen kann. [Sie können aber auch nach ihrer Lage die 
Spuren der untersten Enden von späten, bei Errichtung des 
als Schanzwerk zu denkenden Hügels D an dessen Ostrand 
eingeschlagenen Palisaden sein.] 

Ist somit für das Planum B eine, wie ich glaube, plau- 
sible Erklärung gefunden, so bietet die Frage der zeitlichen 
Zugehörigkeit des Grabens I Schwierigkeiten. An sich wäre 
ja seine Koéxistenz mit B nicht ganz unmöglich, wenn man 
auch den Zweck an dieser Stelle nicht recht einsieht. [Daß 
der Graben eine Abwehr gegen einen von Norden her gegen 
F oder G kommenden Gegner bieten sollte, zeigt der gleich 
zu beschreibende Astverhau an seiner südlichen Böschung.] 
Aber der Ausgräber mußte sich fragen: Wohin kam das beim 
Ausheben dieses Grabens gewonnene, jedenfalls sehr umfang- 
reiche Material? Und da gibt uns nun der Schnitt a—N die 
Antwort: Wäre der Graben mit der Anlage von B gleichzeitig, 
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so müßte der Grabenaushub zur Planierung, d.h. zur Herstellung 
von B verwendet worden sein. Dies ist aber durchaus nicht 
der Fall: wir sahen oben S. 14, daß zwischen B und dem 
gewachsenen Boden keine regelmäßigen Aushubschichten (die 
natürlich hier aus dem Löß bestehen müßten, in welchen der 
Graben I eingeschnitten ist) vorhanden sind, sondern unregel- 
mäßige Erdmassen, die aufs stärkste mit Kulturresten aller Art 
und verschiedenster Zeiten durchsetzt sind. 

Über B hingegen lagert fast durchweg licht-grau-gelbes 
oder gelb-graues Material, wie es also der beim Ausheben von ` 
Graben I gewonnenen Mischung von wenig Oberflichenhumus 
mit viel Löß entspricht. Vom rein ausgrabungstechnischen 
Standpunkte aus wird man also (vorbehaltlich einer etwaigen 
Korrektur durch weitere Schnitte!) zu dem Schlusse kommen: 
Der Graben I ist gleichzeitig mit der Aufschüttung 
des Hügels D in ursächlichem Zusammenhang damit 
entstanden. 

Es ist nunmehr an der Zeit, diesen Südgraben I selbst 
näher zu betrachten. Er ist ein ausgesprochener Spitzgraben, 
dessen ursprüngliche Tiefe (ca. 5'40 m) die halbe ursprüngliche 
Breite (ca. 9:60 m) übertraf. Gräben von so steilem Profil 
scheinen nur in der Zeit Caesars und in der ersten Kaiserzeit 
vorzukommen [vgl. die Gräben von Haltern, Mitt. d. A. K. f. 
Westf. V S. 90, und den inneren Graben ‚A‘ des (tiberianischen) 
Erdlagers von Carnuntum, Anz. d. phil.-hist. Kl. d. Wr. Akad. 
1914 Heft XIII Taf. II/III Schnitt 111 (das Profil des ebendort 
ersichtlichen vespasianischen Grabens ,C' kommt dagegen, weil 
durch äußeren Zwang bedingt, nicht in Betracht)]. 

Nun wissen wir aber seit kurzem, daß der Spitzgraben 
kein Spezifikum der römischen Befestigungskunst ist, sondern 


! Und zwar nicht bloß westlich von a—N, sondern auch durch radiale 
Schnitte östlich und nordöstlich von A—a. Denn auch die Streich- 
richtung der Grabenränder kann für die Zugehörigkeit des Grabens mab- 
gebend sein. Es darf nicht verschwiegen werden, daß durch Fixierung 
der Schnittpunkte der Ränder unseres Schnittgrabens mit denen des 
einstigen ,Wehrgrabens'I sich eine von Südwest gegen Nordost streichende 
Abschrägung dieses letzteren Grabens ergab, die nicht ganz mit der 
erst 5—6 m weiter östlich anzunehmenden Südostecke des doch wohl 
rechteckigen Schanzwerkes D zusammenzustimmen scheint. 
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schon mindestens zwei Generationen vor Caesar! bet den Kelten 
üblich war: das keltische oppidum Tarodunum (= Zarten, öst- 
lich von Freiburg i. Br., s. Fabricius, Besitznahme Badens durch 
die Römer, Heidelberg 1905 S. 14/15) hatte vor einem murus 
Gallicus einen regelrechten Spitzgraben von 12m Breite und 
4m Tiefe (also Profil und Dimensionen ganz ähnlich dem 
äußeren Graben ,B' des ältesten Lagers von Carnuntum auf der 
eben erwähnten Tafel). 

Weder unser Spitzgraben also, noch der, wie ich einem 
Feuilleton der ‚Wiener Zeitung‘ vom 4. März 1917 entnehme, 
neuestens durch Dr. O. Menghin an der Südwestfront an- 


geschnittene Spitzgraben beweisen an sich römischen Ursprung, . 


noch müssen sie notwendigerweise in Nachahmung römischer 
Technik entstanden sein — es könnte auch keltischer Brauch, 
von den Germanen übernommen, in ihnen fortleben. 


Es läge nahe, das Auftauchen des Spitzgrabens in 
dieser Gegend auf die Verwendung römischer Kriegs- 
ES im Dienste: der Quaden zurückzuführen. Dies 
hátte aber, da die Anlage des Hiigels D und damit auch 
(s. S. 20) die der Gráben nicht vor Abzug der Rómer er- 
folgt sein kann (s. S. 14/15), die sehr ii 
weitere Annahme zur Voraussetzung, daß eine beträchtliche 
Anzahl römischer, des opus militare kundiger Soldaten 
samt ihren Werkzeugen (s. o. S. 11) gefang en und auch 
noch nach dem Friedensschluß des Commodus im Quaden- 
lande gewaltsam zurückgehalten worden oder freiwillig 
verblieben sei.? Der Umstand, daß zu der hier in Betracht 


1 Es wäre wohl der Untersuchung wert, in welchem Kausalnexus die 
ältere römische Befestigungstechnik mit der, wie wir aus Caesars doch 
gewiß zurückhaltender Schilderung erkennen, hochentwickelten 
Tiefbautechnik der Kelten steht. Es wird sich vielleicht heraus- 
stellen, daß Caesar in der Pionierkunst, der er einen guten Teil seiner 
Erfolge verdankt, von den Galliern in dem Bestreben, sie darin zu 
übertrumpfen, so manches gelernt hat! Daß viele dieser Dinge dem 
römischen Publikum neu waren, geht aus der minutiösen Schilderung 
hervor, die Caesar für nötig hielt. 

Die Ausdrucksweise des Dio 72.2 fin. zeigt deutlich, daß die Be- 
dingungen erfüllt sein mußten, ehe der Kaiser seine Besatzungen zurück- 
zog, und wenn es überdies gleich darauf im cap. 3 ausdrücklich heißt, 
daß er von den Buri viele Kriegsgefangene zzi mapa tav Gd fünfzehn- 
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kommenden Zeit im rómischen Heere lángst ein gestrecktes 
Grabenprofil (also mit sehr stumpfwinkliger Spitze) im 
Gebrauche war, während hier der Winkel der Graben- 
spitze bei 11 ein rechter, der in 1 sogar noch kleiner ist, 
würde nicht dagegen sprechen, denn durch die Existenz 
des Nordwalls waren der Breite der Gräben, wenn anders 
der Hügel D eine nennenswerte Ausdehnung erhalten sollte, 
recht enge Grenzen gesetzt, dafür aber konnte die Tiefe 
vergrößert werden. 


Mit Rücksicht auf diesen äußeren Zwang habe ich 
auch auf das, wie der Kundige weiß, sonst ausschlag- 
gebende (wenn auch nicht immer angewendete!) Mittel der 
Anlegung von Maßzahlen hier verzichtet, zumal da solche 
bei Graben II überhaupt nur annäherungsweise zu ermitteln 
waren, diese aber nicht zu denen von I stimmten. Wenn 
an mehreren anderen, nach außen hin freien Stellen der 
Umwallung sich übereinstimmende Maßzahlen ergeben 
sollten, dann wären diese freilich mit Nutzen heranzu- 
ziehen. 


Anderseits war, soweit unsere, allerdings recht dürftige 


Kenntnis reicht, der Spitzgraben in der Befestigungstechnik des 
Mittelalters bisher nicht nachgewiesen, sondern nur der mit 
Wasser gefüllte oder verpfählte Sohlgraben. 


Die auffallendste Eigentümlichkeit unseres Grabens ist 


ein in seine innere (südliche) Böschung eingeschnittenes, zum 
Zuge des Grabens paralleles Gräbchen, auf dessen Grund ein 
etwa !/, Fuß dicker Balken eingebettet lag: offenbar der Träger 
eines einst in ihn eingezapften Astverhaues, welcher das 
Erklimmen der inneren Grabenböschung verhindern sollte. . 


Hinsichtlich der Stelle der Anbringung läßt sich 
damit der Astverhau in der inneren Böschung des ersten 
(inneren) Grabens ‚A‘ des Erdlagers von Carnuntum ver- 
gleichen (s. o.), nur mit dem immerhin erheblichen Unter- 
schiede, daß letzterer ein ‚stehender Astverhau' war (a.a. O. 
S. 133 [— 20 d. S.-A.] A. 2), nämlich bestehend aus aufrecht 


tausend zurückerhielt, so kónnen damit in diesem Zusammenhange nur 


die von den Quaden gewonnenen gemeint sein. 
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und normal zum Grabenrand in die Böschung von unten an 
eingelassenen Balken oder Baumstámmen, deren zugespitzte 
Äste und Zweige das Annäherungshindernis bildeten.! 

Erst in zweiter Linie können zum Vergleiche heran- 
gezogen werden die Astverhaue, die Ritterling beim 
Tutulusgraben des Wiesbadener Erdkastells [Nass. 
Ann. XXXVI. 1906 S. 5] und beim älteren (unter Caligula 
angelegten) Erdlager von Hofheim [ib. S. 9 Fig. 10 und 
XL. 1912 S. 12 Fig. 2] nachgewiesen hat. Diese sind dort 
allerdings an der äußeren Grabenböschung angebracht 
und in der Grabenspitze selbst verankert und sollten 
das Hinabsteigen in den Graben verhindern oder er- 
schweren. 


Mir scheint der Tatbestand in unserem Graben und die 
gleich zu besprechende — wenn auch erst durch Rekonstruk- 
tion gewonnene — Analogie im nördlichen Graben ‚II‘ auf 
einen dem Zwecke nach mit dem Carnuntiner identischen 
Astverhau hinzuweisen, der aber hier etwa in der halben 
Höhe der inneren Grabenböschung angebracht war. Wir 
müssen uns ja selbstverständlich schon vor der Herstellung 
des Spitzgrabens I den Nord- und Westrand des Hügels F 
(Taf. III Fig. III etwa bei S; Taf. II von G über S bis zu den 
Punkten 7 und 8) mit einem Walle bekrönt denken, ganz so, 
wie es bei W (Taf. I Fig. I) noch heute zu sehen ist. Die 
Existenz eines solchen ist ja natürlich schon bei der oben $. 18 
begründeten Annahme eines Vorplatzes eine selbstverständ- 
liche Voraussetzung. Es darf daher auch ohne weiteres die 
Fortexistenz eines solchen Walles — denn für seine Auflassung 
findet sich kein vernünftiger Grund — auch für die Zeit 
angenommen werden, da der Graben I ausgehoben und sein 
Aushub zur Anschüttung des Hügels D verwendet wurde. 
Der Graben kann dann nur eine weitere Verstärkung und Fort- 
setzung der bisher an dieser Stelle nur durch den Wall bei S 


1 Dieser Carnuntiner Astverhau könnte aber niemals Vorbild für den in 
Stillfried gewesen sein, denn zu der Zeit, in welcher dieser letztere 
frühestens könnte angelegt worden sein, war jener Carnuntiner Spitz- 
graben ,A' schon ein Jahrhundert lang durch den vespasianischen Graben 
B! überdeckt. 
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repräsentierten Wehranlage von F gebildet haben und die 
Bóschung mit dem Astverhau ist sonach als die innere, 
zum: Hügel F gehórige zu betrachten. 

Von diesem Gesichtspunkt aus ist dann auch die Ver- 
wendung des Grabenaushubs zur Anschüttung des Hügels 
D zu beurteilen: der Hügel sollte ebenso wie der dort sehr 
wahrscheinlieh unter gleichen Umstinden, jedenfalls aber zu 
gleichem Zweck entstandene Hügel C als eine Art Vorwerk, 
als ein propugnaculum zum Schutz des Eingangspunktes 
G dienen. Daher erhielt er offenbar eine noch heute erkenn- 
bare regelmäßige viereckige Gestalt und trug oben. eine vor- 
kragende hölzerne Brustwehr. [Nach mündlicher Aussage der 
Grundbesitzerin wurden noch vor einem Menschenalter am 
damaligen Außenrande gegen Nordost hin Spuren wagrechter 
verkohlter Holzbalken wahrgenommen.] 

Die Verteidigungsaufgabe dieser zwei den Eingang flan- 
kierenden Pylonen oder Tortürme C und D verlangte nun 
ihrerseits auch eine Verstärkung der eigenen Verteidigungs- 
kraft dieser zwei Schanzwerke durch Anlegung von rings- 
herum geführten Gräben. 

In der Tat ergab auch der zweite Schnittgraben TO 
[vgl. Taf. I Fig. VI links!] den engsten Zusammenhang des 
durch ihn bloßgelegten Grabenprofils mit dem Hügel D: dessen 
nördliche Böschung setzt sich, wie der Augenschein lehrt, un- 
mittelbar fort in die innere, südliche Böschung dieses nörd- 
lichen Wehrgrabens von D. Dieser Graben ‚Il‘, dessen 
Nordrand teils wegen Erosion, teils aus Grenzriicksichten nicht 
mehr genau zu bestimmen war, hatte eine beiläufige Breite von 
10!/, m; seine tiefste, etwa im ersten nördlichen Drittel ge- 
legene Spitze reichte bis etwas über 4m unter den heutigen 
Ackerboden; im zweiten, südlichen Drittel lag, etwa um 1m 
höher, der tiefste Punkt einer stark ausgewaschenen Mulde, die 
nicht etwa als eine zweite Grabenspitze, sondern als der Rest 


L Der auf Taf. I Fig. VI dargestellte Schnitt m —p ist zuerst genau 
meridional durch die Längsachse des Schnittgrabens o— gelegt, bei n 
springt er rechtwinklig um ca. 12m nach Westen vor und folgt dann, 
von der bisherigen Richtung um etwa 25° abweichend, von o an der 
mittleren Linie des sogenannten ‚Kirchenweges‘, dessen höchster Punkt 
aber auf unserem Schnittbilde nicht mehr enthalten ist. 
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eines ebensolchen in die innere, nach Norden schauende 
Böschung eingeschnittenen Gräbchens zu betrachten ist, wie 
wir sie in Graben I (Taf. III Fig. V unterhalb des Buchstabens e 
sahen. Offenbar war also auch hier einst ein Astverhau 
als, Abwehr eines von Norden herkommenden Gegners an- 
gebracht, womit die Erklärung und Beziehung .jenes Ast- 
verhaues im I. Graben bekráftigt wird. 

Unser Schnittgraben mußte aus rein äußeren Gründen so 
schmal als nur zulässig gehalten werden und auch das nórd- 
liche Vorterrain war aus privatrechtlichen. und flurgesetzlichen 
Gründen (Grenzstein!) einer näheren Untersuchung verschlossen. 
Nur so viel ließ sich ohne weiteres erkennen, daß dieser Graben, 
an dessen Nordseite sich offenbar einst der — bei Errichtung 
der Hügel: C und D doch wohl notwendigerweise damals schon 
stark restringierte — ‚Nordwall‘ erhob, durch Jahrhunderte 
hindurch. für die von Nordwest her zwischen C und dem Nord- 
wall herabfließenden Niederschlagwässer als Ableitung diente. 
Die horizontalen Schwemmspuren und weit über den vermuf- 
lichen Nordrand hinausreichenden Schwemmschichten sind ein 
deutlicher Beweis dafür. Später scheinen dann freilich diese 
Wässer den Grabenrand und den Rest des Nordwalls durch- 
brochen und ein nördlich von Er noch erhaltenes, nach Nord- 
osten zur March hinunterführendes Rinnsal ausgewaschen zu 

haben. 
u Es läßt sich wohl denken, daß auch bei Anlegung dieses 
Grabens der Aushub zur Aufschüttung von D mitverwendet 
wurde (der Nordteil von D wurde nicht angeschnitten). Die 
in der jetzigen Grabenfüllung gefundenen Kulturreste können 
also von der ganzen südlichen und nördlichen Umgebung. herab- 
geschwemmt oder herabgefallen sein. | 

Es wurden auch hier nicht wenige rómische Einzel- 
fragmente, Mörtelbrocken u. dergl. gefunden (manchmal bis zu 
3 m tief), aber im ganzen nicht so viel wie im Graben. I. 

Anderseits — und hiemit greifen wir wieder auf I zurück — 
müssen beide Gráben, mógen sie wann immer entstanden sein, 
bis spät ins Mittelalter hinein offen gewesen und be- 
nützt worden sein. Dies beweisen namentlich die im Süd- 
graben I gemachten Funde: nahe der bis vor 30—40 Jahren 
bestandenen (jetzt von dem Abhub der angrenzenden Höhen 
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verdeckten) Oberfläche fand sich — bei d Taf. III Fig. V — 
ein in den Metallteilen ziemlich gut erhaltener eiserner Dolch, 
der nach den von Regierungsrat Kamillo List freundlichst 
erteilten Aufschlüssen in das Ende des 15. Jahrhunderts zu 
setzen sein wird [vgl. Forrer, Sammlung Schwarzenbach S. 21 
Fig. 12 u. 73]. 

Bei e fand sich, hart an der Grenze zwischen der Löß- 
wand und der Grabenfüllung — ein jedenfalls mittelalterliches 
Gefäßfragment aus schwarzem Ton, ca. 16:5 cm lang, 8:8 cm 
größter Durchmesser am (abgebrochenen) weiten Ende. Die 
walzenförmige (innen durchbohrte) Mitte 4—5 cm dick, dann 
1:65 em breiter Wulst mit Kerbrändern von 8 em Durchmesser, 
dann spitz zulaufendes, abgebrochenes Ende — wohl Mittel- 
stück eines Aquamanile in stilisierter Tierform. [Ein voll- 
ständig erhaltenes (nicht als solches erkanntes) Aquamanile in 
Form eines tönernen Löwen bildet Much a. a. O. S. 79 Fig. 28 
ab (es ist natürlich nicht römisch, sondern ebenso mittelalter- 
lich wie der Fig. 26 abgebildete, geradezu typische Becher aus 
Wien).] Endlich der unscheinbarste, aber durch den Ort wich- 
tigste Fund: in der Grabenspitze selbst ein ordinärer grauer 
Topfrand mit dem für mittelalterliche Töpferware so cha- 
rakteristischen, oben in den Randwulst eingepreßten Schräg- 
kreuz (X) in vertieftem kreisrunden Felde. [Ebendort aber 


auch ein Fragment eines römischen Heizziegels (tubulus) und 


dann wieder mittelalterliche kugelige Näpfe (‚Mugelbecher‘?).] 
Neben diesen Funden, namentlich dem letzterwähnten, haben 
die übrigen, weiter gegen die Oberfläche zu gemachten mittel- 
alterlichen oder bis in neuere Zeit [Leuchterteller] herauf- 
reichenden ordinären Tonfragmente (auch von Ofenkacheln) 
weniger chronologische Bedeutung. Sie sind ebenso zu be- 
werten wie die nicht selten — bis zu mehreren Metern Tiefe — 
‘ untermischt mit ihnen vorkommenden römischen Reste [Frag- 
mente von Dachziegeln (imbrices und tegulae), tubuli und ordi- 
nären Gefäßen], nämlich als abgerutscht von dem südlich des 
Grabens anzunehmenden Wall am Rande von F oder von dem 
Südrande des aufgeschütteten Hügels D. 

Ob einem in einer vielleicht zufälligen Eintiefung der 
nördlichen Grabenböschung schrägliegend gefundenen schmä- 
leren Langholz dieselbe Bedeutung zuzuerkennen ist wie: dem 
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früher erwähnten Balken in dem kunstgerecht angelegten Ein- 
schnitt in der südlichen Böschung, ist mehr als fraglich. 

Auch der Nordgraben II ergab, wie schon oben an- 
gedeutet, nebst einigen wenigen prähistorischen Resten im 
bunten Durcheinander römische und mittelalterliche Fundstücke 
[unter letzteren zwei eiserne achterförmige Riemenschnallen 
(ca. 4:6 cm), gefunden in — 2:30 m Tiefe, unterhalb einer außer 
zahlreichen Steinen auch römische Ziegel- und Mörtelbrocken 
führenden Einschüttung]. 

Aus diesem Tatbestand ist zu erschließen, daß die Gräben, 
wann immer sie und der Hügel D angelegt sein mögen, bis 
tief ins Mittelalter hinein in ihrem ursprünglichen 
Zustand erhalten geblieben sind; folglich muß auch der 
Hügel D, um dessentwillen ja augenscheinlich der Nordgraben II 
angelegt ist (während der Südgraben I zunächst zu F gehört, 
aber natürlich auch seine Beziehung zu D hat, s. o. S. 20 u. 23), 
beziehungsweise die bauliche Anlage, deren Rest er ist, eben- 
solange bestanden haben. 

Ob uns dies aber berechtigt, auch die Entstehung von 
D und der beiden Gräben erst in so späte Zeit zu setzen [wie 
es Dr. Menghin in dem obzitierten Feuilleton der ‚Wiener 
Zeitung‘ tut, indem er diese beiden, verhältnismäßig kleinen 
Hügel C und D als ‚Hausberge‘ anspricht), erscheint mir doch 
noch sehr der Nachprüfung bedürftig. 

Der über ,Hausberge' im Gegensatze zu ,Leebergen' 
(= tumuli) gut orientierende, auch für den nach jenseits der 
Donau gelegenen Römerspuren Fragenden wertvolle Aufsatz 
der Herren Dr. G. Götzinger und Dr. H. Leiter [,Exkursion 
der k. k. Geographischen Gesellschaft auf den Michelberg‘, 
S.-A. a. d. ‚Mitteil. d. Geogr. Ges. in Wien‘ 1913 Heft 8] betont 
ausdrücklich auf S. 433, daß mit dem Namen eines ‚Haus- 
berges‘ Erdwerke der verschiedensten Zeitalter belegt wer- 
den, wenn auch, wie der Name sagt, bei vielen von ihnen sich 
die Erinnerung an wirklich auf ihrer Oberfläche einst errich- 
tete ‚hölzerne Häuser, d. h. kleine Burgen‘ erhalten haben 
wird. Im allgemeinen aber scheint, soviel ich als dieser Sache 
ferner Stehender jenem lehrreichen Aufsatze entnehme, der 
Name nur an solchen Plätzen zu haften, wo sich auf dem Unter- 
bau aus Erde eine wirkliche Einzelburg aus Holz erhob 
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(von denen allerdings so manche spáter in Stein umgebaut 
worden sein mag, vgl. Essenwein in Durms Handb. d. Archi- 
tektur II. 4. 1. Heft, S. 47). Dieses charakteristische Merkmal 
fehlt aber unseren zwei Hügeln C und D: sie sind ersichtlich 
nicht Selbstzweck, nicht Burgen für sich oder der Kern einer 
solchen Anlage —- es ist auch nirgends für sie der Name ,Haus- 
berg‘ überliefert —, sondern sie fügen sich offensichtlich 
als Glieder in ein größeres Befestigungssystem ein, sie 
sind nur die Vorposten, die den bei G zu suchenden Eingang 
zur eigentlichen Festung auf dem Hochplateau von Still- 
fried decken sollten. 

Und für eine solehe Funktion besitzen wir nun ein treff- 
liches Gegenstück in zwei annähernd gleich großen (eher etwas 
kleineren) Hügeln, welche auf dem Hochplateau der Ruine 
Theben den einen südöstlich von der Donau heraufführenden 
"Zugang ganz ebenso flankieren wie C und D den von Nordost 
her von der March heraufführenden Weg E—G. 

Es ist mir nicht bekannt, ob und mit welchem Erfolge 
schon über Technik und Zeit dieser zwei Hügel wie überhaupt 
der verschiedenen Anlagen der so ausgedehnten Ruine Theben 
Forschungen angestellt wurden. Aber die verhältnismäßige 
Nähe und die Übereinstimmung in der Anlage jener Doppel- 
tortürme, wenn man so sagen darf, gestatten doch vielleicht 
einen Schluß auf innere Verwandtschaft und zeitlich nahe- 
liegende Entstehung. 

Für Stillfried nun können wir die Fhkstehungegeit des 
Súdgrabens I und des Hügels D, deren Gleichzeitigkeit nach 
dem oben S. 20 Gesagten kaum zu bezweifeln ist, nur relativ 
bestimmen: der Mangel einer Humusdecke über dem Planum B 
und das Vorkommen römischer Reste noch unmittelbar über 
der Linie B—B deuten darauf hin, daß dieses Planum B nicht 
allzulange offen dalag, bis darüber der Hügel D aufgeführt 
wurde 

Ob das Volk, welches dies unternahm, noch die Quaden 
waren, die sich nach Abzug der Römer beeilten, deren Spuren 
zu verwischen (so Much a. a. O. S. 53) und — vielleicht auf 
Grund der im Feindeslande gemachten Erfahrungen! — ihre 


. ! Daß für den Astverhau im Graben I nicht der alte Carnuntiner das direkte 
Vorbild gewesen sein kann, wurde bereits oben S. 23 A. 1 bemerkt. 
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alte Feste den neuen Anforderungen entsprechend auszubauen, 
und denen also dann die Errichtung von C und D — und 
dementsprechend wohl auch die der analogen Hügel auf dem 
Thebener Schloßberg — zuzuschreiben wäre, oder ob erst ein 
späterer Stamm der Völkerwanderungszeit oder vielleicht gar 
erst der beginnenden Slawenzeit! damit in Verbindung ge- 
bracht werden dürfe, darüber können nur weitere Grabungen 
und vergleichende Studien Aufschluß bringen. 

Wenn der Berichterstatter somit, was das allein von ihm 
genauer untersuchte kleine Teilgebiet D und Umgebung betrifft, 
leider zu einem mit den Aufgaben der Limes-Kommission nur 
in entfernterem Zusammenhang stehenden und überdies im 
wesentlichen negativen Resultate kommen mußte, so darf er 
vielleicht doch versuchen, die nunmehr sich erhebende Frage: 
‚Wo lagen die in der kurzen Zeit der römischen Okkupation 
errichteten Wohnstätten der Römer?‘ auf indirektem Wege zu 
beantworten. 

Daß zur Herstellung des Planums B über dem bisherigen 
unregelmäßigen Terrain u. a. auch reichlich römischer Schutt, 
und zwar von Wohnstätten (Dachziegel beider Gattungen, 
Heizziegel) verwendet wurde, bedingt noch nicht mit Not- 
wendigkeit, daß diese Häuser auch unmittelbar am selben Orte 
gestanden haben müssen. Die Stelle an dem zwischen den 
Hügeln C und D auf das Kirchenplateau hinaufführenden Fuß- 
wege, an welcher Much (S. 45) Mörtelreste ?n situ entdeckte, 
konnte ich nicht auffinden, sie kann aber nach der Ausdrucks- 
weise Muchs ebensogut etwas weiter oben bei oder hinter G 
sich befunden haben. Auf diese Höhe weist nicht nur die 
praktische Erwägung, daß auf einer erst zu planierenden Fläche 
schwerlich Wohngebäude werden gestanden haben und daß die 
Herbeischaffung des zur Planierung benötigten Schuttes am 
bequemsten von der nächsten benachbarten Höhe aus erfolgte, 
sondern auch das oben S. 19 über das Verhältnis des Planums B 
zu der hinter der Umwallung F_G—H zu vermutenden An- 
siedlung Gesagte. Eine Bestätigung findet dies vorläufig nur 


! Theben gilt ja als ein (vielleicht einen früheren Germanensitz be- 
nützender?) Hauptstützpunkt des Slawenherzogs Rastislav und später 
Swatopluks; doch siehe Vancsa, Geschichte Nieder- u. Oberösterreichs 
S, 174 A, 4. 


30 Eduard Nowotny. 


durch einen kleinen, aber wichtigen Fund, den Herr Boehmker 
etwas südlich der auf Taf. I Fig. I mit G bezeichneten Stelle 
machte: es ist ein Stückchen typisch-römischen Wandverputzes 
mit dem charakteristischen Rot auf der Malfläche (ein anderes 
solches Stückchen fand er auf dem Hügel D selbst). 

Und dort hinauf, auf die höchsten Punkte des gegen- 
wärtig nur die Kirche nebst Friedhof (und seit neuester Zeit 
in der Nähe einige Villen) tragenden Plateaus, weisen auch 
folgende theoretische Erwägungen: Die heute von der Kirche 
eingenommene höchste Stelle des Plateaus mit ihrer weiten 
Aussicht ist in Luftlinie 33 km von Carnuntum entfernt und 
beide Punkte sind gegenseitig mit freiem Auge noch zu er- 
kennen, konnten also damals durch — allerdings gewaltige — 
Rauch- oder Feuersignale und wohl auch unter Benützung der 
weiter unten zu erwähnenden Zwischenstationen miteinander 
optisch in Verbindung gebracht werden. Es ist fast selbst- 
verständlich, daß die in die quadische Ansiedelung verlegte 
römische Besatzung dort oben einen soliden Wachtturm oder 
eine Signalstation wird errichtet haben. Ich habe, von solchen 
Erwägungen ausgehend, die Fundamente des Kirchturms, aller- 
dings nur flüchtig, daraufhin untersucht, vermochte aber wegen 
der beschränkten Zeit und der mangelhaften Beleuchtung zu 
keiner festen Überzeugung vom römischen Ursprung der in 
jene gewaltigen Fundamente hinein verbauten Quadern zu ge- 
langen, halte ihn aber stellenweise für durchaus möglich. 

Nicht ganz ohne Bedeutung ist es wohl auch, daß die 
Kirche dem heiligen Georg geweiht ist. Bekannt ist ja, wie 
oft gerade dieser Heilige und der Erzengel Michael zur Zeit 
der Christianisierung die Patrone solcher christlicher Heilig- 
tümer wurden, die sich an der Stelle von zerstörten antik- 
heidnischen oder germanischen Kultstätten erhoben. Und daß 
die römische Garnison ihre Warte nicht ohne irgendeinen die 
Siegesgútter Roms und den Genius des Kaisers rühmenden 
Altar oder Votivstein wird gelassen haben, über dem dann die 
erobernden Quaden wieder ihre Göttersymbole mögen gesetzt 
haben, läßt sich fast mit Sicherheit annehmen. Die Unter- 
suchung gerade dieser die meisten Aufschlüsse versprechenden 
Teile des Plateaus ist allerdings dadurch sehr erschwert, daß 
Kirche und Friedhof gerade die für uns wichtigste Stelle 
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einnehmen, aber auch die daran anschließenden, sich nach 
Nordost, Ost und Südost herabsenkenden Teile des Plateaus 
mit Weingärten besetzt sind. Vielleicht aber bringt der von 
der Gemeinde Stillfried geplante Bau eines Lokalmuseums in 
der Nähe der Kirchenumfriedung [Boehmkers ‚Führer‘ S. 67] 
darüber einige Aufklärung. 


Hatte somit Stillfried bisher den Vorzug, als der einzige 
Ort in Niederösterreich nördlich der Donau zu gelten, dessen 
Boden uns sichere Zeugnisse einer, wenn auch wohl nur kurzen 
römischen Besiedelung gewährt hat, so mehren sich doch 
die Anzeichen, daß die Forschung im Sinne des oben S. 6 
Gesagten auch noch aus anderen Orten sich Gewinn er- 
hoffen dürfe. 

Es sei mir verstattet, anhangsweise einige solche Stellen 
namhaft zu machen, welche durch theoretische Erwägungen 
oder durch Anknüpfung an eine Tradition in eine dem oben 
Angedeuteten entsprechende Beziehung zur Römerzeit und 
Römerherrschaft gebracht wurden oder gebracht werden können. 

Bindeglieder von den rheinländischen Brückenköpfen her 
zu unseren Gegenden könnten Regensburg und Passau 
bilden; doch gibt uns vorläufig an beiden Orten meines Wissens 
die Lokalforschung dafür noch keine positiven Anhaltspunkte. 
Die gut orientierende Schrift von H. Ortner, Das römische 
Regensburg 1909 spricht nur vom Übergreifen der Handels- 
beziehungen auf das linke Ufer und negiert S. 12 unsere Frage 
ausdrücklich. Daß aber das am rechten Inn- und Donauufer 
gelegene Bataver-Lager, der den Zusammenstoß dreier FluB- 
täler beherrschende Waffenplatz, den von der heutigen Festung 
Oberhaus eingenommenen Felsengrat zwischen Ilz und Donau 
mindestens als ebenso wichtig in seine Befestigungsspháre ein- 
bezogen hat wie die ummauerte [Eugipp. Sev. 22. 1!] Zivil- 
stadt auf der Landzunge zwischen beiden, darf angesichts der 
dominierenden Lage des erstgenannten Punktes von vorn- 
herein angenommen werden. 

Weiter stromabwärts kommt dann auf niederösterreichi- 
schem Boden ein Punkt, der im kleinen mit den eben erst 
kurz berührten topographischen Verhältnissen beim Einfluß der 
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Ilz eine gewisse Ähnlichkeit hat. Es ist das im Sinne der 
eingangs angestellten Betrachtung den jenseitigen Brückenkopf 
des Römerkastells Faviana(e) (Mautern) bildende Gebiet der 
Stadt Stein a. d. Donau, welches zugleich den Ausgang des 
Alauntales wie der schmäleren, westlich der Donau zustrebenden 
Täler des Raisperbaches und des Förthofgrabens beherrscht.! 
Hier war eine, sei es vorübergehende, sei es dauernde Be- 
setzung durch ein römisches Detachement (das ja mit Faviana 
durch die dort stationierte Abteilung der Donauflottille in steter 
Verbindung blieb) in der Tat zu vermuten gewesen, wenn auch 
sichere, im Boden nachweisbare Zeugnisse bisher fehlen. [Das 
in der ‚Topographie von Niederösterreich‘ V. (1903) S. 430 
über Krems, Grein und Persenbeug Gesagte beruht auf reiner 
Konjektur. Kenner, den Nistler, Österr. Kunsttopographie 1. 
1907 S. 7 A.2 auch hiefür zitiert, lehnt Jahrb. d. Ver. f. Landes- 
kunde II. 144 Krems zugunsten der Kampmündung ausdrück- 
lich ab.] | 

Nun aber hat P. Adalbert Fuchs in einem mir leider 
bisher nur durch einen Zeitungsauszug bekannt gewordenen 
Aufsatz: ‚Die St. Michaelskirche und die Altenburg in Stein a.D.‘, 
der im 15. Bande des Jahrb. d. Ver. f. Landeskunde von Nieder- 
österreich erscheinen soll, es unternommen, durch Hinweis auf 
die ältesten kirchlichen Besitzverhältnisse und auf die Namen- 
gebung in älteren Urkunden und im Volksmund eine solche 
dauernde militárische Besetzung sehr wahrscheinlich zu machen. 
Sein Hauptargument ist, daß die gegenwärtige, hoch über der 
Stadt thronende ‚Frauenkirche‘, die, aus einer schon vor 1014 
segründeten St. Michaels-Kapelle hervorgegangen, durch Jahr- 
hunderte hindurch die alte Pfarrkirche war, in einer Urkunde 
von 1239 als ,in der Altenburg' gelegen bezeichnet wird, 
ein Name, der seit 1190 wiederholt auch sonst für den öst- 
lichen Teil der heutigen Stadt urkundlich vorkommt und heute 
noch an dem an die Frauenkirche sich anschließenden Wein- 
gebiete haftet. P. Fuchs weist mit Recht darauf hin, daß 
mit diesem Namen — man denke an Deutsch-Altenburg a. D. 
oder an die Kastelle Altenburg bei Vindonissa und Alteburg 


1 Auf die Tatsache, daß die Donaufestungen der Römer fast immer den 
Talmündungen der linken Ufers gegenüberliegen, hat schon Kenner, 
‚Noricum und Pannonia' S. 138 hingewiesen. 
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bei Hefterich (O. R. L. II. Bd. Nr. 9 S. 1 der Flurname ‚auf 
der alten Burg'!) — die ersten germanischen Einwanderer ver- 
fallene Befestigungswerke bezeichneten, welche sich in der 
Folge als rómische herausgestellt haben. Aus der von Fuchs 
angeführten Tatsache, daß jene Kirche auf königlichem 
Boden stand, wenn auch die aus dieser ‚Königshube‘ ge- 
bildeten Grundstücke später die Besitzer wechselten, konnte 
aber noch ein viel schwerer wiegendes Argument abgeleitet 
werden: Georg Wolff hat in den O. Donner von Richter ge- 
widmeten ‚Frankfurter Einzelforschungen‘ 1908 S. 4f., insbes. 
S. Tff. auf die auffallende Tatsache hingewiesen, daß das 
Areale von römischen Kastellen, Lagerdörfern, Limes- 
anlagen und anderen einst fiskalischen Ländereien so 
häufig im frühen Mittelalter im Besitze der fränkischen 
Könige oder sonstigen Landesherren erscheint und dies 
einleuchtend damit erklärt, daß die ersten erobernden Ger- 
manenführer das nach Abzug der römischen Garnisonen herren- 
los gewordene fiskalische Land, die Kastellfláchen usw. für 
sich in Anspruch nahmen. Ihre Erben wurden die im Wechsel 
der Völkerstürme ihnen folgenden Fürsten, zuletzt die deut- 
schen Könige, die dann aus den Grundstücken oft wieder 
Reichslehen machten, die Kirche damit beschenkten usw. Daher 
erscheine bis in die neueste Zeit das Areale von Kastellen 
und anderen militärischen Anlagen so häufig als Bestandteil 
von Staatsdomänen, Reichslehen oder Kirchengut. 

Auf die von Fuchs vorgenommene scharfe Scheidung des 
westlichen Teiles der Stadt Stein mit der das Knie der Donau 
beherrschenden, noch heute teilweise erhaltenen Burg, die offen- 
bar der Stadt den Namen gab, als einer ‚späteren Gründung‘ 
von dem östlichen, auf jenes vermutete römische ‚Kastell‘ ! 
zurückgehenden älteren Teile kann ich hier, zumal ohne Ein- 
sicht der Originalabhandlung, nicht näher eingehen und nur 
soviel sagen, daß sie mir in dieser Form recht wenig haltbar 
erscheint; vielmehr dürfte zwischen diesem ‚Stein‘, auf welchem 
sich die vielleicht zufällig erst im 12. Jahrhundert erwähnte 
Burg erhob, und der östlich daranschließenden ‚alten Burg‘ 


1 Es war — schon des Terrains wegen — sicher kein Kastell, sondern 
höchstens ein ,burgus'; s. unten S. 39, 
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ein ganz ähnliches Verhältnis bestanden haben wie zwischen 
der jedenfalls spätrömischen [s. R. L. i. Ö. XII. Sp. 184], viel- 
leicht aber wirklich von den eindringenden Quaden besetzten 
Warte ‚am Stein‘ in Deutsch-Altenburg (jetzt infolge des Stein- 
bruchbetriebes verschwunden) und dem im Namen des Dorfes 
fortlebenden römischen Lager. 

Die bisher im Territorium von Krems selbst gemachten 
und ins dortige Museum gelangten Kleinfunde sind noch kein 
strikter Beweis für eine diende Anwesenheit von Römern, 
selbst wenn die Verschleppung von Mautern her ausgeschlossen 
ist; sie bezeugen zunächst nur einen — ohnedies kaum zu be- 
zweifelnden — regen Handelsverkehr mit der transdanuviani- 
schen Bevólkerung. Und im selben Sinne kónnte sogar ein 
oder der andere bescheidene Grabfund aus dem nördlichen 
Teile des Viertels ob dem Manhartsberge gedeutet werden, 
oder die vermutlich in dieselbe Kategorie gehörenden ,rómi- 
schen Funde‘, welche ohne nähere Bezeichnung A. Schmidl, 
Wiens Umgebungen I. 1835 S. 465 aus Hadersdorf a. Kamp 
und aus Straß erwähnt [vgl. auch Kenner, Römerorte in 
Niederösterreich (Jahrb. d. Ver. f. Landeskunde II. 1868 S. 203; 
und ferner S. 144 über einen am Ausgange des Kamptales zu 
vermutenden ‚römischen Posten‘). Bei dem 1886 in Brunn 
a. Felde (ca. 7 km von Krems und ca. 2km vom nächsten 
nördlichen Hóhenrand) mitten in der Donauebene, also sicher : 
nicht in situ gefundenen Grabstein der Me?]lissa und des 
Cas ?]sius Severinus. [mil.? leg.) X. g. p. f. C. I. L. III. 14369! ist 
zwar eine Verschleppung aus Mautern trotz der Entfernung 
nicht ausgeschlossen; sollte aber der Stein, dessen Material 
nach dem Mitteil. d, Central-Commission 1899 p. 98 wieder- 
gegebenen geologischen Gutachten aus der Gegend nördlich 
von Krems zu stammen scheint, ursprünglich doch ein Grab- 
mal in größerer Nähe von Krems geziert haben, so wäre dies 
allerdings ein Zeugnis für mindestens sehr gesicherte Verhält- 
nisse am linken Donauufer, die man dann doch wohl auf den 
durch einen militärischen Posten bewirkten Schutz zurückführen 
könnte, wozu auch der militärische Charakter der Bestatteten 
stimmen würde. 

Ein wichtiger Punkt, der ebenso wie die genannten Teile 
der Stadt Stein eine genauere archäologische Prüfung verdiente, 
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ist der Michelberg nordöstlich von Stockerau, auf den 
Dr. G. Götzinger und Dr. H. Leiter in dem bereits oben 
erwähnten Aufsatz in den Mitteil. d. Geogr. Ges. 1913 Heft 8 
S. 438 f. 441 f. aufmerksam gemacht haben. Seine das Donautal 
einerseits bis zum Einfluß des Kamp, anderseits mindestens bis 
zum Bisamberg beherrschende Lage, nördlich von einem schar- 
fen Knie des Stromes, gerade gegenüber den in Luftlinie etwa 
9—10 km entfernten Bergen zwischen Greifenstein und Kloster- 
neuburg (und schräge gegenüber von dem etwa 16km ent- 
fernten Leopoldsberg) gestatten wenigstens die Vermutung, daß 
die Römer diesen, wenn man so sagen darf, ‚optischen‘ Brücken- 
kopf nicht werden unbesetzt gelassen haben, sobald und solange 
sie jenseits der Donau ernstliche Unternehmungen beabsichtigten 
oder vornahmen. 

Der erwähnte Aufsatz berichtet in Zusammenfassung 
früherer Grabungen allerdings nur von ‚prähistorischen Funden 
und von einer frühmittelalterlichen — der Sage nach auf Karl 
den Großen zurückgehenden — Kirchengründung, aber auch 
von älteren, noch in der Humanistenzeit sichtbar gewesenen 
Mauerresten,* so daß systematische Nachforschungen sich wohl 
lohnen dürften. [Über ein vorerst nur theoretisches, weil aus 
der Entfernung des Berges von der Donau abgeleitetes Argu- 
ment s. unten.] 

Für die Gegend von Ernstbrunn hat ebenfalls schon 
Matth. Much auf dem Leiserberg unter den Resten einer prä- 
historischen Ansiedlung auch Scherben gedrehter Gefäße und 
Bruchstücke von römischen Leistenziegeln (also von tegu- 
lae) festgestellt [Mitteil. d. Wiener Anthrop. Gesellsch. V. 98, 
coll. IV. 79]. Dieser für Niederösterreich bisher nördlichste 
(über 20 km von der Donau) Punkt mit Spuren römischer Be- 
siedlung verdiente also wohl eine nähere Untersuchung. 

Auf vertrauterem Boden bewegen wir uns beim Weiter- 
schreiten nach Osten ins Vorfeld von Carnuntum. Daß jene 
mehrfach erwähnte Verbotzone (Dio LXXI. 15) mindestens 


1 Die von Dr. A. v. Meiller, Bl. d. Ver. f. Landeskunde von Niederöster- 
reich IV. 1870, wiedergegebene und auch schon entsprechend verwertete 
Selbstbiographie Thomas v. Ebendorfers (1387—1464) spricht (S. 60) 
geradezu von einem ,castrum gentilicium firmissimum', ferner von Fibeln 
und (allem Anscheine nach) rómischen Münzen. 
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an ihrer nördlichen Grenze durch Kastelle oder wenigstens 
durch eine Kette von Wachposten betont sein mußte, versteht 
sich fast von selbst [auch Domaszewski, Markussáule S. 110 
nimmt dies als gegeben an]. Die Breite dieser Zone wird für 
das Gebiet der Markomannen an der zitierten Stelle mit 
38 Stadien angegeben, Das sind, wenn man das ptolemäisch- 
römische Stadium zu 185 m zugrunde legt, rund T km (genau 
1030 m) oder 43/, (412) römische Meilen. 

Nun verzeichnet die Österreichische Spezialkarte 1 : 75.000, 
Zone 13, col. XVI (s. Taf. I Fig. VII) im Marchfelde, gerade 
gegenüber von Carnuntum siidóstlich von dem Orte Breiten- 
see auf dem etwa 16—17 m über die Umgebung sich erhebenden 
Hasenberg ein regelmäßiges Viereck von etwa 400 X 350 m; 
6:60 km südlich davon (von Mitte zu Mitte gerechnet) zeichnet 
sich südlich von dem Dorfe Engelhartstetten wieder ein 
regelmäßiges (etwas rhomboidisches) Viereck von ca. 450 X400 m 
von der Umgebung ab; sein südóstlicher Eckpunkt ist von der 
Nordfront des Viereckes auf dem Hasenberg genau 1020 m 


entfernt! 
[Beiláufig sei bemerkt, daß der oben erwähnte Michel- 


berg ebenfalls rund 7 km von dem für die römische 
Zeit anzunehmenden Donauufer entfernt ist; Ja, es ist 
vielleicht die Vermutung nicht allzukühn, daß die Breite 
jener Verbotzone gerade deshalb mit 38 Stadien = 7 km 
bemessen wurde, weil zufállig in dieser Entfernung 
von der Donau sich gewisse Hóhenpunkte fanden, die zur 
Anlage von Grenzkastellen oder Beobachtungspunkten be- 
sonders geeignet erschienen, wie etwa der Michelberg einer- 
seits, der Hasenberg anderseits.] 


Wenn wir also das linke Donauufer für die rómische Zeit 
gleich südlich von Engelhartstetten annehmen dürften, so wáre 
in dem Viereck auf dem Hasenberg ein hart an der Nord- 
grenze der Verbotzone angelegtes Grenzlager zu erkennen, das 
beiläufig den gleichen Umfang wie Carnuntum. gehabt hätte, 
demnach also für die im Ernstfalle dorthin zu verlegende 
Carnuntiner Legion vollkommen ausgereicht hätte (also etwa 
die castra aestiva zum Winterlager Carnuntum). 

Nun wurde bereits an einem anderen Orte (Róm. Lim. in 
Österr. XII. Sp. 163) die Vermutung eines technischen Fach- 
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mannes angeführt, daß die Donau vor 1!/, Jahrtausenden ihren 
Lauf in jener Gegend um viele hundert Meter weiter nördlich 
gehabt haben dürfte, womit die ebendort Sp. 158 zitierten Aus- 
führungen von Ed. Sueß (‚Über die Donau‘, Vortrag, gehalten 
in der Festversammlung der Akad. d. Wissensch. am 9. März 
1911, S. 9—10) übereinstimmen, und im Anschlusse daran die 
eigene Vermutung ausgesprochen, daß demnach die Ruine des 
sogenannten ‚Öden Schlosses‘ nicht dem nördlichen, sondern 
dem südlichen Brückenkopfe für Carnuntum angehört haben 
dürfte. [Bezeichnenderweise gehören heute noch große Ge- 
biete der Auen am gegenwärtigen linken Donauufer zu Ge- 
meinden des rechten Ufers!] Es ist demnach die Annahme 
gestattet, daß die Niederungen zwischen Witzelsdorf und Stopfen- 
reith (im Süden) einerseits und Loimersdorf—Engelhartstetten 


(im Norden) anderseits — sie führen unter anderen die be- 
zeichnenden Namen: ‚Schwemmäcker‘, ‚im großen Schwemm- 
grund‘, Tiefensee, Seefeld, Breitensee — das Bett der Donau 


zur Römerzeit darstellen, als dessen Reste heute noch auf dem 
Plan 1:25.000 im Norden das von den ‚Schwemmäckern‘ zum 
Seefeld führende Rinnsal zu erkennen ist, das östlich von 
Engelhartstetten in die sogenannte ‚Schwarze Lacken‘ übergeht 
und etwas südlich davon die Rinnsalreste zwischen Pfaffensee 
und Pfaffengraben, dann dieser selbst und der gegenüber von 
Rottenstein mündende Donauarm neben der Spittelau. 

Wenn diese Vermutung, wie es mir auf Grund der an- 
geführten geographischen Momente allerdings der Fall zu sein 
scheint, zutrifft, dann sind wir berechtigt, bei Engelhart- 
stetten die südliche, bei Breitensee (Hasenberg) die nörd- 
liche Grenze jener Verbotzone anzusetzen. 

Die genauere archäologische Untersuchung der erwähnten 
zwei großen Wallvierecke bei den genannten Orten (deren 
eines, wie ich vernahm, übrigens schon die Aufmerksamkeit 
Oberst.v. Grollers erregte), wäre eine der dringendsten Auf- 
gaben der nächsten Zukunft, namentlich auch im Hinblick auf 
die Frage, ob sie der Zeit Mark Aurels zuzuschreiben sind 
oder der Zeit, da Valentinian [Amm. Marc. 26.4; 29.6.,] die 
Bekämpfung der Quaden neuerdings aufnahm und auf ihrem 
Gebiete Lager errichtete [29. 6.,; 30. 6.,]. A priori ist das 
erstere das Wahrscheinlichere, schon wegen der nahen Be- 
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ziehung, in der die mehrfach angeführten ,Lagervierecke', wie 
wir sie kurz nennen wollen, zu Carnuntum einerseits, zu Still- 
fried anderseits stehen. Eine zwischen Carnuntum und Still- 
fried gezogene gerade Linie geht zwischen den beiden Lager- 
vierecken so hindurch, daß sie die Nordostecke des Vierecks 
bei Engelhartstetten streift und von der Westfront des 
Lagervierecks auf dem Hasenberg etwa 800 m absteht. Die 
Entfernung Hasenberg—Stillfried beträgt noch beiläufig 20*/, km 
— ca. 14 römische Meilen, also einen leichten Tagmarsch.! 


Weiter naeh Osten zu wären als Orte, an denen römische 
Ansässigkeit entweder gesichert oder zu vermuten ist, noch zu 
erwähnen: 

Stampfen, 11 km nördlich von Theben, 15 km von Preß- 
burg. Ziegelfunde der Leg. X gem. C. I. L. III. 4659. ,, 113524, 
11363, die also entweder auf längere Anwesenheit eines römi- 
schen Detachements behufs Ziegeleibetriebes schließen lassen 
oder auf einen Wachposten. 


Dann Theben selbst: Funde von Ziegeln und reichlichen 
keramischen Resten, die aber auch in nachrómische Zeit herab- 
zureichen scheinen (im Besitze von Exz. Zavadil in Theben- 
Neudorf) Über Älteres s. Schmidl, Wiener Umgebungen II. 
S. 431 und vgl. Kenner, Jahrb. d. Ver. f. Landeskunde II. 
S. 153/4.. (Über die zwei Turmhügel auf dem Plateau des 
Schloßberges s. oben S. 28.) 


Ob der südwestliche, von den drei übrigen abweichende 
Turm der Schloßruine von Preßburg, wie ich allerdings an- 
nehmen möchte, auf römischen Grundmauern errichtet ist, muß 
erst eine gründliche Untersuchung lehren, die kurz vor Aus- 
bruch des Krieges von mir bereits vorbereitet war, aber dann 
natürlich unterbleiben mußte. 


! Wenn für Dio Cassius das attische Stadion von 600' à 29:6 em = 177:6m 
oder rund 178m angenommen wird, welches auch das Stadion des 
Polybius und der Geographen ist (s. Nissen, Metrologie [in Iwan Müllers 
Handb.], S. 889 und anscheinend unabhängig von ihm auch Dörpfeld 
in der Rezension von Merckels ‚Ingenieurtechnik im Altertum‘: L. Z. Bl. 
1899, Sp. 1937), so erhalten wir für 38 Stadien den Betrag von rund 
6750 m, was genau der Entfernung der Mittelpunkte jener zwei Lager- 
vierecke entspricht. 
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Inwieweit aus Ziegelfunden in einzelnen kleinen ungari- 
schen Ortschaften am linken Donauufer zwischen Brigetio- 
Komorn und Salva-Gran, es sind dies namentlich Izsa,! 
Szobb,? Veróeze,? auf Existenz kleinerer, den Festungen des 
rechten Ufers gegenüberliegender Schanzwerke* zu schließen 


1 C. HI. 11001. 11003, 11025 coll A. E. M. VII. p. 104; X. p. 111. 

2 C. IL 3766. 10684. 10715. 

3 C. IH. 3761. 4668. 

1 Man darf vielleicht auch auf diese wie auf eine oder die andere der 
oben, z. B. S. 35, vermuteten transdanuvianischen Anlagen die derzeit 
allerdings nur für solche Werke auf dem rechten Ufer inschriftlich 
[C. III. 5670» (bei Ybbs) und 3653 (bei Gran, beide aus valentinianischer 
Zeit)] bezeugte Bezeichnung burgus anwenden, indem man einer, so- 
viel ich sehe, zuerst von dem durch seinen Heldentod der Forschung 
viel zu früh entrissenen Walter Barthel im VI. Ber. d. róm.-germ. 
Komm. Frankf. 1913 S. 166 gegebenen Anregung folgend, diese ,Burgi 
der spätrömischen Grenzorganisation‘ von den burgi des 2. Jahrhunderts 
unterscheidet, für welche dieser Name durch die Bauinschrift eines 
jener schönen steinernen Odenwald-Türme gesichert ist [Anthes, Westd. Z. 
XVI 210; Fabricius, O. R. L. I^ S. 42ff.]. Als Bindeglied mag die be- 
kannte Inschrift aus Batta C. III. 3335 aus dem Jahre 185 betrachtet 
werden, nach der K. Commodus ,... ripam omnem bu[rgis] a solo ex- 
lructis item praes[i]di(î)s per loca opportuna ad clandestinos latrunculorum 
transitus. oppositis munivit ...'. — Auf die Frage, inwieweit sich die 
ältere, auch noch von Seeck [Pauly-Wiss. R.-E. UU, 1066] (noch ohne 
Kenntnis der oberwühnten Odenwald-Inschrift?) vertretene Auffassung, 
daB die Römer das nachweislich schon vor Hadrian [wegen C. III. 
13795 u. 18796 n(umerus) bur(gariorum) el veredario(rum)] rezipierte 
Wort von ihren germanischen Nachbarn (bezw. Hilfsvólkern) entlehnt 
haben, mit der von Rudolf Much [Z. f. deutsch. Alt. 41. Bd., 1897 S. 113£.] _ 
betonten Ableitung vom griechischen xópyos vereinigen läßt, kann hier 
natürlich nicht eingegangen werden; doch darf man vielleicht fragen, 
ob nicht doch der — allerdings von Kluge, Et. W.-B. s. v. als un- 
wahrscheinlich bezeichnete — Zusammenhang mit ‚bergen‘ die Erklärung 
dafür gäbe, wieso der Ausdruck sich einerseits für die nach Fabricius 
a. a. O. 8. 48 in erster Linie zu Unterkunftslokalen bestimmten Türme 
hinter dem deutschen Limes gebraucht findet, anderseits aber, wenn 
auch etwas später, für die allem Anscheine nach doch viel umfang- 
reicheren Wehranlagen an der Donaugrenze. 


Ich möchte, ohne vorläufig einen stringenten Beweis dafür er- 
bringen zu können, die Vermutung aussprechen, der römisch-militärische 
Sprachgebrauch habe sich — insbesonders was jene zweite Gruppe von 
‚burgi“ betrifft — im Anschluß an germanische Einrichtungen der Be- 
zeichnung burgus ursprünglich im Gegensatze zu castellum für solche 
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logischen Kreisen zu erwartende Untersuchung lehren. 
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muß erst eine genauere, hoffentlich von zuständigen archäo- 


kleinere Schanzwerke (Veget. IV. 10] oder ‚Deckungen‘ bedient, welche, 
von dem normalen rómischen Kastelltypus abweichend, sich (wie wohl 
meist die germanischen und keltischen) der Bodenformation anpaDten 
und namentlich auch in der Technik der Wehranlagen vom rómischen 
Brauch abwichen, also etwa zu polygonalen Warten umgeschaffene 
Hügelkuppen (wie der oberwühnte, jetzt verschwundene ,Quadenwall 
am Stein* bei Deutsch-Altenburg), oder, wo das Terrain nichts anderes 
erlaubte, durch Umgestaltung von Hóhenrücken oder Felskümmen ge- 
wonnene Schanzwerke (s. oben S. 33 die Vermutung über Stein a. D.). 
Ja, Wortlaut und Zusammenhang der Stelle bei Eugippius v. Sev. 4.7: 
„.. ipse (Severinus) ... ad secretum habitaculum, quod Burgum 
appellabatur ab accolis, uno a Faviami distans miliario ...* ließen sogar 
an einen Waldverhau denken, an eine in normalen Zeiten unbenützte 
Fliehburg, áhnlich denen der Türken- und Schwedenzeit. (Die Stelle 
beweist, nebenbei bemerkt, auch, daB der Ausdruck noch im 6. Jahr- 
hundert, wenigstens in nicht militärischen Kreisen und bei Römern aus 
dem Stammlande, als ein Fremdwort empfunden wurde.) Daß das Wort, 
einmal in die rómische Militársprache aufgenommen, dann, je nach der 
Örtlichkeit und Möglichkeit der Materialbeschaffung, auch auf gemauerte, 
bald kleinere (Limestürme), bald größere Unterkunfts- und Befestigungs- 
anlagen [vgl. die Inschriften aus Ybbs und Gran] angewendet werden 
konnte, ist ohne weiteres verständlich. 


Nachtrag zu S. 11: 


Das dort über das ursprüngliche Verhältnis der Germanen zur 
römischen Schanzarbeit Gesagte berührt sich, wie ich erst nachträglich 
sehe, zum Teile mit Ausführungen Nissens: B. J. B. 104 (1899) S. 13 f. 
Damit stünde es nicht in Widerspruch, würde vielmehr ganz wohl auch 
zu den eben über ,durgus' geäußerten Vermutungen passen, wenn 
Schuchhardts Annahme sich bestätigen sollte, daß in der Spätzeit 
die für Rom (speziell für Ostrom) kämpfenden Germanen neben ihrer 
Person auch ihre mittlerweile in der Schule der Römer gewonnenen 
und mit heimischen Gewohnheiten verbundenen Kenntnisse und Er- 
fahrungen im Schanzbau nunmehr in den Dienst des römischen 
Grenzschutzes stellten [Schuchhardt über die Dobrudscha-Wälle in dem 
Aufsatze über die Anastasius-Mauer: Jahrb. d. Deutsch. Arch. Inst. XVI. 
1901 S. 126]. 


17. 5. 18. 
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Nachbarn. 


Ausgangspunkt für die vorliegende Betrachtung soll eine 
Szene in den Ecclesiazusen des Aristophanes sein. Blepyros 
ist aus seinem Hause auf die Straße getreten und beschwert 
sich in einem Monolog über das ihm unerklärliche Verschwinden 
seiner Gewandung und seiner Frau, wodurch er gezwungen ist, 
in Weiberkleidern vor die Tür zu gehen, um ein dringendes 
Bedürfnis zu verrichten (311 ff.). Die Bühne belebt sich; denn 
auf einmal ist ein Mann da, der den ‚Nachbarn‘ Blepyros an- 
spricht (327 ff.) und in ein Gespräch verwickelt, dessen Inhalt 
uns hier nicht interessiert. Bald kommt Chremes als dritter 
hinzu (372ff.) und reißt die Unterhaltung an sich, indem er 
über den Verlauf der Volksversammlung berichtet, die er 
eben verlassen hat. Das Gespräch wickelt sich ab zwischen 
ihm und Blepyros; der Ungenannte, der eben noch redete, ist 
plötzlich verstummt und wird auch in den Abschiedsformalitäten 
(477) weder von dem einen, noch von dem andern berück- 
sichtigt. Nach einem kurzen Chorlied tritt Praxagora auf und 
hat mit ihrem Gatten Blepyros ein Zwiegespräch. Sie ver- 
antwortet sich, so gut sie kann, wegen ihrer Abwesenheit und 
erfährt von ihm die neusten politischen Ereignisse, die Ein- 
richtung der Frauenherrschaft, deren vermutliche Folgen aus- 
führlich besprochen werden. Plötzlich ist der Mann von vorhin 
wieder zugegen und wirft einen kurzen Brocken in die sehr 
weitläufige Unterhaltung des Ehepaares (568. 658); als die beiden 
abgetreten sind, meldet er sich von neuem und erklärt, mit 
Rücksicht auf die kommende kommunistische Wirtschaft eine 
Schätzung seines Vermögens anstellen zu wollen (728 tf.), und 
bald darauf sehen wir ihn all seinen Kram auf die Bühne 
schleppen. 

Wie sollen wir uns nun seine Beteiligung an den ge- 


schilderten Gesprächen vom Standpunkt der Regie aus vor- 
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stellen? Ist er zufällig des Weges gekommen und hat dann 
die ‚längste Zeit bei den verschiedenen Unterhaltungen still 
dabeigestanden? Daß er immer wieder kam und ging, ist nicht 
anzunehmen, weil die Abschiedsformeln fehlen, die der antiken 
Höflichkeit nicht weniger selbstverständlich sind, als der mo- 
dernen. Also verweilte er dauernd, und zwar wesentlich als 
stumme Person auf der Bühne? Sehen wir davon ab, daß 
solch ein Vorgang sich mit der dramatischen Belebtheit der 
aristophanischen Komödie schwerlich verträgt, so hätten doch 
die, die inzwischen auftreten und verschwinden, auch an ihn 
wenigstens einen kurzen Gruß richten müssen, was nirgends 
der Fall ist. Es gibt hier, so will uns scheinen, nur eine 
Lösung: jener Mann, als Nachbar des Blepyros gleich zu An- 
fang charakterisiert, spricht aus einem Fenster seines Hauses. 
Die Rückwand der Bühne in den Ecclesiazusen muß mehrere 
Häuser nebeneinander dargestellt haben; eins gehört dem 
Namenlosen, der, wenn ein Geräusch auf der Straße seine 
Neugier weckt, nicht anders verfährt als heutzutage so mancher 
Nichtstuer. Er tritt ans Fenster, um nach Belieben sich ein- 
zumischen oder wieder zurückzuziehen. 

Im Sinne der Antike würde man statt Fenster richtiger 
wohl Luke sagen. Wir besitzen ja Vasenbilder mit der Wieder- 
gabe von Possenszenen, die uns die Möglichkeit gewähren, die 
Konstruktion solch einer Hauswand zu verdeutlichen. Eine in 
Sizilien gefundene Vase, abgebildet bei Benndorf, Gr. u. Siz. 
Vasenbilder, Tafel 44, zeigt Herakles, wie er trunken auf dem 
Rücken vor einer verschlossenen Tür liegt; oberhalb der Tür 
ist eine Luke angebracht, in deren Rahmen eine weibliche 
Gestalt sichtbar wird. Hierzu kommt noch eine sehr bekannte 
Darstellung des Alkmeneabenteuers. Zeus schleicht sich da, 
mit einer Leiter versehen, an ein Haus heran und oben sitzt 


Alkmene wartend beim Fenster.! Wie uns scheint, gehört. 


die besprochene Szene der Ecclesiazusen zu denen, die auf 
die Annahme führen, daß in solcher Art auch auf der Aristo- 
phanischen Bühne aus dem Hause heraus agiert worden ist. 
Wir erinnern uns des Schlusses der Ecclesiazusen (A. Fricken- 


1 Ausonia V (1910) S. 59 Fig. 1, Baumeister, Denkm. 149. Vgl. Pollux 
IV 180 und Benndorf, Gr. und Siz. Vasenbilder II S. 96 f. M 
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haus, Die altgriechische Bühne S. 18) und der Wespen, in 
denen die Möglichkeiten noch ganz anders ausgenützt werden, 
Bdelykleon vom Dach aus und scin Vater aus dem Rauch- 
fang redet. 

Gewiß läßt sich auch sagen, daß die Szene der Ecclesia- 
zusen erfunden ist im Anschluß an das Leben, wie es sich in 
den Straßen Athens tagtäglich abgespielt hat. Lysias schildert 
uns in der Rede gegen Teisis einen Vorgang, der illustrierend 
neben Aristophanes tritt. Ein gewisser Archippos wandert mit 
einem Freund über die Straße, da sieht ihn Teisis an seiner 
Tür vorbeigehen, ‚denn sie waren Nachbarn‘ — und lädt ihn 
ohne weiteres zum Essen ein, weil gerade das Fest der Anakeia 
gefeiert wurde; als Archippos ablehnt, bittet er ihn, sich wenig- 
stens nachher zum Trinkgelage einzufinden. Wir dürfen an- 
nehmen, daß der Nachbar in einem antiken Gemeinwesen mit 
größter Unbefangenheit und Selbstverständlichkeit sich an allem 
beteiligte, was der Anwohner zur Rechten und Linken trieb 
und verhandelte. Daß das Verhältnis ein besonders enges ge- 
wesen sein muß, lehrt ja auch Menander, dessen Dichtung 
voraussetzt, daß Ehen zwischen Nachbarskindern etwas Ge- 
wöhnliches waren. Auch sonst sind in der antiken Literatur 
genug verstreute Bemerkungen erhalten, die für die Innigkeit 
der Beziehungen zeugen, wie sie vor allem in den ländlichen 
Bezirken bestanden haben; denn die Bauern sind mehr als die 
Städter aufeinander angewiesen. Der Nachbar ist eingeweiht in 
die Geheimnisse des Hauses! und Berater in den Angelegen- 
heiten des Tages,’ er meldet Neuigkeiten,? gibt Bericht von 
Geschehenem ^ und kündet drohende Gefahr. Aber die Teil- 
nahme zeigt sich besser noch in Hilfeleistung durch tätigen 
Beistand, sei es als Zeuge vor Gericht,® sei es, daß der Nachbar 
mit Fehlendem aushilft? oder dem Verfolgten ein Asyl bietet.? 


! Lysias VII 18, 
2 Demosthenes LIV 20. Vgl. Demosthenes LIII 4, Aristophanes Pax 1141. 
3 Alciphron 121 Schepers. 
1 Demosthenes XX XXVII 62. Alciphron ep. III 16, 3 Schepers. 
$ Demosthenes XLVII 57. | 
© Demosthenes LV 21. Lysias VII 28. 
`T Lysias I 14. 
5 Demosthenes XXII 53. Jemand rettet sich übers Dach ins Nachbarhaus. 
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Eng war besonders der Verkehr unter den Frauen,* und so 
war denn auch in Geburtsnóten die Nachbarin in erster Linie 
zum Beistand berufen.? Freilich gab es auch Streit? und dann 
suchte der eine den andern nach Kräften zu schädigen. Die 
allgemein menschliche Erfahrung, daß nichts schlimmer sei 
als ein böswilliger Nachbar, hat in der Antike manche Klage 
ausgelóst.* 

Es ist klar, daf in dem áltesten Bauernkalender, den 
"Epya xat ipépar Hesiods, öfter von Nachbarn die Rede sein muß; 
was dort gesagt wird, paßt gut in das gezeichnete Bild. Wechsel- 
seitige Hilfeleistung steht voran und auf die Enge der freund- 
schaftlichen Verbindung weist deutlich der Ausspruch, daß man 
niemand lieber als den Nachbarn zum Mahle laden solle; denn 
auch wenn einem sonst etwas zustoße, so komme jener in den 
Kleidern, wie er gerade stehe, während die Verwandtschaft 
zuvórderst den Rock schürze.® 

Nun erwächst im ländlichen Betrieb aus der Übereinstim- 
mung der Bodenwirtschaft eine Fülle von Reibungsflächen; 
man denke an die Ausnutzung von Weide und Wald oder von 
Wasserläufen, die der Feldkultur dienstbar gemacht werden 
sollen oder Ableitung fordern, weiter an den Anspruch auf 
Zufahrt und deren Erhaltung.° Hierzu tritt für die Antike 
sanz gewiß die Unsicherheit und Schwäche des staatlichen 
Rechtsschutzes, die, wie wir wissen, gelegentlich zu auffallenden 
Akten der Selbsthilfe geführt hat.” Liegt nicht nahe, zu ver- 
muten, daß eine derartige Lage der Dinge mit Notwendigkeit 
zu Organisationen führen mußte, in denen die nächsten An- 


! Demosthenes LV 23. Cato de re rustica CXLIII. 

2 Euripides, Elektra 1130, 

° Ein gutes Zeugnis ist Demosthenes LV. 

* Demosthenes LV 1. Aristoteles Rhet. 1395 b. 9. Alciphron I 18. Me- 

nander 4, 240 (22) Mein. Theognis 301 f. 

Erga 342 ff. Vgl. 346 ff. Vom gegenseitigen Ansporn, den sich Nachbarn 

geben, handelt Vers 23 ff. Auch der alte Cato empfiehlt, sich mit den 

Nachbarn auf guten Fuß zu stellen (de re rustica IV). Columella hat 

ein besonderes Kapitel über die Wahl der Nachbarn (1 3). 

Antike Zeugnisse stehen in den demosthenischen Privatreden, besonders 

der LV. Vgl. Arist. Polit. V 4, 5. Columella a, a. O. 

? Vgl. besonders die pseudodemosthenische Rede gegen Euergos und 
Mnesibulos (XLVII). 


En 
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wohner gemeinsame Angelegenheiten nach Möglichkeit zu regeln 
suchten? Wir kennen durch Aristoteles einen interessanten Fall 
solcher Vereinbarungen. Bei den Kymäern! bestand die Ver- 
pflichtung, daß die Nachbarn im Falle eines Diebstahls zum 
Ersatz des Schadens beisteuerten; die Folge war, daß man 
sich vorsah, indem man freiwillig Wachdienste leistete. 

Eine Organisation der Nachbarschaften ist uns heute 
namentlich aus dem Westen Deutschlands bekannt,? sie findet 
sich aber auch sonst und besonders ausgeprägt bei den sieben- 
biirgischen Sachsen,? die so manchen guten Brauch treu er- 
halten haben. Der uralte, familiäre Charakter einer dörflichen 
Gemeinde ist darin gewahrt geblieben, auch nachdem die 
Siedelung längst ihre ursprüngliche Eigenart verloren hatte, 
nach der sie sich aus Mitgliedern einer einzigen Sippe zu- 
sammensetzte. Das Alter der Einrichtung ergibt sich aus ihrer 
Erwähnung in den Weistümern.* Der Umfang ist verschieden; 
wir finden die Beschränkung auf die drei nächsten Männer zu 
beiden Seiten und dann wächst die Nachbarschaft, so daß sie 
alle Dorfgenossen umschließt. In größeren, namentlich in 
städtischen Gemeinwesen findet sie sich gerne straßenweise 
zusammen? und heute ist dann unter Umständen ein gemein- 
sames Fest, eine Kirmes, die von den Bewohnern eines Viertels 
gefeiert wird, das Wenige, was als Erinnerung an die alte In- 
stitution noch geblieben ist. Aufgabe war der Beistand in 
allen Nöten des Lebens und die Regelung gemeinschaftlicher 
Wirtschaftsangelegenheiten, aber auch Feste werden unter 
allgemeiner Beteiligung gefeiert. Bei den großen Abschnitten 
des menschlichen Daseins, Geburt, Hochzeit, Tod, tritt die 


! Aristoteles, Fragm. 611, 38, 

2 Allgemein orientierend Markgraf, Die Nachbarschaften und ihre Ge- 
schichte in Zeitschr. d. Vereins f. rhein. u. westfäl. Volkskunde II (1905) 
238 ff. 

3 Elard Hugo Meyer, Deutsche Volkskunde $. 27 ff. 196 ff. Wittstock, 
Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde 9. Bd. Heft 2 
S. 91. 100 ff. Fronius, Bauernleben in Siebenbürgen S. 216 ff. 82 ff. 

* Markgraf a. a. O. S. 240 ff. 

“ 5 Markgraf a. a. O., Fronius a. a. O. S, 217. 

€ So wird es z.B. in Bonn mit der Kauler Kirmes sein, die in der Er- 
inuerung jedes Bonner Studenten fortlebt. 

? Ich verweise vor allem auf die lebendige Schilderung, die Fronius gibt. 
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Nachbarschaft in ihr Recht. Der Frau in Kindesnöten leisten 


Nachbarinnen Beistand (im Amte Tronecken war es im 18. Jahr- 


hundert Sitte, daß bei Entbindungen 3—10 Frauen, an vielen 
Orten gar die Hälfte oder sämtliche Dörflerinnen herbeigeholt 
wurden, bis 1760 eine amtliche Verordnung gegen den Unfug 
einschritt),! bei Hochzeiten wird die Nachbarschaft geladen 
oder erhält eine Spende und bei Todesfällen erwächst ihr die 
Pflicht, den Verstorbenen zu begraben.® Mancherorts ist heut- 
zutage dies die einzige Besorgung, in welcher die alte Ein- 
richtung noch fortlebt. Mehrfach wird in den Weistümern 
den Nachbarn die Pflicht auferlegt, als Zeugen zu dienen.? Es 
sind lauter Dinge, die lebhaft an die Schilderungen aus dem 
Altertum erinnern. 

Brauch, Recht und Pflichten dieser Genossenschaften sind 
dann kodifiziert worden und wir verdanken besonders den 
Veröffentlichungen von Fronius, Bender, Pesch und Amlinger 
einen Einblick in die Beschaffenheit der sogenannten Nachbar- 
bücher.* Hier dürfen wir nun einsetzen mit dem Hinweis, daß 
uns das Bild eines antiken Nachbarrechts bei Plato erhalten 
ist. Die Stelle, die in Frage kommt, steht am Ende des 
8. Buches der Gesetze (843aff.). Es ist zunächst wichtig, 
darauf hinzuweisen, daß sich der Philosoph selbst auf Gesetz- 
bücher beruft, die ihm vorlagen, und bei dieser Gelegenheit 


! Vgl. Markgraf a. a. O. S. 241. Vgl. Zeitschr. d. Vereins f. rhein. u. westfäl. 
Volkskunde VIII (1911) 211 f. 

2 Pesch, Zeitschr. d. Vereins f. rhoiu. u. westfäl. Volkskunde VII (1910) 
166. 188. | 

Markgraf a. a. O. S, 241. Außerden war ihnen die Pflicht auferlegt, 
Vergehen zur Anzeige zu bringen, und das geschah in feierlicher Form: 
Erinnerungen eines Fünfzigjührigen (Jugend und Heimat) S. 47 f. 
Joh. Bender, Der öckmüllendorfer hundschaftsbaurgerichtsnachbarbuch 
aus anno 1581 im 75. Heft d. Jahrg. 1903 der Annalen des hist. Vereins 
f. d. Niederrhein sowie Das Nachbarrecht in der Biirgermeisterei Menden 
a. d. Sieg, Zeitschr. d. Vereius f. rhein u. westfäl. Volkskunde V (1908) 
161 ff., Fr. C. Amlinger, Die Nachbarschaft in Trechtingshausen a Rh., 
ebd. VI (1909) 205 ff, Heinz Pesch, Geschichte der Bopparder Nach- 
barschaften und ihrer Kirmesfeiern, ebd. VII (1910) 161 ff. Vgl. E. Muth- 
mann ebd. IX (1912) 52 ff. Bei den Siebenbilrger Sachsen heißen dio 
Aufzeichnungen, durch die Recht nnd Pflichten der Vereinigung ge- 
regelt werden, Nachbarschafts-Artikel. Sie sind nach Fronius a. a. O. 
S. 82 uralt, aber nur in Überarbeitungen vorhanden. Vgl. S. 83 ff. 
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von ‚alten und schönen Satzungen‘ spricht, die bei den Bauern 
in bezug auf ‚die Wasser‘ bestelien. Der. Zusammenhang, in 
dem Plato betont, man dürfe nicht verlangen, daß der ge- 
wichtige Ordner des Staates sich um die vielen Kleinigkeiten 
kümmere, die der erste beste Gesetzgeber in Ordnung bringen 
könne, weist möglicherweise darauf hin, daß es sich um Fragen 
handelt, die wenigstens zum Teil einer amtlichen, von der 
Autorität des Staates gestützten Kodifizierung noch nicht unter- 
lagen. Wesentlich ist dann, daß der ganze Abschnitt, der uns 
angeht, von den Beziehungen des (ländlichen) Nachbarn zum 
Nachbarn handelt. Immer wieder kommt das Stichwort y:itwy 
vor. Entkleidet man die Dinge der feierlich erhabenen Sprache, 
in die sie Plato gehüllt hat, so erkennt man die unbestreitbare 
praktische Bedeutung der einzelnen Vorschriften. Der erste 
Grundsatz ist: Niemand soll die Grenzen zwischen seinem und 
des Nachbarn Landbesitz vorsätzlich verrücken. Dann heißt 
es zunächst in allgemeiner Erwägung weiter, zwischen Nach- 
barn gebe es vielfältige und an sich geringfügige Möglichkeiten 
einer Schadenstiftung, die aber imstande seien, gewaltigen Haß 
zu erzeugen, wenn die Fälle häufig würden: dann machen sie 
die Nachbarschaft zu einer schweren und überaus bitteren 
Sache, darum sei darauf zu achten, daß der Nachbar nichts 
tue, was dem andern Beschwerde verursache. Keinen Schaden 
anzurichten sei ja eine Pflicht, die alle Welt erfüllen könne, 
während es allerdings nicht jedermanns Aufgabe sei, anderen 
zu nützen.! In diesem Sinne werden dann ausdrückliche Wei- 
sungen gegeben: nicht fremdes Land zu bebauen, indem man 
die Grenzen des Nachbarn überschreite, noch es zu beweiden. 
Man darf sich keine fremden Bienenschwärme aneignen, beim 
Feueranzünden soll man sich vom Eigentum des Nachbarn 
fernhalten, auch beim Bepflanzen des Bodens einen Abstand 
vom Nachbargrundstück beobachten. Für die, welche die 
Satzung mißachten, gibt es in jedem Falle Strafbestimmungen; 
so heißt es unter anderm: ‚Wer jedoch unter Überschreitung der 
Grenzen die Flur des Nachbarn beackert, soll für den Schaden 
aufkommen, zugleich aber als Medizin für seine Unverschämt- 


t Der Sinn der Stelle 843c verlangt: to pi yàp Piartaı (überliefert ist tò 
pèv yàp Biartew) oddiv yalenov AAA avdpwrou ravtóç, tb 8’ emmpeleiv oddapiòi 
ZICAVTOS. 
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heit und Unanstándigkeit dem Geschädigten einen Betrag von 
der doppelten Höhe des gestifteten Schadens als Zubuße zahlen.‘ 
Des weiteren folgen ausführliche Vorschriften über die Zu- 
leitung und Ableitung von Wasserláufen, das Recht, Brunnen 
zu graben, namentlich über die Anspruchnahme von Wasser, 
das dem Nachbarn gehört, und die gemeinsame Benutzung von 
Quellen oder Brunnen. Im letztgenannten Falle fühlt man sich 
an die Nachbarschaften des Dorfes Trechtingshausen am Rhein 
erinnert, von denen jede durch eine Anzahl Häuser gebildet 
wurde, deren Bewohner ihren Bedarf an Wasser aus einem 
und demselben Brunnen entnahmen.! Die Siebenbürger Be- 
stimmungen legen vor allem Wert darauf, daß Zucht und 
Friede im Verband erhalten bleiben. ‚Die Nachbarn sollen sich 
einander christlich lieben und nicht eins dem andern böses 
wünschen, als mit Blitz, Hagel und Donner und dergleichen 
Scheltworte mehr.  Geschieht es aber wo immer öffentlich 
und hórbar, so soll er der Nachbarschaft verfallen 30 Kreuzer.' 
,Wer einen unnóthigen Streit oder Zank mit seinem Nachbarn 
anfängt und folgen Schläge darauf, so soll der Straffállige 
zahlen 1 Gulden. Geht es aber ohne Schláge ab und geschehen 
nur Schmähworte, so soll der Straffällige erlegen 30 Kreuzer.‘ ? 
Jeder Nachbar im Siebenbürgischen war und ist verbunden, 
nichts zu unterlassen, was zur Sicherung der Gemeinde gegen 
Feuerschaden beitragen kann. Er hatte für die Reinhaltung 
des Baches, der durch die Nachbarschaft fließt, für die Rei- 
nigung und Instandsetzung der Brunnen zu sorgen, er war 
verantwortlich für Schaden, den das Vieh dem Nachbarn oder 
am Gemeindeeigentum tat. Er zahlte Strafe, wenn er dem 
Nachbarn Steine vom eigenen Land auf das seinige warf.? 
Wir führen nur solche Bestimmungen an, die sich mit den 
platonischen einigermaßen decken. Im übrigen ist gerade die 
Siebenbürger Nachbarschaft zu einer wirklich großzügigen und 
umfassenden Einrichtung ausgewachsen, in der die alten Zwecke 
der Genossenschaft, nämlich gegenseitige Hilfeleistung in Freude 
und Leid, Wahrung der öffentlichen Ordnung und Pflege des 
sittlichen Wohlverhaltens durch eine Fülle von eingehenden 


! Amlinger a. a. O. S. 205, 
2 Von Fronius S. 94 angeführte Bestimmungen. 
3 Fronius S. 91 f. 
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Vorschriften verwirklicht werden. Wir finden da vieles zur 
Verpflichtung erhoben, von dem wir wenigstens wissen, daß 
es in der Antike zwischen Nachbarn praktisch geübt worden 
ist. Interessant ist, daß zu diesen Pflichten auch die Gassen- 
und Torhut gehört, die jeder Nachbar in eigener Person ver- 
richten muß,’ eine Vereinbarung, wie sie einst in Kyme be- 
stand.” Wie dort, so gibt es auch in Siebenbürgen das Recht, 
in bestimmtem Falle vom Nachbarn eine Beisteuer zu ver- 
langen,? freilich ist sie äußerst bescheiden. | 

Wir weisen ferner darauf hin, daß es in Athen ein an- 
erkanntes Fest der Nachbarn gegeben hat, die sogenannten 
Merayeliwıe. Es ist ein allgemein menschlicher Zug, daß Ver- 
einigungen, zu welchen Zwecken immer sie sich bilden, der 
festlichen Veranstaltungen nicht entbehren mögen, teils um 
dem Bedürfnis nach geselliger Freude zu genügen, teils um 
die Pflichten der Repräsentation nach außen zu erfüllen. So 
ist es auch in den modernen Nachbarschaften. Es gibt wohl 
keine, bei der nicht eine festliche Begehung von hoher Wichtig- 
keit wäre, und den Mittelpunkt bildet dann in der Regel eine 
kirchliche Feier und ein gemeinsames Mahl. Selbstverständlich 
ist das Fest an bestimmte Zeiten gebunden und wenigstens am 
Rhein tritt deutlich die Beziehung zum Tage des heil. Martinus 
oder zur Fastnacht* hervor. Auch aus dem altattischen Fest 
darf man auf das Vorhandensein einer Vereinigung der Nach- . 
barn schließen. Wir sind über seine Einzelheiten leider nur 
dürftig unterrichtet. Im Mittelpunkt hat ein Opfer gestanden, 
das dem Apollon nerayeliviog dargebracht wurde P und daß sich 
an das Opfer ein Schmaus anschlof, ist nach antikem Brauch 
ganz natürlich. Eine Legende, die Plutarch erzáhlt, sah in 
dem Fest die Gedenkfeier wegen eines alten Umzuges der 


! Fronius a. a. O. S. 91. 

* 8. 0. S. 7. 

3 Solche Servitute bestehen bei der Zurüstung einer Hochzeit, Fronius 
a. a. O. S. 88. Bei den Kymäern handelt es sich um den Ersatz von 
gestohlenem Gut. S. o. S. 7. 

t In Siebenbürgen findet das Festmahl am Aschermittwoch statt, Fronius 
a. a. O. S. 84. 

5 Suidas, Photios, Harpokration s. v. petayerrvicóv. Harpokration gibt als 
Quelle Lysimachides dv t zept tiv Alivyo: pnvov an. 
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attischen Bürgerschaft;! sie hat schwerlich eine höhere Geltung, 
als andere ätiologische Erklärungen antiker Feste beanspruchen 
können. Gegen sie spricht allein schon der Umstand, daß der 
Monat Mezayermudr und ein Apollon Merayeltvios an nicht wenig 
anderen Stellen auf ionischem Gebiet, ein lerayetruos auf dori- 
schem nachweisbar ist.) Mit Recht sucht Robert für diese 
Erscheinung eine alte, gemeinsame Wurzel, die nicht in der 
Zufälligkeit eines Wohnungswechsels gegeben ist, und er findet 
sie im Kult, der die Abwesenheit des Gottes und seine Wieder- 
kehr zu bestimmter Zeit, also auch eine Art von getotxtopóc 
feiert.’ Doch dürften rein sprachliche Erwägungen eine andere 
Auffassung nahelegen. Merayermióov ist eine Ableitung von peta- 
yeltvıos, ebenso ist der Name des Festes mit dem Adjektivum 
selbst gebildet. Demnach kommt alles darauf an, den Sinn 
von perayeltvios festzustellen. Wir besitzen eine sichere Analogie 
in peradáptos ‚unter dem Volke weilend‘, ‚im Volke lebend‘, 
entsprechend muß petayelmos der sein, ‚der unter den Nachbarn 
weilt. Wenn Apollon einen solchen Beinamen führt, so spricht 
sich darin eine Anschauung antiker Religion aus, die uns durch- 
aus vertraut ist; man braucht nur des Anfanges der Odyssee 
zu gedenken, wo erzählt wird, daß Poseidon zu den Athiopen 
gegangen war, um ihre Verehrung entgegenzunehmen: 
vi” È ye tépmero Sri mapipevos. 

Wir stoßen also auf einen Gott, der ein Patron der Nachbarn 
war, ähnlich wie Zsb; óptos Patron war über die Grenzen. Wir 


1 de exilio CO1*: ap oy Etvor xoi dxóAdég elow "Aünvalov ol peragtávres èx 
MeMtns elg Awpida, óxov (d. h. in Athen) xci piva Metayermióva xol Üucíav 
Emuwvupov &youct tod peromxopod tà Merayeltvia, thv TpOS Erepoug Yertviactv 
eUzóhorg nat Lapoe ExdexópLevol xol OTEPYOvTES; 

Schoemann-Lipsius, Gr. Altertümer II 468 Anm. 3. 

Hermes XXI (1886) 167 Anm.1. Plutarchs Ätiologie ist auch ihm ‚offenbar 
erfunden‘. Ich weise übrigens darauf hin, daß der Metageituion in Kos, 
Kalymnos, Rlıodos (s. Robert a. a. O.) nach Latyschev dem attischen 
Anthesterion entspricht (Februar— März), nicht unserem August, wie 
der attische Mertaysırıov. Damit läßt sich zusammenbringen, daß das 
Fest der Nachbarschaften noch houte im Frühling gefeiert wird; wenn 
der Termin aın Rhein so gut wie in Siebenbürgen gilt, so muß.cr alt 
sein. Aber man wird nicht allzuviel auf diese Kombination des antiken 
und modernen Brauches bauen dürfen; sie kann sehr gut auf einem 
Zufall beruhen. 
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können uns kein rechtes Verhältnis dieser Gottheit zu ihren 
Verehrern denken, wenn wir nicht annehmen, daß die ‚Nach- 
barn‘ zu einem’ Verband zusammengeschlossen waren, dessen 
religiöser Mittelpunkt eben der Kult jenes Apollon petayztrvıos 
gewesen ist. 

Ein drittes kommt in Frage, das nachbarschaftliche Or- 
ganisation für die Antike wahrscheinlich macht, und wieder 
beginnen wir mit der Darstellung von heute bestehenden Ver- 
hältnissen, um die dürftige Überlieferung des Altertums daraus 
verständlich zu machen. Zu unserer Verfügung steht ein Zei- 
tungsausschnitt mit einem Bericht aus Dieslaken über einen 
Jahrhunderte alten, dort lebenden Fastnachtsbrauch, ‚den so- 
senannten Nachbarstrunk‘. Wir hören, daß es in Dieslaken 
noch acht Nachbarschaften gibt, die heißen: ‚Dudel-, Türkei-, 
Mittel-, Kloster-, Ritter, Wollenpump- und Eppinghofertor- 
Nachbarschaft.‘ Jede hatte in früherer Zeit ihre gemeinsame 
Pumpe. Nachbarsbücher sind noch einige vorhanden und 
scheinen bis auf 1600 zurückzugehen. ‚Es steht auch ver- 
zeichnet‘, heißt es dann, ‚daß einst eine große Schlacht zwi- 
schen der Türkei- und Ritter-Nachbarschaft in den Straßen der 
Stadt geschlagen wurde, die jedoch unblutig verlief.‘ Was hier 
wie ein historisches Ereignis aus verschollener Erinnerung an- 
gemerkt wird, besteht anderswo als lebender Brauch und ge- 
winnt dadurch besonderes Interesse. In Boppard! ist noch 
heute üblich, daß sich im Anschluß an das sogenannte Orgel- 
bornsfest, das als Jahresfeier der beiden Nachbarschaften am 
dritten Montag nach Pfingsten stattfindet, ein Kampfspiel ent ` 
wickelt, dessen Stätte unveränderlich ein Fels beim Eisenberger 
Wege und seine nächste Umgebung ist. Die eine Partei be- 
setzt den Felsen, die andere sucht ihn zu stürmen. Der Aus- 
gang ist regelmäßig eine Niederlage der Besatzung, die ge- 
fangen wird; danach wird der Kommandant symbolisch ums 
Leben gebracht oder man kehrt zurück zur Orgelbornswiese 
und feiert unter großem Jubel eine Versöhnung. Die Bopparder 
sind geneigt, in dieser Szene die Erinnerung an eine Belagerung 
ihrer Stadt im Jahre 1497 zu erblicken, doch ist das Fest 


1 S, Pesch, Zeitschr. d. Vereins f. rhein. u. westfäl. Volkskunde VII (1910) 
177 ff. 
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höchstwahrscheinlich älter,! und wenn die Erinnerung an ein 
historisches Ereignis vielleicht auch auf die Gestaltung seiner 
Abschlußszene eingewirkt hat, so lehrt doch der Vergleich mit 
Bräuchen, wie sie anderwärts bestehen, daß die Sache selbst 
schwerlich spontan entstanden ist. Es bleibt hier nur übrig, 
eine Nutzanwendung von den ausgezeichneten Untersuchungen 
zu machen, die einst Usener unter dem Titel ‚Heilige Handlung. 
II Caterva‘ gegeben hat.” An den Bopparder Brauch mahnt 
lebhaft ein heute verschollenes Spiel aus Gap, der Hauptstadt 
des Departement des Hautes Alpes, wo noch in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts die halbwüchsigen Burschen 
an Mittfasten, mit Degen beliebiger Form bewehrt, auf die 
alte Sarazenenburg Puymore zu ziehen und dort um den Sieg 
zu kämpfen pflegten, nachdem sie sich gemäß den Stadtvierteln, 
zu denen sie gehörten, in zwei Parteien geteilt.” Koblenz liegt 
unserem Gesichtskreise näher; für die Kastor- und Weisergasse, 
zwei stark voneinander abliegende Straßen der ältesten Stadt, 
hat Usener scharfsinnig aus erhaltenen Liedern ein heute außer 
Übung gekommenes Kampfspiel erschlossen.* Seine Zeit war 
der Martinstag, den wir bereits als Festtag der Nachbarschaften 
kennen. Wir dürfen auch erinnern an das, was oben über die 
Bildung der Nachbarschaften nach Straßen gesagt worden ist. 
Und nun zurück zur Antike! Da hören wir von Kämpfen 
spartanischer Epheben, die nach einem feierlichen Opfer all- 
jährlich, wie es scheint, im ‚Platanenhain‘ stattfanden. Jede 
der beiden Abteilungen zog über eine besondere Brücke ein 
und man schlug sich ohne Waffen, aber mit der Kraft der 
Fáuste und Fersen, Nägel und Zähne.® Es ist wohl kein 
Zweifel, daß alle genannten Bräuche einen sakralen Hinter- 
grund haben, wenn man auch über ihren Zweck und Sinn 
verschiedener Meinung sein kann. Daraus folgt, daß sie nur 


! Das Zeugnis für 1420 ist allerdings nicht sicher (Pesch S. 175), wenn 
auch die Bopparder Nachbarschaften dies Jahr als das ihrer Gründung 
betrachten. 

2 Jetzt Kl. Schriften IV S. 435 ff. 

$ Usener a. a. O. S. 444. 

* Usener a. a. O. S. 443 f. 

5 Usener a. a. O. S. 437. 

° Usener sieht darin eine Reinigung, Deubner nimmt ‚apotropäische‘ Be- 
deutung an; Archiv für Religionswiss. XVI (1913) 134 Anm. 8. 


-~ 


Beiträge zur Volkskunde aus dem Gebiet der Antike, 15 


von einer Organisation ausgehen können, daß sie jedenfalls 
nicht auf einer zufälligen Zusammenrottung beruhen. Wir 
wissen zwar nicht, welche Organisation die Auswahl der spar- 
tanischen Epheben bestimmte, haben jedoch für die kretischen 
Dorer das ausdrückliche Zeugnis des Geschichtschreibers Epho- 
ros, wonach Ephebenkämpfe sowohl zwischen einzelnen Gruppen 
einer Speisegemeinschaft, des sogenannten cuscltovw, wie auch 
zwischen den ovocia selber stattfanden.? Es liegt aber wohl 
in der Natur der Sache, daf solche Verbindungen zu gemein- 
schaftlichem Leben sich gruppenweise aus den náüchsten An- 
wohnern, den Nachbarn, zusammensetzten und nicht aus Leuten, 
die von weither zusammenkommen. Selbstverstándlich soll nicht 
behauptet werden, daß sämtliche derartigen Scheinkämpfe, 
deren Zahl und Charakter wir heute keineswegs sicher über- 
sehen, von einer Gruppierung nach Nachbarschaften ausgehen. 
Schon Usener warnte vor Schablonisierung. Wir besitzen Zeug- 
nisse, die einer solchen Annahme widersprechen würden. Aber 
es steht fest, daß jene Kämpfe heute im Zusammenhang mit 
nachbarschaftlicher Organisation erscheinen und in der Antike 
im Zusammenhang mit Momenten, die eine nachbarschaftliche 
Organisation auch für das Altertum vermuten lassen. ` Sehr 
deutlich reden da Nachrichten, die wir aus italischem Gebiet 
besitzen. ! Augustus liebte den Faustkämpfen zuzuschauen, die 
von Rotten in den engsten Straßen der Stadtviertel Roms auf- 
geführt wurden? Beim Kampf um den Kopf des Oktober- 
rosses waren es stets die Anwohner der via sacra einerseits 
und der Subura anderseits, die am 15. des Monats ıhre Kräfte 
Zu messen pflegten.® In diesem Falle ist der unmittelbare Zu- 
sammenhang mit modernen Bräuchen, wie wir sie oben ge- 
schildert haben, mit Händen zu greifen. Man hat hinzuzu- 
nehmen, daß von dem Worte vicus, das in gleicher Weise eine 
Dorfgemeinde wie Viertel und Gasse in einer Stadt bezeichnet 


! Strabon X 483 oupßaAdovor 6’ eis paynv xai ol ix tod autod auaaıtlov pos 
aA Aoug xai pos Erepa auoaltıa. Nach dem deutlichen Zusammenhang ist 
das Subjekt oi vewrepot. 

2 Sueton. Aug. 46. Usener a. a. O. S. 435. Von oi xatà yertovlav  paynv 
elormpattovtes reden auch die vopor “Opnperóv, die in eine ganz andere 
Gegend führen (S. 94 Boissonade, Anecd. V). 

5 Die Zeugnisse bei Usenor a. a. O. S. 435. 
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und von den Griechen mit up umschrieben wird, die Bildung 
vicinitas und vicinia abhängt, d. i. konkret ‚die Gesamtheit der 
Nachbarn‘, dann überhaupt ‚die Nachbarschaft‘ in jedem Sinne, 
in dem wir das Wort anwenden. Im Griechischen zeigt xwpArns 
und zwpAris schon sehr früh die nämliche Bedeutungsentwick- 
lung (Meineke, Fr. com. Gr. II 1057f.). Ganz entsprechend 
hat ja auch in alter deutscher Zeit jeder Bewohner eines Dorfes 
Nachbar! geheißen, wobei man im Auge zu behalten hat, daß 
die Nachbarschaft ihrem technischen Begriff nach eben von 
der gesamten Dorfgemeinde gebildet wurde. In mittellateini- 
schen Quellen werden die vollberechtigten Einwohner eines 
Gemeinwesens vicini genannt.” Byzantinische Autoren, die 
übrigens bis ins 6. Jahrhundert hinabreichen,3 geben den latei- 
nischen Begriff regio oder vicus, unser Stadtviertel, durch 
yerrovla wieder und der Beamte, der an der Spitze steht, eine 
Persönlichkeit mit polizeilichen und gerichtlichen Befugnissen, 
heißt yeıroviapyns. Ob man diese Einrichtung, die den Charakter 
einer vom Staate genehmigten Organisation trug, auf ältere, 
rein private Vereinigungen von Nachbarn zurückführen darf, 
die zum Vorbild dienten oder wenigstens den Namen gaben, 
mag dahingestellt bleiben, jedenfalls kommt darin der Gedanke 
zum Ausdruck, daß Nachbarschaft, und zwar auch in geo- 
eraphischem Sinne, die passende Bezeichnung für die kleinste 
Form einer politischen Verbindung bildet. Sie ist eine der 
ursprünglichsten Stufen in dem gesellschaftlichen und staat- 
lichen Aufbau der menschlichen Gemeinschaft. Haben wir ihre 
Spuren in der Antike aufgewiesen, so dürfen wir weiter immer- 
hin die Möglichkeit betonen, daß diese Einrichtung im Mittel- 
alter fortgedauert hat; in gewissem Sinne folgt dies schon aus 
der Selbstverständlichkeit, mit der Menschen, die sich irgend- 
wie nahestehen, um so mehr zum Zusammenschluß gedrängt 
werden, je weniger ihnen eine kraftvoll entwickelte, über 


! Markgraf a. a. O. S. 240. 

2 S. Du Cange im Glossar s. v. vicinus. Daher ital. vicino, span. vezino 
‚Einwohner‘. Über mittellateinisches vicinetum, vicinitas, vicinaticum 
= vicinorum conventus s, Du Cange a. a. O. 


? Reiske zu Constantinus Porphyrogenita de cerimoniis p. 269, 16 ed. Bonn. 
Nopor ‘Opnpitisv S. 73. 83, 111 Boissonade. 
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alles wachende, staatliche Gewalt Hilfe und Beistand ver- 
bürgt. Dann würden die modernen Nachbarschaften auf ein 
ehrwürdiges Alter zurückblicken. Vielleicht sind Kundige im- 
stande, die Lücke, die das Mittelalter läßt, befriedigender aus- 
zufüllen, als die dürftigen Indizien, die wir anführten, zu tun 
vermögen. 


Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 187. Bd. 3. Abh. 2 
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Menschen und Tiere. 
I 


Nivetar TOY Tp how 


evtóvos ó xapxlvoc 
«00 Eeywy dartouovos 


läßt Euripides den Chor der Satyroi singen, während die Vor- 
bereitungen getroffen werden, um den Zyklopen zu blenden. 
Der Ausdruck ist in seiner Bildlichkeit leicht verstándlich. 
Der Krebs, der den Nacken des Feindes zwischen seine Zangen 
nehmen wird, ist das Verhängnis, das mit Sicherheit über ihn 
hereinbricht und so zufaßt, daß ein Entrinnen unmöglich wird. In 
verwandtem Sinne sind die aus dem Feuer springenden Funken 
‚Hunde des Hephaistos‘ (Mein., Fr. com. 111 452). Die gleiche 
bildhafte Veranschaulichung liegt in diesem Falle vor, die sich 
auch äußert, wenn allerlei gefährliches Gerät vom Tier seine 
Benennung erhält. »grös hieß das Werkzeug, mit dem man 
Stadtmauern ins Wanken brachte, cxopzios eine andere Kriegs- 
maschine, die testudo der Römer ist bekannt, xöpaxes waren 
eiserne Haken. xópa vom Zugreifen oder yépavos vom langen 
Hals nennt sich aber auch der Kran, der die Lasten hebt, 
während die Hebebäume auf den Schiffen genau wie der Mühl- 
stein den Namen ¿vos trugen.! Es ist genügend bekannt, daß 
vom Tier her Namen für Krankheiten genommen worden sind, 
indem man bald von einer Ähnlichkeit der Gestalt ausging 
(hier ist xapxtvos, unser Krebs, der bezeichnendste Fall) bald 
von schädlicher Tätigkeit (paytdava). Was hat nicht alles «cov 
geheißen! pig ist der Muskel, zadpos ein Gebirge, dpxros ein 
Sternbild, cxwAn¿ der ,Gewissenswurm'. Besonders interessant 
ist das Hin und Her der Beziehungen, wo sie sich aufbauen 
auf dem ethischen Verhältnis zwischen Mensch und Tier. Je 


! Rhein. Museum LVII (1902) 139. Hesych v. p». 
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mehr Naturkind der Mensch, um so näher fühlt er sich dem 
Tiere verwandt, ob er nun darin den Feind fürchtet oder den 
Freund und Genossen liebt. Die merkwürdigen Anschauungen, 
die wir unter der Bezeichnung Totemismus zusammenfassen, 
sind nur ein Teil des ganzen Gebietes und zumal bei den 
Griechen der historischen Zeit treten diese Dinge hinter anderen 
weit zurück. Um so lebendiger werden die Beziehungen, die 
auf ethischer Grundlage ruhen. 

Uns allen geläufig ist die Vorstellung, daß die Tiere be- 
stimmte Charaktereigenschaften einseitig und darum desto deut- 
lieher ausgeprägt zeigen. Der Fuchs ist verschlagen, der Löwe 
edel und großmütig, der Tiger blutdürstig, das Schaf dumm. 
Die Antike hat über diese Dinge selbständig, im ganzen und 
. großen aber doch übereinstimmend gedacht. Eine ausführliche 
Schilderung der Tiercharaktere ist von Aristoteles hist. anim. 
À.1. p. 488* 12 gegeben worden, und was er sagt, entbehrt natür- 
lich nicht ganz der realen Beobachtung trotz des unverkenn- 
baren Zuges zum Schematisieren; weiß man, wie bösartig und 
kampflustig Stiere sein können, so wundert man sich, das ge- 
samte Geschlecht der Rinder als sanft, trübgesinnt und nicht 
zum Widerstand geneigt charakterisiert zu finden. Der Löwe 
ist, völlig im Sinne der uns durch die Fabel vermittelten Vor- 
stellung, freimiitig, tapfer und edel, der Wolf wacker, wild 
und hinterhältig, der Fuchs verschlagen und ein Übeltäter. 
Daneben tritt gleich auch die antike Fabel. Babrius erzählt, 
wie der Löwe alt und krank wird und sich einen Nachfolger 
aussucht; da erwägt er (95, 17ff.): das Schwein ist schwach 
von Begriffen, der Bär tölpelhaft, der Panther hitzig, der Tiger 
prahlerisch. Solche einfachen Bestimmungen legen den Ge- 
danken nahe, Menschen mit einseitig hervortretenden Charakter- 
eigenschaften dem Tier zu vergleichen, und das tut z. B. 
Clemens von Alexandrien, indem er im Protrepticus 14 die 
Leichtfertigen den Vögeln, die Betrüger den Schlangen, die 
Zornmütigen den Löwen, die Sinnlichen den Schweinen und 
die Räuber den Wölfen gleichsetzt. Man erkennt in seinen 
Worten eine Terminologie, wie sie noch heute angewendet 
wird. Sie liegt ganz ähnlich bei Epiktet 13,7 und anderen! 


! S. die von Förster, Scriptores Physiognomici II 255 f. aus Lucian, Galen, 
Tertullian und Boethius angeführten Stellen, ferner Galen de usu part. 
ox 
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vor. Der Verfasser der Apolloniusakten konstruiert daraus den 
Ägyptern einen Vorwurf, indem er sagt, sie verehrten in den 
Tieren, die sie als Gottheiten betrachten, doch nur die Ab- 
bilder des eigenen Charakters: tæv idwv Aaremöviopna zpörwv.t Es 
ist bekannt, daß Plato in der Darstellung der Seelenwanderung 
aus solchen Beobachtungen sinnreiche Zusammenhänge herstellt: 
die Seele des Orpheus wählt den Schwan, Thamyris die Nachti- 
gall, Aias der Telamonier einen Löwen, Agamemnon einen 
Adler, aber Thersites den Affen als künftige Form des Daseins.? 
Dagegen schildert der Phädo,? wie die Sünder im Jenseits 
gezwungen werden, zur Strafe Tiergestalt anzunehmen, je nach 
der Art ihrer Verfehlung. Die Stelle hat im Altertum tiefen 
Eindruck gemacht, wie schon die zahlreichen Anführungen 
beweisen,* und sie wirkt nach bis auf Claudian und Boethius.® 
Auch die Gelehrten, welche die Deutung von Träumen als 
Wissenschaft betrieben, fanden in dem, was die Gewohnheit 
zu fester Norm ausgeprägt hatte, einen leichten und bequemen 
Anhalt für ihre Mutmaßungen; für sie bedeutete beispielsweise 
ein Wiesel, das sich im Traum zeigte, ein böses und ver- 
schlagenes Weib, die Maus einen Haussklaven.° Aber was hier 
mit einem Anstrich von Theorie in die Erscheinung tritt, läßt 
sich praktisch im lebenden Gebrauch der Dichter und Prosa- 
schriftsteller seit ältester Zeit wahrnehmen. Für den poetischen 
Vergleich, der darauf ausgehen muß, typische Züge zu er- 
fassen, hat das Tier jederzeit viel bedeutet. Ein Schritt weiter 


‘corp. hum. 12 (tom. III 2 Kühn. Förster a. a. O. 290). Ich weise hier 
und für das Folgende hin auf die schönen Parallelen aus deutschem 
Volksmunde, die K. Prümer in der Zeitschr. d. Vereins f. rhein. u. westfäl. 
Volkskunde IV (1907) 107 ff. gesammelt hat. 

Acta Apollonii 21. 

Politeia 620 A—C. 

Phädo 81 E. 

Verzeichnet sind sie von Förster a. a. O, 254, 

Claudianus in Rufinum II 480—490; die Boethiusstelle bei Förster 
a. a. O. 255. Interessant ist noch Timaei Locri de anima mundi 17 
S. 104 D: Afyowto d'àv dvayxalws xoi tiuwplar évan ds petevdvopevav Tav 
duyav tav piv Zei de yuvarxéa azavea nol’ Ußpıv Zë dea, Tv SÈ puatpovev 
és Omptwv cwpata xoti xódactv, Adyvwv 8 de cuy Y x&mpov poppe, zobpuv Ob 
xal petewpwy Es xtvüv deportipwv, dpyiv dì xol ancaxtwv day te xoi 
avoftwv és tàv tav Evbdpwv idéav (Förster a. a. O. 254). " 

© Artemidor, Onirocr. III 28. 
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führt zu völliger Gleichsetzung, wobei die Absicht darauf 
hinausläuft, eine Eigenschaft, durch die ein Tier charakteristisch 
bestimmt wird, nun auch als die hervorstechende des Menschen 
hinzustellen. Das geschieht für uns alle am geläufigsten im 
Schimpfwort,! aber es geschieht auch in sehr hoch. gehobener 
Rede wie der des Orakels, dafür ist Lykophron der beste 
Zeuge. Die Lyrik sekundiert. Bakchylides ist die koische 
Nachtigall, Pindar, stolzer, ein Adler, und seine Verleumder 
sind feige Füchse.” Für alles Weitere genügen ein paar Bei- 
spiele. Der gejagte Mörder heißt Stier, Hirsch und Hase 
werden herangezogen, um bestimmte Menschenklassen zu cha- 
rakterisieren.? Theognis klagt (347): ¿yo dì xówv èrépnoa yapd- 
Opuv, yeudppw Totapio Tav áxocercápevos.* ‚Zu Hause sind sie 
Lówen, in der Schlacht Fiichse', singt der Chor bei Aristo- 
phanes, Frieden 1189f. Der Redner Regulus nennt seinen 
Gegner Rusticus ,Stoicorum simia‘. Der heil. Hieronymus 
redet von leopardi milites, Gregor von Nazianz betet, der 
heil. Cyprian möge die schlimmen Wölfe, die Silbenhascher 
und Wortklauber, fernhalten.” Es lohnt nicht die Mühe, alles 
zu sammeln, was hierhin gehört; über einzelne Tierklassen, 
wie den Affen, Hund, Wolf, ließe sich eine ganze Geschichte 
schreiben. Juvenals® Wort von den Raben, denen man Nach- 
sicht gewährt, und den Tauben, die man unter strenges Gericht 
nimmt, zeigt, wie selbstverständlich sich die bildliche Rede- 


d 


Als klassisches Beispiel Hipponax Frg. 2 Bergk Kizwv 5” 6 ravòdAntos - 
appopos xang. Hesych: otpoulos" xarapepís xai Axyvos. Vieles gibt die 
Komódie, für Einzelheiten s. Meineke, Fr. com. II 652. 794, 885. III 15. 
IV 45. 642. 

Wilamowitz, Berliner Sitzungsberichte 1901 S. 1302; 1313 f. 
Wilamowitz, Orestie 11 182. O. Crusius, Philologus LXII (1903) 125 ff. 
Vgl. Solon fr. 32 Hiller-Crusius 26 f.: tiv obvex’ org ravtolev motcüp.evog 
ws Ev xugiv mxoÀArotw Eotpapnv Avzos. 

$ Plinius ep. I 5, 2. 

de viris illustribus XVI. Augustinus im Speculum (bei Mai, Nova patrum 
biblioth. I 2) gibt Cap. CXVII eine Stellensammlung unter dem Titel: 
Homines malos canes vocari. Cap. CXX XVI beißt de volpibus in simili- 
tudinem hominum, Cap. CX XIX de similitudine cervi. 

or. 24, 19 S. 450 D. 

Sat. II 62 f. Über die Rolle des Affen im antiken Vergleich s. Wila- 
mowitz a. a. O. 1314 ff. Zilles im Rhein. Museum LXII (1907) 56 ff., bes. 55 
Anm. 2 und 57 Anm. 3, Suidas sub voce tpayızos ribnzos. 
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weise aufdrángte. Hier ist nun der Boden, auf dem sich auch 
unmittelbare Namengebung: in alter und neuer Zeit vorbereitet 
und durchgesetzt hat, und es gibt mindestens eine Reihe von 
Spitznamen, die man aus dieser Quelle herleiten muß. Manche 
griechische Namen der historischen Zeit wie Kpioc, Kuv(oxoc, 
Kuvloxa, Kapxlvoc, Batpayos sind kaum anders verstündlich;* ge- 
legentlich finden wir auch Namen und Spitznamen neben- 
einander, wie denn der Redner Kallimedon nebenher Kapaßos 
‚Holzbock‘ hieß? wie die Amherstpapyri (II 76) uns einen 
Steinhauer ‚Waldmann‘ mit dem Beinamen ‚Eidechse‘ bescheren: 
Ned fbavos Adorónos Ernerinpevos x«AaBovne. Der Name eines 
Patriarchen von Konstantinopel Tiyódeos Aldovpos wird ent- 
sprechend zu werten sein. Daß der Erfinder der Rhetorik 
Képot ursprünglich einen Spitznamen trug, macht ein antikes 
Epigramm deutlich, das (bei Kaibel 716) einem gewissen Ge- 
minas gewidmet ist: ‚er hatte aber auch einen andern, überaus 
anmutigen Namen, da ihn seine Freunde „Felsrabe“ (Metpo- 
xöpaxav) hießen‘. Aristophanes in den Vögeln 1290 ff. gibt eine 
hübsche Sammlung von solchen Ze Adeoere, 

Wenn wir heutzutage in Anwendung eines umgekehrten 
Verfahrens Tieren einen menschlichen Individualnamen geben, 
so ist das ein Vorgang, bei dem allerlei Ursachen obwalten, 
Spielerei, Zärtlichkeit, unter Umständen auch wohl der Wunsch 
der Ähnlichkeit und somit der Vergleich. In der Antike mag 
Ähnliches geschehen sein, ohne daß wir darüber unmittelbare 
. Kunde hätten, doch wissen wir von ein paar ungewöhnlichen 
Fällen, in denen Menschennamen geradezu als Bezeichnung 
einer Tiergattung haben dienen müssen, und diese Entwicklung 
ist nicht gut möglich, wenn nicht individuelle Benennung voran- 
ging. Wie sich die Dinge abgespielt haben mögen, wird uns 
faßbar beim Vergleich des französischen Namens für den Fuchs, 
renard, der aus Reinhart, einem Individualnamen, entstanden 
und in überaus merkwürdiger Weise zum volkstümlichen Ge- 
samtnamen der Gattung geworden ist. Soweit ich sehe, gibt 
es im Griechischen keinen sicheren Fall, in dem die Sprache 


1 Weiteres Material bei Fick-Bechtel, Die Gr. Personennamen 314 ff. 
? Athenaeus III 100cd und öfter. Vgl. Meineke, Fr. com. III 192. 252, 
566 f. IV 700. Fick-Bechtel a. a. O. 323 f. 
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so weit gegangen wäre. Kretschmer! hat das zweifellose Ver- 
dienst, den Namen des Hahns dhéxzwp dhexreudv zum Verbum 
&Xébo gestellt zu haben. Er erinnert an die Veranstaltung der 
Hahnenkämpfe und findet in ihnen die Voraussetzung für die 
Namengebung: weil der Hahn ein wackerer Kämpfer ist, bekam 
er den Namen eines Heros: denn als solcher ist uns AXextpuov 
durch eine Stelle der Ilias und AXéxtwp durch eine Stelle der 
Odyssee bekannt. Da aber an sich der Heros Alektor oder 
Alektryon im Epos, wenigstens so viel wir wissen, als Held 
keineswegs hervortritt, so sollte man doch meinen, bei dieser 
Übertragung habe die Bedeutung des Appellativs &Xéxtwp mit 
hereingespielt. Nun ist gewif ein ,Abwehrer' ein Kümpfer, 
aber er ist keiner nach Hahnenart. Für den Hahn ist die 
Angriffslust, das tolle Draufgehen charakteristisch, wie jeder 
weiß, der Gelegenheit hatte, diese Tiere zu beobachten. Wäre 
der Hahn nur ein Kámpfer in der Defensive, so wáre es sicher- 
lieh zur Zucht von Kampfháhnen und Veranstaltung von 
Hahnenkämpfen nie gekommen. Dieser ganze Sport beruht 
auf der Voraussetzung, daß zwei Hähne, die sich begegnen, 
sofort aufeinander losgehen, keiner duldet einen Nebenbuhler. 
Angriffslust steckt schon in den ganz jungen Tieren so tief 
darin, daß sie zum Mittel dient, die Geschlechter zu scheiden, 
wenn äußerliche Unterschiede noch nicht wahrnehmbar sind. 
Wie erklärt es sich also, daß dem Hahn gerade der Name 
eines Heros beigelegt sein soll, der einesteils durch besondere 
Kriegstaten nicht bekannt ist wie etwa Achilleus, Hektor, Aias, 
und anderseits einen Namen führt, der entgegen dem Charakter 
des Kampfhahns von der Verteidigung hergeleitet sein muß? 
. Ich sehe in den hier hervorgehobenen Momenten eine Schwäche 
der Theorie Kretschmers und eben darum darf man auch hin- 
weisen auf einen Zusammenhang, in dem der Name ,Abwehrer' 
für den Hahn tief begründet ist. Es ist eine unbestrittene Tat- 
sache, daß dieser Vogel im Volksglauben die Rolle des Schützers 
und Verteidigers gegenüber allem bösen Spuk spielt. Ein 
antiker Autor gibt der Anschauung Ausdruck mit den bündigen 
Worten: Wenn der Hahn kräht, flieht jeder böse Dämon.? 


2 Kuhns Zeitschrift XXXIII (1895) 561 ff. 
2 Boissonade, Anecdota Graeca III 445, 4. 
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Aber der Hahn schiitzt auch vor Blitz und Feuer. Ich darf 
unterlassen, das Material, das sich auf verschiedene Zeiten 
verteilt und eine auffallende Treue der Übereinstimmung mit 
modernem Glauben verrät, hier in seinen Einzelheiten vorzu- 
legen, weil Fehrle in einem überaus sachkundigen Aufsatz des 
Schweizerischen Archivs für Volkskunde! alles Wesentliche 
beigebracht hat; er hat nur ein Dorpater Programm Lóschckes ? 
übersehen, das darum wichtig ist, weil es für das Alter des 
Glaubens, der sich an den Hahn als Abwehrer der Gespenster 
knüpft, ein interessantes Zeugnis beibringt. Erwähnen wir 
noch, daß schon die Antike der Meinung war, daß der Löwe 
vor dem Halınenschrei flieht; die Geoponica leiten daraus ein 
Rezept ab, um auch das Löwenkraut aus den Feldern mit Hilfe 
eines Hahns zu vertreiben. Übrigens ist auch die Tapferkeit, 
mit der Hähne ihren Hühnerhof zu verteidigen pflegen, ein 
Moment, das nicht übersehen werden darf. Wie Clemens von 
Alexandrien Paedag. III,, 18, 2 zeigt, war es antiken Beobach- 
tern nicht unbekannt.3 Die Tätigkeit des Vogels als eines Übel- 
abwehrers ist eine weitreichende, und so kann man mit einiger 
Wahrscheinlichkeit folgern, daß der Name &Aéxtwp hier seinen 
Grund hat. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob nicht von sprachlicher 
Seite gegen diese Auffassung Einwände erhoben werden können, 
und zwar wesentlich von dem Gesichtspunkte aus, wie sich die 
Bildung X^ex:puóv mit ihr verträgt. Es ist eine alte Beobach- 
tung, daB arentwp als Wort der Poesie angehört, während 
&AexvQuov in der literarischen Prosa durchaus üblich war. Bei 
der Statistik muß man natürlich berücksichtigen, daß die Ge- 
legenheit, vom Hahn zu sprechen, in der schónen Literatur 
selten ist; die naturwissenschaftliche Schriftstellerei aber be- 
ginnt für uns mit Aristoteles.“ Ferner ist klar, daß Literatur- 


! XVI (1912) 65 ff. 

2 Aus der Unterwelt, Programm der Universität Dorpat 1888. 

3 Die arabische Übersetzung von Polemons Physiognomik besagt nach 
der lateinischen Übertragung bei Foerster, Physiognomici I 186: Gallus 
adeo liberalis, ut se ipse postponat, in eo providentia familiae et alio- 
rum ac defensio, admiratio sui, vigilantia, temporum indicatio. 

t Eine Statistik des Vorkommens von aAÀé«top GÀextpoov in den älteren 
Quellen steht bei E. Fränkel, Gesch. d, gr. Nomina auf mhs, twp, mp 
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prosa und Volkssprache nicht identisch sind. Unsere Papyri, 
die Volkssprache geben, auch die Zaubertexte, antike Rezepte 
nennen den Hahn dAé&rwp, soweit ich den Tatbestand festzu- 
stellen vermag, und nur ganz ausnahmsweise &Aexvpuov,! ebenso 
ist es in der Septuaginta und bei den Verfassern des Neuen 
Testaments. Es ist schwerlich richtig, wenn man gemeint hat, 
bier sei ein poetisches Wort in die Koine eingedrungen; es 
wäre dann kaum zu verstehen, daß es so allgemein zur Herr- 
schaft gelangte. Dazu kommt, daß die Henne in der Regel 
&Aexvopl; geheiBen hat," eine Ableitung von &Aéxtwp. Der wahr- 
scheinliche Schluß ist, daß &ħéxtwp die alte und eigentlich 
volkstümliche Bezeichnung war, und dem widerstrebt auch die 
Sprachwissenschaft nicht, da sie &Aex:poóv als Weiterbildung 
von &Aéxsop faßt. Für Kretschmer war wohl die Tatsache 
wesentlich, daß %¿Méxrop und &Aex:puov in einer Zeit, in der die 
Griechen den Hahn überhaupt noch nicht kannten, als Eigen- 
namen nachweisbar sind, AXex:puov in der Ilias und AXéxrwp in 
der Odyssee. Aber die Hypothesen über die Zeit der Ein- 
führung des Hahns in Griechenland sind ebensowenig sicher? 
wie die über die Zeit der homerischen Gedichte, und auch 
dann, wenn wir das Epos für älter halten, so wäre doch noch 


I 164 ff. Fränkel hält cAcztpuow für spezifisch attisch, und das stimmt 
zu unserem Ergebnis, Auch Aristophanes hat meistens aAeztpuwy, doch 
ist @Atxtwp der alten Komödie nicht fremd (Cratinus 2, 162, 1; Plato 
2, 687, 20 M. Aristoph. Nub. 666. 851. Frö. 932 ergibt das überlieferte 
ixxoAextpuóva einen fehlerhaften Anapäst; vgl. Nub. 1427). Aristoteles hat 
einmal a@\&xtopos, oft dAexrpuwv. In den äsopischen Fabeln ist @ezrpuwv 
gewöhnlich, aber «A&ztwp erscheint in zwei Fabeln, die eine Variante zu 
21 Halm bilden; die müssen also aus einer anderen Sammlung stammen. 
Catal. cod. astrol. III App. 53 otav &pkwvrar ol aAéxtopes xpátew. aGÀexvpuóvov 
finde ich Ox. Pap. 1207, 8, aber Formen von daAé«top Tebt. Pap. 140; 
Fayum Towns 119, 29; BGU. 14 II 1; 269, 4. 8; 1067, 11; Gr. Pap. zu 
Gießen 93, 6 £.; Ox. Pap. 219, 9. 21. Dazu das Rezept Geoponica 20, 20 
und die Verfluchung C. I. L. VIII 12511, 16. 

Oder A öpvıs. D aÀextpudw gehört nach den Zitaten der Grammatiker 
ausschließlich der Komödie an, wenn es auch Phrynichus den ‚Alten‘ 
überhaupt zuweist, s. Kock zu Aristophanes Nub. 666, die Scholien 
zu Nub. 663, Athenaeus IX 373f. und die Stelle der Wolken 662 ff. 
dAextpóatwa ist ein Witz des Aristophanes. Man brauchte auch aAextopldes 
von Hahn und Huhn. 

3 Kretschmer geht selbst schon ins 7. Jahrhundert hinauf. 
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ein anderer Weg denkbar, um zu erklären, daß wir den beiden 
Wörtern von Anfang als Namen für einen Heros und dann für 
ein Tier begegnen. Es wäre gut möglich, daß àħéxtwp ieren 
ursprünglich der Name eines Daimons oder Sondergottes war, 
wie der des Zwtrp, AAcE(xoxoc, Azéstwp, und daß von dort aus 
sowohl die epischen Helden wie auch der Vogel ihre Benennung 
erhielten, dieser als Verkörperung des &alpwv. Daß der Hahn 
den Griechen sehr lange als dämonisches Wesen gegolten hat, 
ist zuletzt von Fehrle! unwiderleglich dargetan worden; so 
würde sich die Übertragung ungezwungen aufklären und sie 
müßte erfolgt sein in einer Zeit, in der man noch wußte, daß 
&Aéxvop der Übelabwehrer war. Es wäre dann doch eigentlich 
das Appellativum, das dem Hahn seinen Namen verschafft hat, 
und nicht ein Eigenname, vor allem kein menschlicher. 

Die Benennungen Mépvo» für den Esel, KaXXlag für den 
Affen, Kepèo für den Fuchs sind jedenfalls nie üblich, all- 
gemein verbreitet gewesen und stehen schon infolgedessen mit 
ahérzop nicht auf gleicher Linie. Kepöw erscheint bei Aristo- 
phanes in einer Orakelparodie und ist ein Lieblingswort des 
Dichters Babrius, aber keineswegs der äsopischen Fabeln (die 
metrische 33^ hat xepdw), endlich braucht Lucian das Wort 
(Hermot. 84) bei der Wiedergabe einer Fabel, die er äsopisch 
nennt und die ihm wahrscheinlich in einem versifizierten Ori- 
ginal vorlag. KaXMae hat in Athen und Ionien eine Art Affen 
geheiBen, die man im Hause zu halten pflegte, und der Name 
Méuvwy für den Esel ist von Hesych in einer Glosse auf- 
gezeichnet worden, doch wohl als Raritát. Wir kónnen noch 
zwei weitere Fille hinzufügen. Wie Artemidor verrát (Onirocr. 
III 28), ist das Wiesel von gewissen Leuten Kep3w oder 'lAapía 
genannt worden, hat also neben dem bereits bekannten noch 
einen zweiten Frauennamen getragen, der freilich jung ist, und 
endlich hat Kretschmer mit großer Wahrscheinlichkeit den 
lateinischen Namen des Affen, simia, mit Xy{as in Verbindung 
gebracht, woraus folgt, daß dieser Name irgendwo, wahrschein- 
lich in Süditalien, ebenso landläufige Bezeichnung des Tieres 
war wie KaiMas in Athen. Nun sind alle diese Benennungen 
Kepo, "Dople, Karlas, Mepvwv, Zipias doch wohl zweifellos 


LA. a. O. 67. 71. 
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redende Namen von humoristischer oder skoptischer 
Natur. Es liegt nahe, in Fabel und Komödie die Quellen zu 
suchen, in denen sie entstanden sind, ähnlich wie renard, 
Reineke auf das mittelhoehdeutsche Tierepos zurückgeht. Wir 
haben es jedenfalls gegenüber dem Worte ärextwp mit einer 
geschlossenen Gruppe zu tun, bei der komische Erfindung 
greifbar ist, und die steht auf einem besonderen Blatt; es ist 
sicher bezeichnend, daß gerade Tiere, die stark ausgeprägte 
Charaktereigenschaften besitzen sollen und in der Fabel eine 
große Rolle spielen: Fuchs, Affe, Esel, Wiesel, solche Namen 
davongetragen haben. Übrigens scheint in dem Falle Kep3ó 
die Annahme, daß ein Frauenname das prius war, nicht einmal 
besonders sicher zu sein. Wir kennen puo als Bezeichnung 
des Affen,! und es darf als ausgemacht gelten, daß sie von 
Anfang an nichts anderes gewesen ist: qao! yàp pepeqtinor oov 
eivat 5o010,?. Nun hat schon Archilochus den Fuchs als ,gewinn- 
begierig‘ charakterisiert: Pre, 89 (96 Hiller-Crusius) vo äp 
aan: xepdarn ovvävserc. Nach Lage der Dinge wäre doch 
auch recht gut möglich, daß die Kurzform xepdw zunächst er- 
funden worden ist, um das Tier zu benennen. 


II. 


Der Weg, den die Sprache in den behandelten Fällen 
gegangen ist, lag wohl nur offen, weil das Tier in weit höherem 
Grade als der Mensch als Gesamttypus, nicht als Einzel- 
individuum erfaßt wird. Dadurch überträgt sich der Name, 
der einmal einem einzelnen Tier — vielleicht an bekannter 
Stelle von einem Dichter — gegeben wurde, leichter auf die 
Gattung. Weil wir nicht gewohnt sind, beim Tiere wie bei 
unseren Mitmenschen zu individualisieren, sind wir ja auch 
geneigt, alle Ochsen für dumm, alle Hunde für treu, alle Katzen 
für falsch zu halten. In dieser Anschauung des Tiercharakters, 
seiner Zurückführung auf einen oder wenige Züge spricht sich 
nicht eben feinste Beobachtung aus und man darf behaupten, 


! So z, B. Fabula Aesopica 3665 Halm: dio yevvğ téxva pups. 
2 Fabula Aesopica 362, vgl. 360: pipnkótata ë' Gert tiv avdpwrivmv, 
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daß jene Typenbildung, von der unsere Darlegung ausging, 
dort, wo sie als echt und wirklich empfunden wird, nur infolge 
einer Distanz möglich wurde, die zwischen Mensch und Tier 
bestand, wobei es eine Frage für sich ist, wie diese Distanz 
entstanden ist. Ist es wahr, daß der Naturmensch mit den 
Tieren eine innigere Gemeinschaft pflegt, ja im Grunde zwi- 
schen ihnen und sich selber keinen wesentlichen Unterschied 
macht, so muß er auch das Tier als Einzelpersönlichkeit in 
hóherem Maße werten. Im Anfang der Kultur stehen Jäger- 
völker, die darauf angewiesen sind, die Eigentümlichkeiten der 
Jagdtiere scharf zu beobachten. Auch der moderne Kultur- 
mensch, sofern er die Jagd als Handwerk ernstlich betreibt, 
weiß aus seiner Kenntnis des Wildes, daß der Fuchs nicht 
nur schlau, der Hase nicht nur feige ist, er kennt die Viel- 
gestaltigkeit der Tierseele aus Erfahrung und ist zur Uni- 
formierung des Urteils nicht geneigt. Daher ist auch die älteste 
und ursprünglichste Tiererzählung im Grunde derart frei.von 
festen Schablonen, daß sie sich wie ein Gegenspiel des rein 
Menschlichen darbietet. Eine Kameruner Tierfabel mag diese 
Behauptung erläutern. ‚Fern im Osten‘, heißt es in ihr, ‚lag 
ein Garten. Der Herr des Gartens hatte eine Katze und viele 
Hühner. Die Hühner liefen im Garten umher und suchten sich 
Futter. Eine Tigerkatze schlich jedoch in den Garten und 
versteckte sich im Mais. Jeden Tag sah sie nach den Hühnern. 
Sie fragte die Hauskatze: Wollen wir nicht zusammen die 
Hühner deines Herrn fangen und essen? Die Hauskatze er- 
widerte aber: Nein, das tue ich nicht. Die Tigerkatze tötete 
viele Hühner und fraß sie auf. Wenn sie aber ein Huhn ge- 
tötet hatte, so brachte sie auch jedesmal der Hauskatze ein 
Stück Hiihnerfleisch. Die Hauskatze sagte jedoch: Ich esse 
nichts davon; denn du hast es gestohlen. Ich esse auch nicht 
das kleinste Stückchen! Die Tigerkatze sprach: Ich werde alle 
diese Hühner töten. Eines Morgens kam der Herr der Haus- 
katze in den Garten und sprach: Katze, du hast mir alle meine 
Hühner gefressen. Die Hauskatze antwortete: Nein, nein, nicht 
ich! Ich werde aber den Mann fangen, der es getan hat. Die 
Hauskatze stellte nun eine Falle auf und legte ein Huhn hinein. 


— 


! W. Lederbogen, Kameruner Märchen Nr. 4. 
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Dieses Huhn begann plötzlich zu schreien: Vio, vio, vio, die 
Tigerkatze! Die anderen Hühner hörten das und erhoben ein 
lautes Geschrei. Die Tigerkatze schlich nun heran. Die Haus- 
katze verbarg sich aber hinter einem Baume. Die Tigerkatze 
fing das Huhn, welches in der Falle war. Doch diese schnappte 
plötzlich zu und hielt den Dieb am Fuße fest. Nun kam die 
Hauskatze hervor und rief: Ah! Ah! Ich habe den gefangen, 
der die Hühner meines Herrn gefressen hat! Tigerkatze, warum 
läufst du denn nicht fort? Die Tigerkatze sprach: Mache mich 
frei, ich will dir auch meine Frau schenken! Allein die Haus- 
katze erwiderte: Nein, ich will nicht! Die Hauskatze rief ihren 
Herrn und sprach zu ihm: Stehe auf, komme und fange den, 
der deine Hühner gestohlen hat. Der Herr kam und fand die 
Tigerkatze in der Falle. Er erstach sie mit seinem Speer. 
Auf einem Baume saß ein Singvogel und sang sehr schön. Die 
Hauskatze machte eine Falle und fing auch diesen Vogel. Sie 
schenkte ihn ihrem Herrn; darum hatte der Herr die Katze 
sehr lieb.‘ Wir haben hier eine Erzählung vor uns, die durch- 
aus moralisch ist, jedoch keineswegs auf das Moralisieren den 
Ton legt. Vielmehr ist es, genau betrachtet, eine Art Novelle, 
die Geschichte eines treuen und unbestechlichen Dieners, der, 
von einem Verführer mehrfach versucht und vom eigenen Herrn 
verdächtigt, seine Unschuld glänzend bewährt und Undank mit 
Dank vergilt Man könnte an die Stelle der Tiere mit weit 
besserem Rechte Menschen setzen, zumal da, ganz abgesehen 
von der Fähigkeit zu reden, den Tieren Handlungen zu- 
geschrieben werden, die sie zu vollbringen nicht fähig sind, 
und es ist wohl nur spielerische Freude der Phantasie die 
Ursache, daß zwei Katzen Träger der Handlung werden. Un- 
befangen spricht die eine von dem Mann, der den Schaden 
gestiftet hat. Die Charakteristik geht nicht auf typische Eigen- 
schaften; denn gewiß werden nicht alle Hauskatzen als derartig 
tugendreich vorgestellt. Ähnliche Kennzeichen erlauben uns 
nun, auch die äsopische Fabel in ihrem Kerne für sehr alt 
und primitiv volkstümlich zu halten, weil sie die Zurückführung 
der Tiere auf einseitige Typen im ganzen nicht kennt. Liest 
man die Fabeln, die in Halms Sammlung stehen, deren sprach- 
liche Fassung durchweg recht jung ist, so sieht man ohne 
weiteres die große Unbefangenheit in der Auswahl und Cha- 
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rakteristik der Tiere; da gibt es z. B. nicht nur schlaue, son- 
dern auch dumme, eitle, prahlerische, großmütige, ja durchaus 
charaktervolle und aller Achtung werte Füchse. Kein schär- 
ferer Gegensatz läßt sich dazu denken als das Wort des Phi- 
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Selbstverstándlich gibt es auch reichlich antike Fabeln mit 
schematischen Tiercharakteren, doch haben wir Grund, sie 
wenigstens relativ als jünger zu betrachten. Die Entwicklung 
wurde dadurch erleichtert, daß die lehrhafte Absicht der Fabel- 
dichtung nahelegt, z. B. den Lohn des Guten und die Strafe 
des Bösen an typischen Vertretern dieser Eigenschaften zu 
zeigen,? und zweitens durch den Umstand, daß in die Fabel, 
namentlich wenn sie in die Hand von Literaten gerät, oftmals 
ein satirischer Zug hineingetragen worden ist, der ein Fort- 
schreiten in paralleler Richtung mit sonstiger skoptischer Dich- 
tung begünstigen mußte. 

Ein Abstand zwischen Mensch und Tier ergibt sich fort- 
schreitend mit dem Wachsen der Kultur und er wird fest- 
gehalten und vertieft durch den Einfluß literarischer und künst- 
lerischer Traditionen. Wir haben besonderen Grund, auf die 
Verwendung des Tiernamens als Scheltwort zu achten; denn 
in diesem Falle dürfte das Distanzgefühl, das Bewußtsein des 
höheren Menschentums, das man dem Bescholtenen abspricht, 
stets wesentlich mit hereinspielen.? Diese Form der Beleidigung 


1 Meineke, I'r. com. IV 32. 

2 So ist es auch mit dem poetischen oder rhetorischen Vergleich, wo er 
lehrhaft sein will: Quintilian Inst, or. V 11, 24. Horaz Sat. I1, 33. 

3 Ich finde den Gedanken treffend ausgedrückt bei Quintilian in seiner 
Abhandlung de risu (inst, or. VI 3, 57), wo er sagt: acriora igitur sunt 
et elegantiora, quae trahuntur ex vi rerum. in iis maxime valet 
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ist also auch in gewissem Sinne ein Kulturzeichen, während 
der Wilde, der seinen Gast einem Büffel oder Esel vergleicht, 
damit eine Ehrung beabsichtigt. Es ist deshalb auch kein 
Wunder, daß das Schimpfwort mit dem Tier als einem völlig 
unkomplizierten Wesen rechnet; wer jemand als Schaf be- 
zeichnet, meint dabei schlechthin das Vorbild der Dummheit. 
In der ältesten Satire, die wir aus dem Altertum besitzen, dem 
Frauengedicht des Semonides von Amorgos, erscheinen die Tiere, 
Schwein, Fuchs, Hund, Esel, Wiesel, Roß, Affe, durchweg 
einseitig aufgefaßt als Vertreter typischer Frauencharaktere. 
Nun ist ja Schimpf und Spott Hauptabsicht des Dichters, der 
nur an denjenigen Frauen ein gutes Haar läßt, die er der 
Biene gleichsetzt. Diese Poesie ist nicht aus vertrautem Um- 
gang mit dem Tier heraus erwachsen; sie erscheint uns ganz 
und gar als Literatenarbeit, die das Scheltwort verbreiternd 
ausspinnt. Den wirklichen Kern bietet eine Gnome des Pho- 
kylides, die deshalb um vieles echter wirkt, weil sie die Kürze 
der lebendigen Rede anwendet: 
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Der satirische Charakter des Froschmäusekrieges liegt 
darin, daß der bombastische Apparat der heroischen Schlachten 
auf eine so kleine Welt übertragen wird und durch das Miß- 


similitudo, si tamen ad aliquid inferius leviusque referatur 
... sed ea non ab hominibus modo petitur, verum etiam ab ani- 
malibus, ut nobis pueris Iunius Bassus, homo in primis dicax, ,asinus 
albus‘ vocabatur etc. Man erkennt übrigens aus der Stelle, daß der 
Tiervergleich für die Alten durchaus nicht so weit diffamierend war 
wie für uns; er wurde unter Umständen als witzig empfunden, vgl. 
Horaz sat. I 5, 56 sq. und die unten S. 33 aus Aristoteles zitierte Stelle, 
endlich die Verse des Aristophon im Pythagoristes (Meineke III 360), 
die das Muster eines solchen eizasuog sind. 


32 E Ludwig Radermacher. 


verhältnis der Projektion komisch wirkt, während von den 
Elementen der Satire, die in dem Semonideischen Frauengedicht 
lebendig sind, allerdings nichts zu erkennen ist. Wer auch 
immer der Dichter gewesen sein mag, der jene Parodie ersann, 
ihm waren die Frösche und Mäuse keine Exempla, sondern 
bloß Figuren eines lustigen Spiels. Wir sehen, wie antike bil- 
dende Künstler allerhand Tiere in den verschiedenen Formen 
menschlicher Beschäftigung darstellen? und hier ist im all- 
gemeinen nicht einmal satirische oder komische Absicht wahr- 
nehmbar, sondern eher ein naives Vergnügen am Gestalten 
anzunehmen, wobei die Vertrautheit mit der Fabel anregend 
gewirkt haben mag. Dagegen finden wir in der antiken Kari- 
katur? deutlich eine Fortsetzung jener Richtung wieder, in 
deren Anfang Semonides steht, es liegt aber auch im Wesen 
der Kunstgattung, daß sie, die durch Übertreibung kennzeich- 
nender Züge wirken will, mit möglichst unkomplizierten und 
typischen Voraussetzungen arbeitet, wenn sie sich des Tier- 
bildes bedient, um den Menschen satirisch zu charakterisieren. 
Wenn ein antiker Karikaturist bei der Darstellung einer Schule 
den Lehrer mit einem Eselskopf und die Schüler mit Affen- 
köpfen ausstattet, so schafft er auf Grund von sehr einfachen 
Vorstellungen, die vom Esel und Affen im Umlauf sind. Ja, 
man kann sagen, er illustriert das Sprichwort ¿vos èv rıßrnarg, 
das ¿mi t&v olcypóv èv aicypois gebraucht wurde (Meineke, Fr. 
com. IV 190). Endlich gibt es eine antike Wissenschaft, die 
sich der Typik der Tiercharaktere bedient, wie es in ihrer Art 
Satire und Karikatur getan haben; wir meinen die Physiogno- 


! Richtig bemerkt Hermogenes (reet peloöov Sewórntos 454 Sp.), es sei 
komisch, Bilder in einem gegensätzlichen Verhältnis zur Grüße der 
Dinge anzuwenden, z. B. wenn gesagt wird: Wachteln kämpften wie 
Aias und Hektor und anderseits Hektor und Achill kämpften wie Hühne. 
Damit sind die beiden möglichen Formen der Parodierung angegeben. 

2 Material bei O. Jahn, Archäol. Beiträge 434 ff., Stephani, Compte-rendu 
pour l'a. 1877, 266 ff. Wissowa, Mitt. d. kaiserl. deutschen archäol. Inst., 
röm. Abt. V (1890) 7 f. 

3 Eine wissenschaftliche Aufarbeitung des vorhandenen Stoffes fehlt leider, 
die Darstellung von Champfleury, Histoire ds la caricature antique ist 
heute nicht mehr zu gebrauchen. Wertvolle Vorarbeit ist namentlich 
von Panofka (Abh. d. Berl. Akad. 1851) und G. Wissowa a.a. O. 1 ff. 
geleistet. Seitdem ist viel neues Material hinzugekommen. 
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mik, die in unserer Übersicht nicht außer Betracht bleiben 
darf, weil sie zeigt, mit wie viel Energie und Vielseitigkeit 
der Grundgedanke von den Alten erfaßt und verwendet worden 
ist. Aristoteles erläutert das von der Wissenschaft befolgte 
Prinzip de anim. gen. IV? 769» 18 und die Stelle ist interessant, 
weil sie auch den Zusammenhang andeutet, in dem der Ge- 
danke überhaupt geboren wurde: ‚Oftmals vergleichen die 
Spottenden einige von den Tadelnswerten mit einer Feuer 
schnaubenden Ziege oder einem stößigen Hammel. Ein Physio- 
gnomiker hat dann alle Gesichter auf zwei oder drei Tier- 
gesichter zurückgeführt.‘ Hier wird also im Grunde auch das 
Scheltwort als der Ausgangspunkt bezeichnet. Der Gedanke 
ist, daß man die Ähnlichkeit zwischen menschlichem und tie- 
rischem Antlitz feststellen muß, um beim Menschen die Cha- 
rakterzüge und Anlagen herauszufinden, die beim Tier einseitig 
und daher leichter kenntlich hervortreten. In der Tat sehen 
wir dieses Verfahren in den Schriften der Physiognomiker viel- 
fach angewendet. Antike Astrologen haben von gleichen Vor- 
aussetzungen einen kühnen Gebrauch gemacht, indem sie einen 
Zusammenhang zwischen den Tierbildern des Sternenhimmels 
und dem Charakter des Menschen behaupteten und darauf ihre 
Voraussetzungen gründeten, je nachdem er unter einem Stern- 
bild geboren war.! 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß in der Beziehung 
des Menschen auf das Tier zwei Richtungen angenommen 
werden dürfen, deren eine, ausgezeichnet durch größere Un- 
befangenheit, das Tier gewissermaßen wie Seinesgleichen neben 
den Menschen stellt und daher auch denken, reden, handeln 
läßt wie den Menschen, wobei sie von den einzelnen Gattungen 
der Tiere nach freiem Belieben und mit spielerischem Ver- 
gnügen bald die eine, bald die andere herausgreift. Eine zweite 
Richtung leitet reflektierend aus ihrer Kenntnis der Tiere, die 
freilich nicht die genaueste ist, bestimmte, eine ganze Sippe 
charakterisierende Eigenschaften ab und stellt dann die Tiere 
als typische Vertreter solcher Eigenschaften dem Menschen 
vor. Auch dies Verfahren ist relativ alt und nicht unvolks- 
tümlich, es setzt aber doch einen gewissen Abstand des Be- 


! So Sextus Empiricus adv. math. V 95. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 187. Bd. 3. Abh. 3 


34 Ludwig Radermacher. 


obachters voraus; der Mensch steht über dem Tier, das dann 
auch vielfach nicht gerade löbliche Charakterzüge verkörpert. 

Wir gehen nunmehr dazu über, zwei literarische Erzeug- 
nisse zu besprechen, die unseres Erachtens nahe miteinander 
verwandt und doch auch wieder verschieden sind als Vertreter 
der zwei von uns gekennzeichneten Richtungen, das eine mehr 
eine harmlose Spielerei, das andere mehr ein Kulturprodukt 
mit satirischen Spitzen. Wir beginnen mit dem ‚Testament des 
Schweins‘, von dem der heil. Hieronymus bedauernd sagt, daß 
es im Munde aller Studenten sei. Der Text, dem zuerst Moritz 
Haupt eine sorgfältige Behandlung zuteil werden ließ, ist im 
Anhang von Büchelers Petron bequem zugänglich. Das Testa- 
ment zerfällt in zwei Teile: die Vorgeschichte, in der berichtet 
wird, wie M. Grunnius Coroeotta, das Schwein, durch den un- 
widerruflichen Ratschluß des Koches Magirus gezwungen wurde, 
seine letzten Verfügungen zu treffen, und das eigentliche Ver- 
máclitnis, das selbst wieder mit löblicher Klarheit disponiert 
ist. Denn auf die Verteilung der Hinterlassenschaft folgt noch 
ein besonderes Legat für den Koch, daran schließen sich Ver- 
fügungen über das zu errichtende Grabmal und eine Anrede 
an Gönner und Freunde mit dem Ersuchen, den Körper des 
Verblichenen gut und sorgfältig zu behandeln, und endlich 
kommt die Siegelung. Auf den ersten Blick ist deutlich, daß 
in der Form Anlehnung an das reguläre römische Testament 
erstrebt wurde, und die Stelzen der Juristensprache werden 
geschickt imitiert. Gleich zu Anfang heißt es:  Corocotta 
porcellus dixit ‚si qua feci, si qua peccavi, si qua vascella 
pedibus meis confregi, rogo, domine coce, vitam. peto, concede 
roganti. Das ist so feierlich anaphorisch wie etwa im Edikt 
des Prätors (Corp. iuris civ. Dig. XXXXIII 20, 1): uti hoc anno 
aquam, qua de agitur, non vi non clam non precario ab illo 
duxistt, quo minus ita ducas, vim fieri veto. Formelhaft klingen 
die Verbindungen lego dari und dabo donabo. Daß der Erb- 
lasser der Hochzeit seiner Schwester nicht mehr beiwohnen 
kann, hebt er hervor mit den Worten in cuius votum interesse 


! Die angewendete Interpunktion wird dureh die Beziehung zwischen 
rogo und roganti (d. h. vitam) empfohlen. peto, concede ist Umgangs- 
sprache wie griechisch 9éouat -— tav ziva — púdarre por (Lucian de mer- 
cede conductis 34), ipe t. — ypabov po (Berl. Gr. Urk. IT 423). 
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non potui, was zum mindesten altfränkisch anmutet. Wir haben 
es jedenfalls mit einer Parodie zu tun und insofern erhebt das 
Stück literarische Ansprüche, aber ein gemütlicher Zug, der 
durch das Ganze geht, ist doch auch nicht zu verkennen. Die 
Redeweise des Volkes macht sich geltend in der Vorliebe für 
Deminutive: das Schwein heißt stets porcellus, Gefäße sind 
vascella. Die Wendung ut cum corpore meo bene faciatis ist 
gewiß nicht fein, ebenso der Gebrauch der Präpositionen de 
und ex anstatt des Instrumentals. Volksmäßig ist der Imperativ 
transi im Sinne von ‚komm‘, auch ,clamare' für ‚vocare‘ wird 
von M. Haupt für vulgár gehalten. Der Ausdruck collum ligare, 
der den Selbstmord durch Erhängen bedeutet, begegnet wieder 
im Kirchenlatein des Coneilium Autissiodorense (Canon 17): 
quicumque se propria voluntate in aquam iactaverit aut collum 
ligaverit aut de arbore praecipitaverit aut ferro percusserit aut 
qualibet occasione voluntariae se morti tradiderit, istorum oblatio 
non recipiatur. Die einfachen Kunstmittel, die gelegentlich zur 
Hebung des Tones dienen, erinnern an die Weise der altlatei- 
nischen Dichter. Man wird die gesuchte Alliteration nicht ver- 
kennen, wenn es heißt: cum corpore meo bene faciatis, bene 
condiatis de bonis condimentis, ein Satz, in dem gleichzeitig 
durch die Wiederholung bene — bene — bonis und durch Reim 
faciatis — condiatis — condimentis eine engere Verknüpfung 
herbeigeführt wird. Wir lesen an anderer Stelle affer mihi de 
cocina cultrum, ut hune porcellum faciam cruentum, und wieder 
fällt neben dem Übermaß des K-Lauts die naive Reimtechnik 
(cultrum — cruentum) auf. Zum Vergleich setzen wir Worte 
des Paeuvius! hinzu (Dulorestes, Fr. XXI Ribbeck): piget 


! Ich nenne Pacuvius mit Absicht, weil seine wenig zahlreichen Bruch- 
stücke doch ein sehr reiches Material liefern, um die Wirkungen zu 
studieren, die jene alten Dichter durch Klangmalerei zu erzielen trach- 
teten. Von der Alliteration macht er ziemlich ausschweifenden Gebrauch, 
übrigens auch die anderen (mater, optumarum multo mulier melior mulie- 
rum Ennius, Alexandri Fr. VI, 3). Ein geradezu abschreckender Fall 
dieser Manier begegnet in später Prosa, bei einem kirchlichen Autor, 
.St. Aldhelmus (Migne LXXXIX 92) im Brief ad Eahfridum, wo man 
unter anderem liest: Primitus (pantorum procorum praetorumque pio 
potissimum palernoque praesertim privilegio) panegyricum poemataque passim 
prosatori sub polo promulgantes, wo noch besonders auffállt, daB auf den 

S 
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paternum nomen, maternum pudet profari. Ein besonderer Fall 
im Testamentum ist die Verwiinschung de Tebeste usque ad 
Tergeste liget sibi collum de reste. Der stark betonte Reim 
erinnert an eine Manier, wie sie in uralten Formeln und 
Sprüchen zutage tritt;! es ist aber auch ausschließlich um des 
Gleichklangs willen zu Tergeste der Ort Tebeste gesellt, wobei 
es gar nicht darauf ankommt, daß es gelang, in Numidien ein 
T'heveste nachzuweisen. Wir stoßen hier auf eine Sprachmalerei, 
die zu zahlreichen, rein spielerischen Reimpaarungen geführt 
hat, eine Erscheinung, für die Ottenjann, Glotta III (1911) 253fF. 
Belege gegeben hat. Nun ist aber in jener Verwünschung außer- 
dem noch der gleichmäßige Wechsel zwischen betonten und un- 
betonten Silben sowie die durch den Reim herbeigeführte Tei- 
lung des Satzes in drei Abschnitte der Aufmerksamkeit wert. 
Eine Inschrift aus Norditalien, nach ihrem Latein von einem 
Manne aus dem Volke gesetzt, lautet (C. 1. L. V 7615): salvos 
ire salvos venire date ex Aginnum. Sie entspricht formal in 
der Dreiteiligkeit der Gliederung, in der größeren Länge des 
dritten Kolon, in der Reimpaarung, die zu Anfang streng 
durehgeführt wird. Daneben tritt eine Form des trochäischen 
Septenars, für die namentlich Plautus Beispiele hat: 


As. 512 Lingua poscit, corpus quaerit, animus hortat, res 
monet. 

Cas. 875 Neque quo fugiam, neque ubi lateam, neque hoc de- 
decus quomodo celem 

Epid. 231 Indusiatam, patagiatam, caltulam aut crocotulam 

Pers. 246 Tecum habeto. — Et tu hoc taceto, — Tacitum erit, 
celabitur. 

Trin. 345 Pol pudere, quam pigere praestat totidem litteris. 


Anfangskonsonanten nur ein Vokal oder folgt. Solche Spielerei wäre 
undenkbar, wenn nicht ein barbarischer (aber im Volk wirklich wur- 
zelnder) Geschmack daran Gefallen gefunden hätte. Allein mit Rück- 
sicht auf die altgermanische Übung des Stabreims wäre eine Unter- 
suchung der Erscheinung (und namentlich die Versbindung durch 
Alliteration) für die Antike und zumal das Spätlatein erwünscht, Vor- 
treffliche Bemerkungen zur Sache stehen verstreut bei Norden in seinem 
Buche ‚Antike Kunstprosa‘, dazu eine Reihe von lehrreichen Beispielen. 
! Beispiele bei Norden a. a. O. 820 ft. 
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Aber auch die altlateinischen Tragiker bauen solche Verse: 


Ennius Alex., Fr. VI 9 Men obesse, illos prodesse; me obstare, 
illos obsequi | 
Pacuvius Atal., Fr. VIII His sollicita, studio obstupida, suspenso 
animo civitas 
Teucri Fr. XIX Te repudio nec recipio: naturam abdico: 
facesse. 


Bei der Nachrieht von der Genesung des Germanicus 
sang das Volk (Sueton, Caligula 6): 


Salva Roma, salva patria, salvus est Germanicus. 


Man muß dabei beachten, in wie weitgehendem Maße 
auch die Dichter Übereinstimmung zwischen Wortakzent und 
Versakzent anstreben. Die Verwünschung des Kochs ist ein 
akzentuierender trochäischer Oktonar. 


Der Witz des Testamentum steht auf keinem hohen 
Niveau. Man muf gelegentlich achtsam sein, um ihn zu ver- 
stehen. Wenn beispielsweise von dem Erblasser gesagt wird 
clamavit ad se suos parentes, so ist doch wohl das übliche 
vocavit nicht ganz ohne Absicht vermieden und durch einen 
Ausdruek ersetzt, welcher in hóherem Grade der Stimme eines 
Sehweins, das sich unter dem Messer befindet, gerecht wird. 
Am meisten Witz wird in der Erfindung von Eigennamen ent- 
faltet; das hängt zusammen mit der Vorliebe der Alten für 
etymologische Deutung und mit der Aufmerksamkeit, die sie 
schon früh dem Sinne der Namen zugewendet haben. M. Haupt 
hat alles Wesentliche erláutert und die Deutung liegt ja auch 
durchweg auf der Hand. Anspielung auf die Küche mit ihren 
mannigfachen Leckerbissen und Gewürzen ist das Hauptmotiv. 
Es mag hervorgehoben werden, daß in dem Namen Quirina 
für des Schweines Mutter nicht nur das (ui der Schweine- 
sprache zugrunde gelegt ist, es ist zugleich auch eine freche 
Hindeutung auf Quirinus, den zum Gott erhobenen Gründer 
Roms, nach dem eine römische Tribus gleichfalls Quirina hieß. 
Der Testator heißt Grunnius vom Grunzlaut und Corocotta mit 
dem exotischen Namen eines Räubers und Raubtieres; wesent- 
lich ist wohl der Gurgelton, den die Aussprache des Wortes 
erfordert. Mit den calendae lucernariae, ubi abundant cymae, 
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wußte Haupt nichts anzufaugen. Die Vermutung, daß die Neu- 
jahrskalenden gemeint seien, könnte sich auf die Tatsache 
stützen, daß Illuminationen 'bei der Neujahrsfeier gebräuchlich 
waren, und auch die Bestimmung ,ubi abundant cymae‘ könnte 
aus den Schmausereien zu Neujahr erklärt werden. Kohl gibt 
es ja im Winter.! 

Haupt bemerkt Op. II 183, das Testament sei trotz der 
sieben gesetzlichen Zeugen ungültig, weil kein Erbe bestimmt 
werde, und man müsse sich über diesen Verstoß wider die Juris- 
prudenz wundern. Allerdings sei ja auch die vorangeschickte 
Erzählung mit einem richtigen Testament unvereinbar. Die 
Dinge liegen tatsächlich nicht ganz einfach und vor allem die 
Frage, welche Stellung der Bericht über den Anlaß des Testa- 
mentes innerhalb des Ganzen einnimmt, fordert eine Erörterung 
heraus. Wir lesen nach dem Vermerk Incipit testamentum por- 
celli (er stammt von dem librarius und entspricht antiker Ge- 
pflogenheit wie das explicit am Schluß) zunächst einen Satz, 
den wir gleichsam als Anmerkung des Registrators zu den 
Akten verstehen dürfen: M. Grunnius Corocotta porcellus testa- 
mentum fecit. Aber daun folgt schon Diktat des Erblassers: 
quoniam manu mea scribere non potui, scribendum dictavi, dies 
natürlich in erster Person, wie die Situation fordert. Um so 
mehr ist man verwundert, daß die hiernach einsetzende Er- 
zählung der Vorgeschichte in dritter Person durchgeführt wird: 
‚Magirus cocus dixit: veni huc, eversor domi, soliversator, fugi- 
tive porcelle, et hodie tibi dirimo vitam. Corocotta porcellus 
dixit: si qua feci usw. Um so auffallender ist diese Er- 
scheinung, weil dort, wo die Verteilung des Nachlasses beginnt, 
auch die erste Person wieder einsetzt: patri meo Verrino Lar- 
dino do lego dari usw. Die Unterschriften der Zeugen werden 
wieder in dritter Person registriert und das ist allerdings auch 
zu verstehen; da námlich der Erblasser selbst nicht schreiben 
kann, konnten es die als Zeugen auftretenden porcelli ebenso- 
wenig; wir müssen also annehmen, daß sie sozusagen ihr Hand- 


1. Ich verweise auf die entsprechenden Darlegungen unten in der Ab- 
handlung ‚Aus altchristlicher Predigt‘ und auf Johannes Chrysostomus 
48, 957 (Migne), Nilsson, Archiv für Religionsw. XIX (1918) 62 f. Georges 
im Lexikon versteht ‚der ersto des Lichtarbeitsmonats (Dezember oder 
Januar)‘, 
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zeichen hinsetzen, was der Schreiber erläutert. Die Schwierig- 
keit liegt nur darin, daß die Vorgeschichte wie von einem 
Dritten gegeben wird; wenn der Testator wirklich diktierte, 
mußte er auch hier in erster Person sprechen. Wir stehen 
somit vor der Wahl, entweder den Satz quoniam manu mea 
scribere non potui, scribendum dictavi als einen Einschub zu 
betrachten, oder den ganzen Bericht über die Vorgänge, die 
zum Testamente führten. Die zweite Alternative ist auf den 
ersten Blick befremdlich, aber doch wahrscheinlicher. Schon 
Haupt hat bemerkt, wie sorglos die Erzählung mit dem fol- 
senden Testament verknüpft wird. Es heißt am Schluß: ‚Und 
als es sah, daß es sterben werde, bat es um eine Stunde Frist 
und ersuchte den Koch, ihm zu erlauben, sein Testament zu 
machen. Es rief seine Verwandten zu sich, um ihnen etwas 
von seinen Vorräten zu hinterlassen‘ Und nun folgt äußerst 
lakonisch qui att, worin namentlich der relative Anschluß selt- 
sam ist, Zweitens ist zu erwägen, daß die Erzählung der Vor- 
geschichte für sich allein gewiß eine recht befriedigende Ein- 
leitung zu dem eigentlichen Testament geboten hätte; wäre 
nun jemand auf den Gedanken verfallen, hinzuzufügen, daß 
das Testament diktiert wurde, so hätte er doch wohl diesen 
Zusatz ebenso in die dritte Person gekleidet wie sämtliche 
Sätze, die ihn umgeben. Also müssen wir glauben, daß eine 
ursprünglich kürzere Fassung nachträglich durch den Vor- 
bericht erweitert worden ist. Natürlich kann das relativ früh 
geschehen sein, aber der Autor des Originals wird wenigstens 
von dem Vorwurf befreit, daß er in allzu fahrlässiger Weise 
die Form einer rechtsgültigen Verfügung verletzt habe. Wie 
kommt es nun, daß er keinen Erben nennt? Die Antwort muß 
unseres Erachtens lauten, daß ihm das Konzept in diesem Falle 
durch ein Schema gestört worden ist, an das er sich gehalten 
hat, weil es ihm den eigentlichen Hauptspaß lieferte. Denn 
die Pointe beruht doch in der Verteilung des Nachlasses, wobei 
nicht nur die Verwandten, sondern alle möglichen Leute mit 
Gegenständen bedacht werden, die eine anzügliche Beziehung 
auf ihren Beruf oder auf ihre Neigungen besitzen. Dem 
Schuster werden die Schweinsborsten vermacht, den Streit- 
süchtigen die capitinae (was das war, wissen wir nicht), den 
Tauben die Ohren, den Rechtsanwälten und Schwätzern die 
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Zunge, den Ochsentreibern der Darm, den Wurstmachern die 
Schinken, den Weibern die Weichen, den Burschen die Blase, 
den Mädchen der Schwanz, den Kinäden die Muskeln, Läufern 
und Jägern die Knöchel, Räubern die Klauen. Wir haben das 
Recht,! diese Verteilung in Zusammenhang mit einer Literatur 
zu bringen, die sich bis in die Zeit von Hans Sachs verfolgen 
läßt und ebenso orientalische wie okzidentalische Ableger be- 
sitzt. Allen Varianten, die R. Köhler, Kleine Schriften I 499 ff. 
aus westlicher Literatur gesammelt hat, liegt eine einzige Er- 
zählung zugrunde. Die ungefähre Beschaffenheit dieser Quelle 
mag durch eine Probe veranschaulicht werden, die aus Philipp 
Harsdórffers ‚Nathan und Jotham‘ entnommen ist (Köhler 
a. a. O. 501): ‚Die Zerlegkunst war auf eine Zeit zu Gast ge- 
beten und zerschnitt ein Hun, wie gebräuchlich, teilte es auch 
folgendergestalt aus: dem Hausvater gab sie das Haubt mit 
dem Halse, dem Weib das Eingeweid, den zweyen Söhnen die 
zween Schenkel und Füße, den zweyen Töchtern die zween 
Flügel und behielt den Leib oder die Krippen für sich.‘ Diese 
Austeilung wird dann in längerer Rede sinnreich erläutert. 
Daß Schwänke von verwandter und doch selbständiger Art 
umliefen, zeigen Köhlers Mitteilungen aus türkischer und he- 
bräischer Quelle (499f). Zu keinem dieser Stücke hat das 
Testamentum porcelli eine unmittelbare oder mittelbare Be- 
ziehung, es ist eine völlig für sich stehende Arbeit, die aber 
doch lehrt, daß sieh schon die Antike mit solchen Scherzen 
die Zeit vertrieben haben muß. Das antike Original ist in 
seinen Anspielungen erheblich deutlicher und derber als die 
modernen Geschichten und bedarf daher auch keines weiteren 
Zusatzes von Erläuterungen. Aber wir erkennen zur Genüge, 
es ist Volkshumor, der hier sein Wesen treibt; er hat dem 
Testament seinen Hauptinhalt gegeben und dadurch freilich 
auch die strenge Durchführung der juristischen Form ver- 
hindert. 

Wurzelt dieser altrömische Scherz im Volke, so scheint 
ein griechisches Gegenstück, dem wir uns jetzt zuwenden, ganz 
und gar Literatur zu sein. Allerdings dreht es sich da um 
einen Gegenstand, dessen Auffassung überhaupt bestritten ist. 


! Vgl. meine Andeutung in der Zeitschr. f. d. österr. Gymnas. LXIII (1912) 197. 
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Wir haben unsere Meinung an anderer Stelle! angedeutet, aber 
uns bald überzeugt, daß ein gründliches Eingehen auf die 
Sache erforderlich ist. 

Es handelt sich um ein Papyrusblatt, zuerst mitgeteilt in 
den Oxyrhynchuspapyri 11 39ff., von den Herausgebern Gren- 
fell und Hunt dem 1. Jahrhundert v. Chr. zugewiesen. Wir 
geben von dem Text, dessen Anfänge bis zur Unverständlich- 
keit verstümmelt sind, den Schluß, der so deutlich ist, daß er 
über die Auffassung des Ganzen entscheiden kann: 


ET Wr D ahénropZ [ou duvApzla" 
èy ..] mphsas d[pr]eow è» mepirátov, 

xpi» *| Spv]ıdo[lßoorz]sa: map” &J2pócotz 

Auen: Zonge dì ew]váse[v]:o zov Borbuauckz, 
Zu Gurt alados èlgjóhaccey ó oo pov Tetowvy 
worep tt vé]«vov zen Zu cate ayraraıs. 
&ropo]üpot, rod adicou. f, vads pou Epayn. 

toy xalr]a[OJopıov &xoAécag Zou? pou anal. 
anna plépe vo &pzlow, Tposmy AUTOS, mspu.xpo, 

Tod ¡[oy Jiy.óv, Too ¿mepacros, tod EnAnvzo!. 
yde[ tv Tjevzov ¿xmehodqy péyos Ev To Dio 

val [SX]eyópen» pardgios Avdpds Zu Teils prnorpoglors. 
buyopayó" è yàp alr]errwp Rotoynzi poo 

zai Oaradarrádos pachete fu ivnatitume. 

XAA Ziele ^ov épaurod ¿ml thy zapdlay 
volncsyasopar' opstg O L'ralvere, ihor. 


Was die versuchte Ergänzung? der vier ersten Zeilen anbetrifft, 
so mag ye nach òv in der zweiten als ein leeres Füllsel er- 
scheinen, doch ist dem wohl nicht so, weil der Redende einigen 
Grund hat, die Selbstverständlichkeit seiner Drohung zu be- 
tonen: ‚Wie die Dinge nun einmal liegen, werde ich usw.‘ In der 
dritten Zeile entspricht «p» % der angegebenen Lücke cher als 
rplyv. Zu àgwüopoozzco: denken wir den untreuen Hahn als Sub- 
jekt; es ist zu erwägen, daß speziell die Henne davis heißt. 
Die Ergänzung gwväsavı« in Zeile vier wird empfohlen durch 


! Rhein. Museum für Philologie LXVII (1912) 189. 
* Verwiesen sei im übrigen auf die letzte uns bekannte Bearbeitung des 
Fragments durch O. Crusius im Anhang seines Herondas, 6. Aufl. 
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Fabula Aesop. 323% ¿ &Xex:poó» ¿puvase, Matth. 26, 34 ¿y «abcr 
TA oul, plv àhéztopa quvcat, Teis àwapvüon pe. Weiter scheint 
in vier der Artikel zóv gesichert, da eine Verbindung mit den 
vorher gelesenen Buchstaben unmöglich ist, und dann wird der 
Weg, den wir zu beschreiten haben, durch eine Bemerkung 
der pseudoaristotelischen Physiognomik (12) gewiesen: tiv ad 
Kawy Ta |i» dándpsia Papúgwva Bow, tà SE Seda delowva’ Aë EV 
yàp vol vaüpoc (Dpuy ramos)! za: vo? UhaxTinos nat Tv &KAexspuóvay 
ot <dyuyor fapiowva o0éyyovta:. Nun lesen wir ja nachher 
von dem ungetreuen Hahn, daß er pdyıpos und "ErAnvıxds war, 
auf ihn dürfte also das Wort gehen, das mit fap beginnt und 
allerdings nicht völlig einwandfrei hergestellt werden kann, 
obwohl die Wahl nicht groß scheint. Daß yn: am Zeilenschluß 
steht, braucht nicht zu schrecken, da nachher auch Wuyopaywr 
geschrieben? wird. Ein weiteres Indizium ist durch die Be- 
obachtung von Crusius gegeben, daß die Kola päonisch schließen. 
So kommen wir auf $agoxavay5, das jedoch vielleicht einen 
Buchstaben zu viel für die vorhandene Lücke aufweist.” Eine 
wirkliche Schwierigkeit folgt dann erst wieder in der neunten 
Zeile, wo vo epyio spoon» gelesen wurde. Die von Crusius ge- 
gebene Lösung ist den anderen vorzuziehen. In der zwölften 
Zeile ist «v9peg oder avdpas gelesen. ya. èheyówny pomndpros dvOpacty 
volg prrorpógcic, wie O. Crusius schreibt, gibt zwar vorzüglichen 
Sinn, bedeutet indes ein verhältnismäßig starkes Abweichen 
von der Überlieferung, zumal an giXorpogiois schwerlich gerüttelt 
werden darf.* Ausgeschlossen scheint ein hybrider Nominativ 
Avöpas, paxapros duëpée zu ändern ist bedenklich schon wegen 
des fehlenden Artikels und somit bleibt kaum etwas anderes 
übrig, als an einen Eigennamen zu denken. ’Avàpac läßt sich 


pr 


Die Ergänzung wird durch den Sinn gefordert, da Löwe und Stier 
nicht GAaxtızol heißen können. ` 

Iota nach langem Endvokal ist im 1. Jahrhundert v. Chr. so gewöhnlich, 
daß es der Entschuldigung nicht bedarf. 

Crusius gibt in der Mitte der dritten Zeile vier Punkte als Lücken- 
zeichen und eine Ergänzung von fünf Buchstaben. Danach ist wohl 
ein gewisser Spielraum frei. Im Anfang der fünften Zeile wäre auch 
öv Bom ramos möglich. 

Der Sinn ist ,Züchterei'; s. Rhein. Museum a. a. O. Anm. @Ppüvıxos pèv 
yàp èv Kpóv xoi aderrpuoroiov eg Pollux VII 136. 
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als Kurzname zu Avöpdyados verstehen und gehört in dieser 
Eigenschaft zu einer in Ägypten sehr beliebten Kategorie, von 
der hier als Beispiele ArzAMás, Anpäc, 'Eppác, ‘Hpde, Tipos (Twó- 
deos) angeführt werden múgen.! Auf tp” in Zeile 14 werden 
wir noch zurückkommen. 

Die Sprache ist hellenistisch, wie schon das Futurum 
Badisw lehrt. vWuyopayéw ist ein Wort des Polybius, &cvogéo steht 
im Buch Sirach (VII 21) von der Preisgabe eines Weibes durch 
den Mann,? dort liest man auch II 12 is Evenewev to opo 
abvoU val ¿yunareheig0; III 18 QAdooquoc 5 Eyrararırnay Tarépa, 
VII 32 à» Sim duvapsı AG oov Toy Toricayta ce nai Todg Aetroup(ouUc 
autod pm Eyxararinınc, IX 14 pn Eyxararlıng pihos dpyaiov. 
èatarelrw ist einfach das übliche Wort. ydpw als Präposition 
= yeya tritt in attischer Prosa erst seit ungefähr 50 v. Chr. 
auf und ist den jonischen Prosainschriften überhaupt fremd, 
aber in Magnesia bereits in der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts v. Chr. zu finden und in Ägypten noch früher;3 bei 
Polybius ist es üblich und überhaupt das Wort, das in helle- 
nistischer Literatur ausersehen scheint, &vex@ zu verdrángen.! 
In ihr findet sich auch seine Voranstellung (den tovtov)" 
ó Bios ‚die Leute‘ ist eine Phrase des Hellenismus,5 und das 
pathetische Bild, das in dem Ausdruck ‚mein Schiff zerschellte‘ 
enthalten ist, hat ein Gegenstück in der pompösen Metapher, 
mit der in den Makkabäerbüchern IV 7,1 jemand eingeführt 
wird ‚steuernd das Schiff der Frömmigkeit‘. Solcher Schwulst 
ist der alten Zeit nicht geläufig, jetzt aber nahegelegt durch 
die Vorliebe späterer Autoren für Bilder und Vergleiche aus 


——— ——— — —— 


! Vgl. die Liste bei Mayser, Gr. der griechischen Papyri 253 f. 

2 nä &otóytt yuvamds config zat ayalñis, xal yàp yapıs adrís op tb ypualov. 
Ebd. VIII 11 pi, astóxe Ömynpatos Yepóvtov. Der eigentliche Sinn ist 
‚an etwas vorbeisehen', ‚sich nicht darum kümmern‘; das gilt besonders 
von dem Verháltnis eines Liebhabers zu dem geliebten Gegenstand. 

% Nachmanson, Laute und Formen der Magnetischen Inschriften 133, 
Mayser, Gr. der griechischen Papyri 271. 

* Krebs, Die Präpositionen bei Polybius 156 f. W. Schmidt, De Flavii 
Iosephi elocutione 420. 

5 Mit Vorliebe wird yepw auf Inschriften von Magnesia vorangestellt, in 
der Literatur seit Polybius vgl. Witkowski, Epist. pr. Graecae 89 Anm. 17 

5 Krüger zu Dionys de Thucydide 41, 7. 
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dem Seeleben.! Einmal drängt sich ein Vulgarismus, épév statt 
épé, auf,? doch ist er wegen seiner Isoliertheit stark verdächtig 
und die Wahrscheinlichkeit ist groß, daß die Endsilbe ev auf 
fehlerhafter Wiederholung des folgenden ev beruht. Zweimal 
erscheint die Form &àAéxzop (sie steht schon in dem verstüm- 
melten Anfang des Bruchstücks) und sie könnte als Beweis 
für den unliterarischen Charakter des Ganzen dienen, doch ist 
X^é«:wp aus späterer Literaturprosa keineswegs ausgeschlossen 
und ließe sich zuletzt auch auf das Konto einer poetischen 
Sprachfärbung setzen. Denn wir begegnen in: &X{dpocos einer 
ausgesprochen poetischen Bildung, bei der noch zu bemerken 
ist, daß Zusammensetzungen mit &^- erst seit den alexandrini- 
schen Dichtern beliebt und reich vertreten sind. Noch lesen 
wir in Zeile 4 des Anfangs thy Blau varhovhv. xarhovi ist ein 
gewählter Ausdruck, aber der Prosa nicht fremd. 

Die Frage ist nun, ob wir ein Gedicht oder Prosa vor 
uns haben. O. Crusius und manche andere haben an metrische 
Form geglaubt, Wilamowitz hat dem widersprochen. Evident 
scheint die Beobachtung, daß alle Kola auf Päon oder Kretiker 
schließen, aber nicht ein einziges bietet einen Vers, der uns 
geläufig wäre, und es ist kein Wunder, daß die Vertreter der 
metrischen Theorie zu keiner einheitlichen Auffassung zu ge- 
langen vermochten. Die zahlreichen Hiate sind zudem recht 
störend. Auch andere formale Bedenken erheben sich; die 
Worte yapıy robrou énarobpny péyas à» to Blw klingen für Poesie 
doch allzu nüchtern und platt. Kretische Satzschlüsse werden 
von Aristoteles dem Redner dringend empfohlen und könnten 
mit der rhetorischen Färbung der Rede zusammenhängen. 
Natürlich ruft ihre stete Wiederholung einen psalmodierenden 
Ton hervor, der durch die ziemlich streng gewahrte Gleichheit 
im Umfang des Kola verstärkt wird. Aber könnte dieser Ton 
nicht gewollt sein, weil er der Klage so gut entspricht? Gewiß 
ist es gehobene Rede, jedoch daß es Poesie sein könnte, halten 
wir für schwer glaublich. Diesem Gedanken scheint auch der 


1 rmardetav dì näcav, waxdpıs, geit Tazamov apauevos sagt Epikur, Fr. 163 
(S. 150) Us., vgl. Teles II S. 10, 1 Hense, Horaz c. II 10, Juvenal I 149, 
Quintilian Inst. or. VI 1, 52. XII Prooem. 2 u. 4. 

2 In dem überlieferten ¿piv Aueren, Dieterich, Untersuchungen zur 
Gesch. d, gr. Sprache 190, Kaibel, Epigr. gr. 322, 6. 
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Schluß ópeis 8 byratvere, gircı zu widersprechen, der an formel- 
hafte Wendungen erinnert, wie sie beim Ende eines Briefes 
üblich sind. Allerdings war in Ägypten nicht óytatvere, sondern 
Eppwode gebräuchlich, wie die Zusammenstellungen von F. Zie- 
mann lehren. Dagegen muß der Wunsch bylaws im Ge- 
spräch beim Abschied voneinander alt sein; das ergibt sich 
schon aus Aristophanes (Eccl. 47%. Ran. 165). Ferner finden 
wir öyıevere ot gior als Abschiedsformel am Schluß einer vul- 
gären Grabschrift, die sich ein Hesychios setzt,? und das paßt 
auch dem Sinne nach nicht übel zu dem Erguß des ver- 
zweifelten Liebhabers. Man wird freilich nicht außer acht 
lassen, daß er Gust mit starker Betonung an die Spitze des 
Gedankens stellt und mit dem folgenden dé etwas wie einen 
Gegensatz ausdrückt; danach möchte man in úp.eig è byiaivere 
‚weniger ein Lebewohl als eine Mahnung an die Freunde er- 
kennen, ihrerseits vernünftig zu sein. Wie klar man im Alter- 
tum die Bedeutung des Wunsches iylame empfand, lehrt ja 
Lucians Schriftchen ürtp tod iv 7% rposayopeboeı rraisparos, das 
seine Entstehung einer ungewöhnlichen Anwendung des Grußes 
úvylawe verdankt;? dazu paßt, daß die Formel auch mit ironischer 
Spitze gebraucht worden ist. Menekrates schrieb nach einer 
von Athenäus* erzählten Anekdote an Philippus: Mevexparas 
Ledo DiNirro yalpge und der entgegnete mit Anspielung auf den 
krankhaften Gemütszustand des Schreibers: dies Mevexpare: 
bale. Fulvius begrüßt den Kaiser Augustus: yaipe, Kaicap, 
doch dieser, entrüstet über eine Indiskretion des Fulvius, er- 
widert: ‘Yylawe, Povafis.? In diese Kategorie scheint die Schluß- 
formel des Oxyrhynchusfragments am ersten zu passen. 
‚Freunde‘, so rät sie, ‚seid ihr gescheiter, als ich es war.‘ 
Aber Poesie ist das eigentlich nicht. 


— — — MÁ— wm 


Do epistularum Graecarum formulis sollemnibus, Diss. Halle 1911 S. 346. 
Er weist ein einziges vylave aus Pap. Par. 49 (164—158 v. Chr.) nach, 
dazu tritt einmal $ytatvers aus dem Brief Mace. II 11, 38, den Römer 
schreiben, es ist also Übersetzung von valete. 

Mitt. des kais. deutschen Archiiol. Instituts Ath. Abt. XXXIII (1908) 159. 
S. bes. c. 12 è piv yaîpe einwv povov ein ti) «pyî èxphoato xal Tot edyi 
TÒ xpaypa, ó Se Uvialverv mapaxsAsuóptvog xal yprouov tt Óp& zat Ünopipv/jazet 
TV TPOs TO Üytaivev) GUVTeAouvteov xal où guvsóyera: puovov AAA zai mapayfAAet. 


* VII 289 d. 


u» 


3 Plutarch de garrulitate 508 b. 
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Wenden wir uns nun ernsthafter dem Gedankengang zu! 
(‚Eben noch hörte ich ihn krähen, den?) mein Freund Tryphon 
wie ein Kind hegte. Wohin soll ich mich wenden? Mein 
Dasein erlitt Schiffbruch. Ich weine über den Verlust meines 
geliebten Vogels. Seinen Käfig will ich umfangen, wo der 
Kämpfer, der Liebenswerte, der wahre Hellene lebte. Um 
seinetwegen hieß ich groß bei den Leuten und wurde selig 
gepriesen in den Züchtereien. Verzweifelt bin ich, denn der 
Hahn hat mich aufgegeben, hat sich in Thakathalpas verliebt 
und mich sitzen lassen. Ich will mir einen Stein aufs Herz 
legen;! dann werde ich Ruhe finden. Ihr aber, Freunde, seid 
vernünftig.‘ Es ist ein Kampfhahn, um den die Klage geht, 
ein Tier von großem Ruf in den Kreisen, die den Hahnensport 
betreiben. Aber wer ist der Verlassene? Die vorherrschende 
Meinung scheint dahin zu gehen, daß es der Besitzer des Halıns 
ist, der die Klage anstimmt; demnach gibt Crusius dem Ganzen 
die Überschrift Heis dhéxtopa àmo^écoc. Gegen diese Auffassung 
sprechen jedoch allerlei Gründe. Zunächst, in welchem Ver- 
hältnis zu dem Hahn haben wir dann jenen zu denken, der als 
oiros Tpbewy eingeführt wird? Wenn von ihm ausgesagt wird, 
daß er ein in unserer Überlieferung allerdings nicht mehr 
bezeichnetes Wesen wie ein Kind in den Armen gehalten und 
gehegt habe, so kann dies schwerlich ein anderes sein als jener 
Streithalm. Sonst könnte doch nur der Klagende selbst noch 
in Betracht kommen, den man für einen Knaben oder Jüngling 
hält; paßt dazu &oölaocev? Und wie soll man sich den Anschluß 
an das Vorhergehende denken? Welchen Sinn überhaupt hat 
unter dieser Voraussetzung die Betonung der persönlichen Be- 
ziehungen zu Tryphon innerhalb des gesamten Zusammenhanges? 
Natürlich ist Tryphon ein Amateur des Hahnensports und ein be- 
sonderer Verehrer des Verlorengegangenen; warum ist es dann ein 
anderer xoig, der um ihn klagt? Es scheint sicher, daß zwischen 
dem Sprecher und dem Hahn ein vorzüglich inniges Verhältnis 
bestanden hat, nicht ein solches wie zwischen Vater und Kind. 
Die Leidenschaftlichkeit des Ergusses, die Verzweiflung des 
Redenden, aber auch Ausdrücke wie xatabóp.tos, das wir in den 


! In dem Stein, der beruhigende Wirkung hat, ist wohl ein Zauberstein 
gemeint; s. Rhein. Museum a. a. O. 140 f. 
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Verbindungen vv) xatabupla, mois x«tafptoc kennen, lassen darauf 
schließen. Daß ústoysiv hellenistisch von einer ‚Scheidung‘ ge- 
sagt wurde, ist oben gezeigt. Endlich: das Verhältnis ist durch 
ein anderes, neu eingegangenes, zerstört. Man denke sich die 
Dinge in Wirklichkeit umgesetzt: ein rai besitzt einen Kampf- 
hahn, der verliebt sich in Thakathalpas und verläßt den Be- 
sitzer. Wäre Thakathalpas eine Dame, zu der der Hahn ent- 
flogen ist und die sich nun weigert, ihn wieder herauszugeben, 
so wäre alles in Ordnung. Aber Oaxadarrás ist Name eines 
Huhns; darüber herrscht heute wohl Einigkeit. Und wenn 
der Halın sich in ein Huhn verliebt, so bedeutet dies doch 
zunächst keine reale Trennung von dem Eigentümer. Könnte 
es eine ideale bedeuten? Ein zärtliches Verhältnis zwischen 
einem Knaben und einem Hahn, das durch ein Hulın gestört 
wird, ist zum mindesten seltsam vorzustellen. Die Sache liegt 
ganz anders, wenn wir annehmen, daß der verlassene Lieb- 
haber gleichfalls ein Hahn ist, wenn wir ein Verhältnis wie 
zwischen Zi und &cwpevos voraussetzen, das für die Antike 
auch nichts Auffallendes hat. 

Daß der Name @©axa0oXrds in seiner Lautierung das 
Gackern einer Henne nachahmt, wird man Crusius gerne ein- 
ráumen, doch daB der Name von dorther stammt, müssen wir 
bestreiten. Der Zusammenhang mit 0&xos ‚Sitz‘ und Déeg ‚ich 
würme', den Bechtel erkannt hat, ist nach unserer Überzeugung 
evident, und man braucht deswegen auch nicht daxodakrádos. 
herzustellen, da « für o in der Kompositionsfuge namentlich 
unter assimilierendem Einfluß benachbarter Vokale zu jener 
Zeit eine ganz und gar gewöhnliche Erscheinung ist. Aber die 
Stelle, die für Jene Auffassung entscheidet, ist weniger der von 
Bechtel beigebrachte Herondasvers «&AAa 9 dppadeis čata, öxws 
vsoccol Tas zoywvag BdArevtes (VII 47), wichtiger ist eine zweite 
Herondasstelle, auf die mich Immisch hinwies. Im ersten 
Mimiambus sagt die Kupplerin zur ehrbaren Frau (36f.) xoi» 
od», Tádarva, cò duynv Éyouca OdAmxcte vov S(ogpov. Was das be- 
sagen soll, mag eine Stelle aus den Oeconomica lehren, die 
unter dem Namen des Aristoteles gehen (13442). Dort wird 
von dem Unterschied des Mannes und der Frau und seiner 
Bedeutung für ihr gemeinsames Leben gehandelt. Der Mann 
ist stärker, die Frau schwächer, darum ist er geeigneter zum 
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Kampf und zur Besorgung der auswärtigen Geschäfte, sie vor- 
sichtiger und geschickt zur Verwaltung der inneren Angelegen- 
heiten. oi «pez zën èpyaciay zo pi» (d. h. das weibliche Ge- 
schlecht) duvapevsv Edpatov civar, mpos Se tag Gute Bupauilaz 
&odeves. Es ist eben allgemeine antike Auffassung, daß die 
Frau im Hause sitzt. Noch aus sehr später Zeit besitzen wir 
die Weisung des Alchimisten Zosimus an Theosebeia (Berthelot, 
Collection des anciens alchimistes grecs, Texte S. 244, 17): cb 
yodo pin weptéAxou, ÓG uri, 03 val èv volg xav Evepysiav EGEinöv cot 
noi più repippép Bou Entodaa Osóv, AX olnade vadélov, xat Beds Rie 
spec cé. Ziehen wir die Folgerung, so ergibt sich, daß der 
Kampfhahn, der sich in eine Oaxaderrds verliebt und jemand 
andern preisgegeben hat, ein ehrbares und dauerndes Verhältnis 
eingegangen ist; er will eine Frau nehmen und eine Familie 
begründen. Er bricht also die früheren Beziehungen ab und 
sein &pwv oder &pwpevos, wir können es nicht sicher entscheiden, 
hat das Nachsehen; soll der Stil gewahrt bleiben, so muß es 
eben auch ein drextwp oder ahertepiozes sein. Wir dürfen in 
dem Namen ’Avdeäs, der ihm beigelegt wird und soviel wie der 
‚Tapfere‘ bedeutet, mit gleichem Recht einen redenden sehen, 
wie in Oaxadarrés und in KaXXtas oder Xpias für den Affen. 
Übrigens ist auch der Name Tpógwv nicht ohne Absicht gewählt. 

Die Liebesklage ist in jener Zeit eine Gattung der Lyrik 
gewesen, hat aber auch in dem griechischen Roman eine Stelle 
besessen. Romane von der Art Petrons lassen zudem die 
Möglichkeit einer Situation denken, die sieh mit den Voraus- 
setzungen des Bruchstücks von Oxyrhynchus deckt, und ein 
Fragment aus den ®Piristogss des Hierokles gibt uns tatsächlich 
von der Liebesklage eines épwpevos Kunde,! wenn sie auch 
anderen Motiven entspringt. Wir fassen demnach die Klage 
des Hähnchens als eine Romanparodie. In der Fabel spielt 
das Huhn die Rolle der jederzeit zur Liebe Bereiten und eine 
bekannte Karikatur des Parisurteils durch drei Hühner und einen 
ithyphallischen Hahn macht die satirische Verwendung des 
Tiertypus besonders deutlieh. Der anonymus de physiognomia 
(Fórster, Physiogn. gr. II 142) sagt vom Hahn: Gallus, qui 
graece G&Aexvpoo» dicitur, animal est ineptum, in venerem 


I Rhein. Museum a, a O. 140. 
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calidum, speciei ac vocis suae gerens fiduciam magnam. 
Schärfer drückt sich die pseudoaristotelische Physiognomik aus 
(Förster I S. 66, 11): oi Se thy piva Groe Éyovvec, tà mpos TO 
METWROV mepipepz,, viv DE Tepipépetav Gun Avaotınnulav, AdyvoL" avapépetat 
émi voie Arerrpuövas. S. (8, 3 oi dè todg ógÜnApobg arihmvoug EXovtsg 
ayyor’! dvapéperar Ent obs &Aexvpuóvac. Wenn somit der Hahn das 
Urbild des Sinnlichen, Wollüstigen ist, so dürfte sich auch für 
das behandelte ralyvıov die Wahl gerade dieser Tiergattung ohne 
Schwierigkeit erklären. 


II. 


Es bleibt übrig, ein paar Worte über Verbalbildungen zu 
sagen, die vom Tiernamen ausgehen und vornehmlich mensch- 
liche Tätigkeit bezeichnen. Von r{dnxos abgeleitet ist ein Ver- 
bum oe eg und rıumallecdaı ‚sich wie ein Affe benehmen‘; 
dazu gehört noch ein Substantiv mibrmucopós. otpovbdltev besagt 
so viel wie unser ‚schwatzen‘, ist also von der Lebhaftigkeit 
hergenommen, mit der sich eine Schar von Sperlingen (stpoulet) 
zu unterhalten pflegt. Aeovrıäv ‚tapfer sein wie ein Löwe‘ wird 
erst aus Tzetzes belegt. psv00:c02t ‚sich stolz gebärden‘, ‚sich 
in die Brust werfen‘ scheint mit fpév0os, dem Namen eines 
Wasservogels, zusammenzuhängen. Neben $6 steht ónvei», Únvóc, 
únvie. Über óveóev handelt Meineke, Fr. com. II 712. xarpáv 
wird von Aristophanes im Sinne von ‚brünstig sein‘ gebraucht, 
daneben steht noch xorpitev und *awpotew. arwrexilev tivi sagte 
man einfach für ‚jemand betrügen'? Athenáus bemerkt 657 e: 
Anvlleıv SE elontar Em mov adAchyrwv. Alpos Xuvwpld: Eynvlacac' 
Wotoüct tolto Tavtes ot mapa Techn. Hiernach hat es wohl kein 
Bedenken, ¿s-acyiíler und xar-aryllev zu atg zu stellen, während 
das Verhältnis des Vogels äprn (es war eine Falkenart?) zu 
ápralw unsicher bleibt. Wie éxarylíei, vararyiler liegen auch 
&amepdınloaı (Hesych = 3taguysiv) und éxzsgbuxlcot (Aristoph.) allein 
als Composita vor. dvoptakiter gehört unmittelbar dazu. rerap- 
y&» vo voubeteiv Endher è Iludayópas sagt Suidas und die Glosse 
steht am rechten Platze zwischen rxeravos und rerapyıdeis, sie 


1 Vgl. Anonymus de physiogn. Förster II 112, 7. 
2 Fabula Aesop. 243. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187, Bd. 3. Abh. 4 


] 
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wird bestätigt durch Diogenes Laertius 8, 1, 20 dier de «2 voude- 
vei» rehapydv. Aber die Überlieferung des Jamblich hat zo:222:3» 
(v. Pythag. 197) und dazu ein Substantiv rauapracıs (101), woraus 
man redapräy und redadpracız gemacht hat, weil zadaprá» ein Ver- 
stoB gegen das praeceptum aureum Scaligeri und sicher nicht 
ernstzunehmen ist. Die Präposition zed% = pera ist allerdings 
bisher im dorischen Dialekt Unteritaliens unseres Wissens noch 
nieht nachgewiesen, doch ist das zuletzt keine schwerwiegende 
Instanz; da Pythagoras nichts Schriftliches hinterlieB, hat es 
mit Worten, die ihm zugeschrieben werden, überhaupt eine 
besondere Bewandtnis. Gerade darum ist vielleicht weder 
redapräy noch rerapyäv einfach abzuweisen, dies letztgenannte 
immerhin ein Beweis für den Trieb zu Bildungen, wie wir 
sie eben charakterisierten. Das exemplarische Familienleben 
der Stórche (xeAapyot) wird in der Antike oftmals gerühmt. 
Dagegen wäre es wohl verkehrt, oxwrrew von coxo} ,Kauz' 
herzuleiten. ad ist wahrscheinlich ursprünglich der ‚Spötter‘ 
und steht neben muwrtewv wie 064 ‚Schmeichler‘ neben 96st, 
2199! ‚Dieb‘ neben xrertew. Hier ist also einmal das Um- 
gekehrte eingetreten, daß der Kauz seinen Namen bekam, weil 
man ihm eine Tätigkeit wie einer bestimmten Menschenklasse zu- 
schrieb. Die Lust zu etymologisieren hat die Alten dazu geführt, 
vbwy als den ,Küsser' zu xuveiv zu stellen,? und wenigstens eine 
Frage mag an diese Spielerei geknüpft werden. xuvéw selbst wird 
nach der heute vorherrschenden Meinung von einem Stamme xue 
abgeleitet; demnach soll zuvew für *ruvesw aus xbvecpi mit ein- 
gefügtem -ve- stehen,? eine Etymologie, die dem Laien umständ- 
lich vorkommt. Das Futurum xósw und der Aorist čxve(o)æ, beide 
vorhanden, weisen ihrerseits auf ein Verbum ang und mit ihm 
operieren nicht nur die antiken Lexikographen,* es findet sich 
auch in der besten, eigentlich unanfechtbaren Überlieferung bei 
Aristoteles hist. an. & 2. 560b 26: xóovol te yàp Arras, drav 
EIN dvafalverv è Gopny. Daß xovéo und xbw (aus *xócw) zwei 
Worte sind, die nichts miteinander zu schaffen haben, ist von 
vorneherein keinesfalls ausgeschlossen. Nun hat xuvew im Grunde 


1 Beruht das w auf Analogiebildung nach ootd, db? 
2 Etymol. magnum 549, 33, 

? Boisacq, Dictionnaire étymologique xuvéw. 

4 Vgl. Etymol. magnum a. a. O. 
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doch nur in dem Kompositum rpooxuvew voll gelebt, weil es nur 
in ihm alle Tempora bildet, und die rpsoxövnsıs, wie sie die 
Perser ihrem Könige erwiesen, mag den Hellenen, der wie ein 
freier Mann empfand, an das Kriechen eines Hundes erinnert 
haben. Wie nah dem antiken Griechen der Tiervergleich lag, 
dürfte doch aus unseren Nachweisen deutlich geworden sein. 
Es wäre denkbar, daß wir als Ausgangspunkte einer Entwick- 
lung, die zu teilweiser Vermischung der Begriffe und Formen 
führte, einesteils sher und andernteils zpooxuveiv anzusetzen haben, 
wobei erinnert sei an das, was oben über &rxaryllew, vararyllev, 
Starepärxloor, Exnmepdimicar gesagt worden ist; denn daraus geht 
deutlich hervor, daß eine ursprüngliche Bildung rxpoowuvyeiv zu 
x00» wenigstens vom Standpunkt der Sprache aus gut mög- 
lich war. 
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Allerlei Gótter. 
L 


Kovicalos. 


Das Knäuel, das Ariadne Theseus schenkt und dessen sich 
der Held bedient, um den Rückweg aus dem Labyrinth zu 
finden, ist ein Hilfsmittel, das jedenfalls nichts Wunderbares 
an sich hat, höchstens ein glücklicher Einfall, den Frauenlist 
ersinnt, da ja Frauen auch mit Garn arbeiten. In modernen 
Erzählungen meist sagenhafter Art findet es eine unmittelbare 
Entsprechung und immerhin ist interessant, daß sich in einer 
- Tiroler Erzählung gerade eine Frau des Knäuels bedient, um 
hinter die Schliche ihres Ehegatten zu kommen, und in einer 
Lappländer Sage ein Mädchen, um der Gewalt des Bergriesen 
zu entrinnen. Es gibt noch andere Formen der Wegemarkie- 
rung, und zwar auch im Märchen, von denen man annehmen 
kann, daß sie vielleicht aus primitiver Praxis selbst abgeleitet 
sind.! Das Knäuel, wo es in moderner Erzählung auftritt, ist 
möglicherweise auf irgendwelchen Wegen aus der Ariadne- 
legende entlehnt, die in einer Erzählung der Gesta Romanorum 
deutlich durehscheint,? doch ist nicht unbedingt notwendig, 
Entlehnung anzunehmen, weil der Gedanke an sich sehr ein- 
fach ist. 


! Ich habe das Problem der Auffassung nach wohl richtig, aber mit un- 
genügenden Mitteln in einem Aufsatz behandelt, der im Wiener Eranos 
zur Grazer Philologenversammlung S. 285 ft. steht, und trage hier nach 
Krauss, 1000 Sagen und Märchen der Südslaven I 426 Nr. 129 (Schuster, 
vom Teufel in die Hölle geschleppt, rettet sich mittels eines Knäuels, 
das er auf dem Wege hinein aufgewickelt hatte). Die oben erwähnte 
Lappländer Geschichte steht bei Poestion, Lappl. Märchen, Volkssagen 
usw. S. 174 und zeigt deutlich, daß das Knäuel für ein durchaus natür- 
liches Mittel der Wegbezeichnung gehalten wird; denn nachdem das 
Mädchen sein Garn abgehaspelt hat, macht es Zeichen an die Bäume. 

2 Vgl. Kap. 63 in der Übersetzung von Griisse. 
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Ganz anders und wirklich überraschend erscheint in mo- 
dernen Märchen ein Knäuel, das hingeworfen vor den Füßen 
eines Wanderers dahinrollt und ihm seinen Pfad weist. Nach 
dem Grimmschen Märchen von den sechs Schwänen (49) be- 
sitzt ein König solch ein Knäuel Garn und eine weise Frau 
hatte es ihm geschenkt; wenn er es vor sich hinwarf, so 
wickelte es sich von selbst los und zeigte ihm den Weg. Das 
deutsche Märchen hat die Vorstellung, um die es sich tatsäch- 
lich handelt, nicht rein erhalten, sondern mit den Erinnerungen 
an Geschichten vom Ariadnetypus vermischt und so ist es z. B. 
auch in einem korsischen Märchen der Fall! Klar und unver- 
wischt und darum auf den ersten Blick besonders rätselhaft er- 
scheint der Zug in nordischen Märchen, z.B. in einem isländischen 
vom verlorenen Goldschuh.? Die verfolgte Tochter erhält von 
ihrer verstorbenen Mutter ein Knäuel, das vor ihr herläuft und 
ihr den Weg zu dem Hause zeigt, in dem sie sich verbergen 
kann. Wır besitzen auch Märchen, in denen anstatt des Knäuels 
eine rollende Kugel auftritt, und in einem Falle ist es sogar 
ein Apfel.” Die Möglichkeit des Aufrollens ist da durch den 
Gegenstand an sich ausgeschlossen. Setzen wir noch hinzu, 
daß nach einem Aberglauben im bayrischen Vogtlande ‚ein 
Todesfall durch einen geheimnisvollen, unter Ächzen und 
Stöhnen dahinrollenden Knäuel, „Wihklog“ (Wehklage), an- 
gekündigt wird'.* 

Das Rätsel löst sich sofort, wenn man in Betracht zieht, 
daß die Kobolde des Nordens, die sogenannten Trolle, nach 
der Meinung des Volkes die Fähigkeit besitzen, sich in Gestalt 
eines Knäuels oder einer Kugel zu zeigen. Nach einer Er- 
zählung aus Norwegen feuert ein Bursche sein Gewehr über 
das Dach eines Hauses ab, in dem Trolle weilen; im selben 


1 Ortoli, Contes populaires de l'ile de Corse S. 184. 

? Rittershaus, Neuislündische Miirchen S. 109, 

3 Das Material ist gesammelt von R. Kóhler, Kleine Schritten I 407, ver- 
mehrt von Adeline Rittershaus a. a. O. S. 16 und von Bolte-Polívka in 
den Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmürchen der Brüder Grimm 
1434. Darunter ist auch eine Erzählung in 1001 Nacht, aber der zu- 
grunde liegende Gedanke ist schwerlich orientalisch, wie sich zeigen 
wird, hier hätte also der Orient einmal ein Motiv aus Europa bezogen. 

* Wuttke, Volksabergl. 299, | 
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Augenblick fliegt die Tür auf und ein graues Garnknäuel nach 
dem andern schießt heraus und schnurrt ihm um die Beine.! 
Schon Mannhardt? hat eine Reihe von Nachweisen für diese 
seltsame Vorstellung gegeben und er hat gleichzeitig darauf 
aufmerksam gemacht, daß dieselbe Meinung in Tirol herrscht, 
wo der böse Geist, der sich als Knäuel oder Kugel zeigt, Orco 
genannt wird und somit die Erinnerung an den römischen 
Unterweltsgott bewahrt.” Es ist also klar; daß jenes rollende 
Knäuel der Märchen, das, auf den Boden geworfen, als Weg- 
führer dient, nichts anderes ist als ein dienender Dämon und 
von dem Ariadnefaden gründlich verschieden £ Wahrscheinlich 
sind auch einige andere Erzählungen, in denen ein Knäuel 
oder Faden eine phantastische Rolle spielt, darauf zurückzu- 
führen, daß diese Dinge einem dämonischen Wesen zur Ver- 
körperung dienen. Eine ostpreußische Sage® weiß von einem 
Zauberer, daß er seinen Verfolgern entging, indem er einen 
Seidenfaden in die Luft warf und sich an ihm emporschwang, 
aber in einer Erzählung aus Norwegen ist es wieder ein 


1 Nordische Volksmärchen II. Teil, Norwegen. Übersetzt von Klara Stroebe 
Nr. 9. 

2 Wald- und Feldkulte 11 99 Anm. 1. 

3 Die Erinnerung an ihn ist in Südeuropa noch recht lebendig. $: 
R. Köhler, Kl. Schriften I 328. 306. Wir wissen auch, daß er noch im 
6. Jahrhundert n. Chr. in Südgallien verehrt worden ist: Marx, Berichte 
der k. sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-Hist. Kl. LVIII 114. 

4 Wieder anders ist die Vorstellung von dem weißen und schwarzen 
Knäuel, das abgewickelt Licht und Finsternis schafft und so über Tag 
und Nacht waltet; vgl. Polívka, Zeitschrift des Vereius für Volkskunde 
in Berlin 1916 S. 317 f. Auch diese Idee ist sehr alt; denn in der 
syrischen Fassung der Achiqar-Legende lautet das Rätsel vom Jahr: 
Es gibt eine Säule, darüber sind zwölf Zedern, an jeder Zeder befinden 
sich dreißig Räder und an jedem Rade zwei Stricke, ein weißer 
und ein schwarzer (Bruno Meissner, Das Märchen vom weisen 
Achigar S. 15). In der jüngeren arabischen Version stehen an Stelle der 
Räder Äste und an Stelle der Stricke Trauben (Meissner 11), daß aber 
die syrische Überlieferung auch hier das Ursprüngliche hat (das geändert 
wurde, weil man den Sinn nicht verstand), lehren die modernen Paral- 
lelen in überraschender Weise, Über das hohe Alter der syrischen 
Version handelt Meissner S.17 ff. Der Reichtum der Vorstellungen, die 
sich an das Knäuel knüpften, ist bemerkenswert. 

5 Tettau und Temme, Die Volkssagen OstpreuBens, Lithauens und West- 
preußens 127 Nr. 122. 
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graues Garnknäuel, das eine Hexe zu gleichem Zwecke ge- 
braucht.! | 

Wir werden tiefer in den Sinn der Erscheinung ein- 
dringen, weun wir unsere Aufmerksamkeit der Tatsache zu- 
wenden, daß die Dämonen auch als Kugel sichtbar werden. 
Eine Tiroler Sage? erzählt, wie Orco als Kugel unter lautem 
Krachen hinter flüchtenden Bauern dahinfährt; zuletzt zeigt er 
sich in seiner wahren Gestalt und schlägt die Fäuste in die 
Pfosten des Zauns, hinter dem die Bauern verschwinden, der 
seitdem Spuren wie von einem Brandmal bewahrt. Daneben 
wollen wir eine westfälische Sage stellen.? In der Gegend von 
Alfhausen wird von einem bösartigen Gespenst namens Alke 
gefabelt. Ein Bauer wettet, daß er mit seinem Pferde schneller 
sei als Alke, er fordert ihn um Mitternacht heraus, gibt dem 
Roß die Sporen und galoppiert seinem Hof zu, Alke in Gestalt 
eines feurigen Rades hinterdrein. Der Bauer erreicht glück- 
lich die Diele, das Ungeheuer aber fährt mit Wucht in die 
Türpfosten und die Stelle, wo das glühende Rad einschlug, war 
noch lange sichtbar; sie war ganz verkohlt. Die Ähnlichkeit 
der beiden Erzählungen ist überraschend groß. Weitere nord- 
deutsche Parallelen besagen, daß der Teufel in Gestalt eines 
Feuerballs* erscheint. Damit berührt sich seltsam altjüdische 


! Nordische Volksmürchen, II. Norwegen, übers. von Klara Stroebe S. 62. 
Ebenda S. 28 eine Geschichte von einem Knäuel aus Goldfüden. Es 
wird kräftig an den Berg auf der andern Seite eines Flusses geworfen, 
fliegt hin und her und läßt so eine Brücke entstehen, über die zwei 
Flüchtlinge den Fluß überschreiten. Auch hier ist es anscheinend ein 
dämonisches Wesen, das die Luftbrücke schafft; sie selbst ist wohl eine 
durch die Erscheinung des Regenbogens erzeugte Vorstellung; daher 
ist auch das Knäuel von Gold. 

v. Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols 16 S. 74. 

Wrasmann, Die Sagen der Heimat S.78. In der von Rank, Aus dem 
Böhmerwalde S. 224 des Neudrucks mitgeteilten Erzählung rollt ein 
feuriges Faß, einen Fuhrmann mit Wagen verfolgend, daher, bis es in 
der Nähe des erreichten Dorfes gegen einen Baum fährt und mit be- 
täubendem Knall berstend verschwindet. 

Nachweise bei Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen und 
Märchen S.358 zu Nr. 177. Die Zusammenhänge, die wir oben darlegten, 
lehren übrigens, daß zwischen Fenerrad und Feuerkugel kein prin- 
zipieller Unterschied ist. Wir erinnern an den tpoyòs fAlcv und die 
Ixionsage. 
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Anschauung, nach der sich der Teufel im Blitz verkörpert. 
Spitta! hat sie aus dem Vergleich von Test. Jobi c. 16 mit 
Septuag. Psalm. 103 (104) 4, Hiob 38, 35, Henoch 43,1 er- 
schlossen und danach auch die Stelle Lucas 10, 18 erklärt, wo 
der Herr sagt: &dewpouv «b» catavav Ws dorparny èz tod oùpavod 
TECÓVTO, 

Es scheint sich námlich bei dem ganzen Komplex der 
besprochenen Fälle in letzter Linie um die Deutung physika- 
lischer oder meteorologischer Vorgänge zu handeln, aus denen 
die Volksphantasie lebenschaffende Anregungen empfängt. Die 
Trolle, vor dem Donner fliehend, verwandeln sich in Knäuel, 
und in sie hinein fährt der Blitz; so faßt man die Sache in 
Skandinavien,? indem man sie in sehr charakteristischer Weise 
mit dem Gewitter zusammenbringt. Wir ziehen zur weiteren 
Erläuterung eine rheinische Erzählung heran.? Ein Bauer ent- 
rinnt einem Gespenst glücklich über eine Brücke hin, ‚da rollte 
sich die Figur des Kipphäusers zu einem Knäul zusammen 
und stob mit einem lauten Knalle in Staubwolken auseinander, 
wie wenn man Schießpulver angezündet hat‘. Auch vom Teufel 
wird erzählt, er hause im Wirbelwind (Wuttke, Volksabergl. 41). 
Wirbelwind wird von den Hexen hervorgerufen (Wuttke 444), 
er heißt in Tirol Hexentanz, in Bayern Schratl; wenn er ent- 
steht, so sagt man in Süddeutschland: ‚die Trut fährt‘, am 
Rhein: ‚die Hexe reitet auf einem Besen und wirbelt Staub auf‘; 
in Böhmen ‚sitzt die Melusina darin‘ (Wuttke 216). 

Daß Vorgänge, wie sie sich beim Sturm oder bei elektri- 
schen Entladungen einstellen, auf die Einbildungskraft nicht 
weniger wirken als etwa das Auftreten eines Meteors oder 
eines Irrlichts, kann nicht wundernehmen. So lange es keine 
Wissenschaft von den Dingen gibt, sucht der menschliche Trieb, 
der unentwegt nach dem Warum fragt, mit Hilfe der Phantasie 
nach Aufklärung. Der Staubkringel, der, vom Wind zusammen- 


1 Zeitschrift für die neutest. Wissenschaft IX (1908) 160 ff. Die Stelle im 
Testamentum Jobi lautet: tóte (6 catavas) Aoınov avnAtwe zarjAlev zat 
ImAöyıoev Tag intà guiadas tv rpoßatwv ... Care avra výsev OU Eauroü 
xa0 fiv einpev ¿Eoualav xar’ buet, Der Satan wird als xüp angenommen in 
dem christlichen Epigramm bei Kaibel, Sylloge 1140 b, 2. 

? Mannhardt a. a. O. 


3 Grüsse, Sagenbuch des preußischen Staates II 41 S. 56. 
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geballt, vor unseren Füßen dahintanzt und dann plötzlich zer- 
stiebt, mag die Aufmerksamkeit der Aufgeklärten kaum be- 
schäftigen, aber naive Volksphantasie sieht in dem grauen 
Knäuel etwas Lebendiges, eine Verkörperung dämonischen 
Trugs, und baut auf dieser Konzeption weiter. Der Vergleich 
mit dem Irrlicht scheint mir besonders nahe zu liegen, es ist 
eine verwünschte Seele und lockt den einsamen Wanderer, ihm 
nachzugehen. 

Der Name Schratl, den der Windwirbel in Bayern trägt, 
und die nordischen Trolle, die, in graue Garnknäuel ver- 
wandelt, dahinfahren, fordern deshalb das Interesse des klas- 
sischen Philologen, weil der attische Volksglaube einen Dämon 
oder Kobold gekannt hat, der den bezeichnenden Namen Kovi- 
caños, d. i. ‚Staubwirbel‘,! trug. Wir wissen freilich nicht viel 
von ihm. Gelehrte Tradition, die in kurzen Notizen Strabos, 
der Lexikographen und Aristophanesscholien niedergelegt ist, 
stellt ihn dem Priapus nahe und zeigt auf diese Weise, daß 
sie Jung ist; denn Priapus ist in der antiken Götterwelt eine 
späte Erscheinung. Wenn ein Scholiast zum 32. Brief des 
Synesius bemerkt, die xovísako: gehörten zu den eot aicypéiv 
Epopct, so ist das wahrscheinlich eine weitere, an die Feet. 
stellung der Grammatiker geknüpfte Kombination, wenigstens 
ist kaum glaublich, daß der sehr späte Scholiast noch beson- 
dere Nachrichten besaß. Aber die Verbindung mit Priapus 
ist wohl durch ithyphallische Darstellung des Kovisakog ver- 
ursacht und die ist bei altgriechischen Dämonen, wie wir heute 
sehr gut wissen, nichts Besonderes. Im Kult des 5. Jahrhun- 
derts muß der Dämon noch lebendig gewesen sein, wie eine 


! In Bezzenbergers Beiträgen XXVIII (1904) 100 faßt Fick Kovicalo; als 
Erweiterung von KvicaXos und leitet es somit von der in zvilew ,jucken, 
kratzen‘ enthaltenen Wurzel her. Ausgangspunkt ist ihın die Frage, 
wie ein Dämon ‚Staubwirbel‘ heißen könne. Nach Hesych war xovicaAo; 
auch Name eines lasziven Tanzes; es ist wohl Übertragung vom Dämon 
her, vgl. die Analogien unten S. 80, oder von der Wirbelbewegung des 
Tanzes; man denke an die Bedeutungsentwicklung von otpoßıAos. xovidAe 
im Sinne der Hesychglosse fand sich auf einer archaischen Inschrift 
aus Thera (I. G. XII 3, 540 III). Nach Etym. Magn. 528, 54 war xovícaAoc 
auch Bezeichnung des alöotov, und in diesem Falle ist gleichfalls Über- 
tragung von dem Zait aus anzunehmen; vgl. Photius, Lexikon 196, 7 
8. V. xwv und Hesych s. v. xoov. 


58 Lud wig Radermacher. 


Stelle bei dem Komödiendichter Plato zeigt.! Dort wird 
Konisalos mit seinen zwei Genossen? nach Orthanes genannt, 


aber er bekommt ein anderes Opfer als jener, dann folgen die 


Jägerheroen mit ihren Hunden? und erst hierauf wieder Dä- 
monen von anscheinend geringer Qualität, Lordon, Kybdasos, 
Keles. Im ganzen ist die Gesellschaft, in der sich Konisalos 
bewegt, nicht die allerschlechteste. Dazu ist eine Stelle in der 
Lysistrata des Aristophanes zu fügen. Ein Herold der Lakoner 
tritt unversehens auf und wird empfangen mit den Worten 
(982): cù òè der métepov Avbawros Y Kovicahoc; Hier könnte man 
trotz dem Scholion geradezu zweifeln, ob der Dámon gemeint 
ist, wenigstens scheint annehmbar, daß der Vergleich von der 
Geschwindigkeit herzuleiten ist, mit der sich der xňpvě ein- 
geführt hat. Epicharm hat die Figur eines Schulmeisters ge- 
zeichnet, der den schönen Namen Ohrfeige trägt; er fährt 
herum wie ein ‚Wirbel‘, so sagt der Dichter.* Zuletzt bleibt 
bei dem Dämon KovicaXos sicherste Grundlage der Name selber. 
Er hat die alten Grammatiker interessiert, die, von der Priapus- 
natur des Kobolds ausgehend, zu der Meinung gelangten, er 


1 Bei Athenaeus 441 e = Meineke, Fr. II 674. 

2 KowodÀo dè xal xapactátatw duoîv póptov xivaxloxos. Denkbar ist eine bild- 
liche Darstellung, auf der Kovicalo; zwischen zwei Seitenfiguren stand. 
Doch könnten die dio rapactata: auch selbständige Gottheiten sein, ‚die 
beiden Nothelfer‘ nach Art der Kabiren oder Dioskuren, die rapaotata 
hießen, und des Herakles Ilapastztns. Geschmacklos ist, rapactárar gleich 
opyes zu fassen; denen opfert man nicht. 

3 Allerdings scheint vor Vers 15 eine Lücke vorzuliegen, da die Worte 
in 15 Abyvwv yàp dopàs où poda: daluovss keine verständliche Beziehung 
besitzen. In der Lücke muß von Dämonen die Rede gewesen sein, 
denen man im Finstern opferte. Ist dies richtig, so ergibt sich auch 
eine leichte Möglichkeit der Heilung für den 16. Vers röpyns Terapıng 
xuct te xai xuvnyétoss, denn wenn drei Opfer vorher aufgezählt wurden, 
so ist das für die Jägerheroen und ihre Hunde das vierte; es wäre also 
terdproig zvol te zai xuvnyetag im Sinne einer Zählung (wie z. B. Sophocl. 
O. C. 331, Phoenicid. fr. IV 509 Meineke) einfach gegeben. Dann muß 
in röpyns die Bezeichnung des Gegenstandes enthalten sein, der beim 
Opfer dargebracht wurde, Zunächst liegt die Annahme, daß rupyns mit 
itazistischem y statt ı als xupyis zu nehmen ist, ein Wort, das wir jetzt 
aus Herondas kennen im Sinne von ‚Lade‘, ‚Truhe‘ (Herond. VII 15). 
Solch einen Gegenstand, gefüllt mit kleinen Geschenken, kann man sich 
als Darbringung wohl denken. 

4 Fr. 1 Kabel óc taxbs Kodaqog report divos. 
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habe den Namen erhalten èx roö u óxvetv xal ènt xóvewç piyvucðar ! 
Das ist absurd. Dann wissen wir, daß xovoptós in Athen als 
Schimpfname zum Ausdruck tiefster Verachtung benutzt wurde; ? 
so leicht wie Staub, so schmutzig wie Staub sind in solch einem 
Fall die Anlehnungen, nach denen man sucht, aber alles dies 
paßt schwerlich auf einen Dämon, den man nicht gut mit einem 
Ausdruck der Verachtung dauernd benennen konnte, auch wenn 
er keiner von den großen war. So halten wir die Vermutung 
für gestattet, daß er den Namen wegen jener Trollnatur ge- 
führt hat, die wir weitläufig erläutert haben, und es scheint, 
daß die Stelle aus der Lysistrata eine Erklärung dieser Art 
begünstigt. | 

Tatsächlich kann Kovlca\og bei Aristophanes nur den Dä- 
mon bezeichnet haben; denn im Sinne ‚Staubwirbel‘ war es 
kein lebendes Wort mehr für die Sprache der Zeit, die jenen 
Begriff mit xoveoprös? benennt. Allein die Ilias kennt xovlo«kos 
als Dingwort und sie scheidet es seiner Bedeutung nach an 
einer lehrreichen Stelle ausdrücklich von xövis xova (X 401): 


tod Ò f» Ernopevoro xovlaad oc: dupot Zë yaitar 
yvaveaı TiAvavto, xapn 8 Zou dy xovinot 
«evo magos yaplev. 


Nimmt man T 13 und E 503 noch hinzu, so erkennt man 
deutlich: xovisakos ist der lockere, aufgewirbelte Staub, zovia all- 
gemein das trockene Erdreich. Auf diesen Unterschied hinzu- 
weisen, ist wichtig, da Kaibel unsern KovisaXos in Verbindung 
mit den Adxtuko: "I3aio: gebracht hat, und zwar deshalb, weil 
diese einem Bericht zufolge, der nach unsicherer Überlieferung 
auf Stesimbrotos zurückgeht,* erzeugt wurden aus xóvic, die 


l So das Scholion zu Aristoph. Lys. 982, Suidas s. v. xovícakos. 

2 Demosthenes in Mid. 103 Aurcotattov ypaprv nateszebaucev vor poU xat tov 
Toto xoujoavta ¿uroduaaro, tov Happ xci Alav edyepñ, tov zovioprov Edxtípova, 
Vgl. das Scholion zur Stelle und für weiteres Meineke, Fr. com. III 361. 

3 Nach Galen XIII 286 (Eustath. 373, 30) hat xov(caAoz im attischen Dialekt 
gelebt als Name einer Art Pasta, mit der sich Athleten einrieben und 
bei deren Zubereitung Staubpulver verwendet wurde. Das ist möglich, 
hat aber für die Erklärung der Aristophanesstelle keine Bedeutung. 

4 Etym. M. 465, 34 ErnolpfBporos Si èv t mepi tederóóv Auge zat "lóng votege 
adtobs Ayer” noty ot Ze Extleuse tas llas Tpopobs Aagetw xovıv xai Dijo: 
ele todrlcw xai èx us xovems yevécdar-tobs "Idatovs daxtihous. Die beiden 
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des Zeus Ammen hinter sich geworfen hatten. Wir haben 
Grund zum Zweifel, ob diese Anschauung von der Geburt der 
'Iöcicı nicht aus einer mißverständlichen Ausdeutung älterer 
Überlieferung, die wir kennen,! entwickelt und abgeleitet 
worden ist, aber wie dem auch sei, wir wollen mit solchen 
Argumenten nicht rechnen. Jedenfalls handelt es sich um eine 
Form der Zeugung, die Analogien hat, und deshalb muß betont 
werden, daß die Ammen des Zeus sich des *ovicaXog bei ihrer 
Handlung nicht hätten bedienen können, weil er im Winde 
zerflattert wäre. 


II. 
Zur Erklürung einer Stelle im Philoktet. 


Neoptolemos ist als fremder Händler zu Philoktet ge- 
kommen und hat das Vertrauen des Arglosen gewonnen. Er 
wird eingeladen, in die Hóhle einzutreten, die Philoktet be- 
wohnt (533): 

TOPE, © xol, TPOTAÍCAYTE THY Zo 
Good EIS olumaıv, OG pe vat PAINS, 


* 


> , 3 y , 
Gp (uy Zéiung Øs v Ze elxapdtos. 


Die Fassung und das Verständnis der Worte, die wir hier 
ausgehoben haben, bereitet mancherlei Schwierigkeiten. Wir 
halten vorerst daran fest, daß die Lesung etcotxnsıw nicht wahr- 
scheinlich ist, weil es ein eisotet» statt èvorzetv und demgemäß 
ein Substantiv elootzreıs im 5. Jahrhundert schwerlich gegeben 
hat.? Wird die Wohnung ¿sw doo; genannt (denn anscheinend 


Sátze widersprechen sich, aber der Inhalt des ersten wird durch Schol, 
Apoll. Rhod. 11129 bestätigt. Da nun zwischen Aéye und pnotv keine 
Satzverbindung besteht, so ist auf eine Lücke zu schlieBen, und dann 
müßte bei pnotv eben ein anderer Autor genannt sein. 

Vgl. Apoll. Rhod. I 1129 f. mit den Scholien: ,Die Mutter gebar sie, 
indem sie mit beiden Händen die Erde griff.‘ Heute kann kein Streit 
mehr darüber sein, daß es sich um die Schilderung einer Hockstellung 
handelt, wie sie gebärende Frauen wirklich einnahmen, s. Samter, Ge- 
burt, Hochzeit, Tod 6 ff. und besonders 16 mit der Anm. 3, die mir 
weitere Polemik gegen Kaibel erspart. 

slool4no:; ist unseres Wissens zuletzt von Danielsson verteidigt worden 
(Eranos XI [1911] 48ff.), einen Beleg bringt auch er nicht. Eine Kritik des 


pa 
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ist so zu konstruieren), so hat der an sich nicht gewöhnliche 
Ausdruck in dem dvrpov ¿gw rarlexıov des Merkurhymnus eine 
Entsprechung, zumal es sich in beiden Fällen um eine Be- 
hausung von gleicher Art handelt. Der Text, wie wir ihn vor- 
legen, folgt der Überlieferung und gestattet vom Standpunkt 
des sprachlichen Ausdruckes eine Erklärung; das ist zunächst 
im Auge zu behalten. Wir fühlen uns durch diese Inter- 
pretation zwar nicht gebunden, wollen aber bei ihr beharren, 
bis sich eine bessere findet. Es erübrigt, einige Worte über 
eine Variante zu sagen, die vielleicht alt ist. Eine nicht ganz 
wertlose Sophokleshandschrift (T) hat zpocxócov:e und man ge- 
winnt dazu einen Einklang, wenn man in dem Scholion, das 
unsere Verse erläutert, &exacópevot thy &orlav liest, doch steht 
im Laurentianus «oracdp.evo: und, wie wir noch sehen werden, 
wohl doch nicht ohne Grund. Das Futurum zpomöcovre würde 
aber in den Gedanken eine doppelte Zweckbestimmung hinein- 
tragen; wir würden dann verstehen müssen, daß die beiden 
Akteure gehen wollen, um eine Handlung der Gottesverehrung 
zu vollziehen, ,damit Neoptolemos auch erfahre, wie Philoktet 
bisher gelebt hat‘. Selbst das xoti, das sich vor pdßns findet, 
erhebt solch einen Gedanken nicht aus der Sphäre des Unsinns. 
Immerhin lehrt dieses «oi, daß ein Einblick in die Lebens- 
bedingungen, unter denen Philoktet bis dahin sein Dasein ver- 


an sich scharfsinnigen Versuches, etgorzeiv ex coniectura an einer Thuky- 
dides- und einer Sophoklesstelle einzuführen, will ich für eine andere 
Gelegenheit aufsparen, weil sio nicht mit wenigen Worten durchgeführt 
werden kann. Selbst wenn wir die Existenz von etoowxsiv ‚einziehen‘ 
konzedieren, so wäre eiootzncıg immer noch erst ‚Einzug in eine neue 
Wohnung‘ und von da bis zum Begriff ‚Wohnung‘ ist kein einfacher 
Weg. Was ferner dann die Zeremonie der Verehrung des ‚Wohnungs- 
inneren‘ (die in dem Hause vorgenommen werden soll) zu bedeuten hat, 
bleibt dunkel. “wyev versteht auch Danielsson ‚laß uns weggehen‘; mich 
wundert, wio man dann mit dem Zusatz ws pe xai paðns usw. zurecht- 
kommt; dazu muß man ja ins Haus. Danielssons Paraphrase S. 48 
geht über solche Schwierigkeiten (auch über tiv ¥ow) allzu rasch hinweg. 
` Daß eine Aufforderung, ‚ins Haus einzutreten‘, gerade in dem Zusammen- 
hang, wie iun das Drama bietet, durchaus nicht unnatürlich ist, glauben 
wir unten gezeigt zu haben. Im übrigen sehen wir mit Absicht von 
weiterer Polemik ab; wenn der Versuch zur Erklürung der schwierigen 
Stelle, den wir machen, sich nicht aus sich selber rechtfertigt, so kann 
ihm die Bestreitung anders gearteter Meinungen auch nichts nützen. 
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brachte, nicht der einzige Zweck des Besuches sein kann. 
Welches war nun der andere Zweck? Die Antwort ergibt sich 
aus Szenen der alten Komödie. Pisthetairos und Euelpides 
sind zum Wiedehopf gewandert, haben im Gespräch seinen 
Beifall und seine Freundschaft gewonnen und nun ist das 
erste, was darauf erfolgt, eine Einladung, in das ‚Nest‘ des 
Wiedehopfs einzutreten (641): 


sa) € , E ~ ^» , 
EAN WS Tayota del vt dodv* mpütov dé ye 
toile: sig veortidv ve Cd dpi 

nat TAO AÁPEN xai «à wapévra oplyava. 


Die Szene hat große Ähnlichkeit mit der des Philoktet. In 
der Eirene kommt der Sichelfabrikant zu Trygaios, um ihm 
für die Schaffung des Friedens zu danken, der einen guten 
Absatz für landwirtschaftliche Werkzeuge verheißt. Er wird, 
der glücklichen Stimmung des Hausherrn gemäß, ohne Um- 
stánde eingeladen, ins Haus zu treten und am Essen teilzu- 
nehmen (1207 ff.). Und so ergeht es auch Herakles in der 
Unterwelt (Fr. 503): © gintad” fuers, "HpdwAetg; Sep” cto. Wie 
heutzutage, muB es damals ein Zeichen guter Gesinnung ge- 
wesen sein, wenn man den Fremden mit einer Einladung ins 
Haus bedachte; damit war er als Éévos anerkannt und nichts 
anderes will Philoktet dem Neoptolemos bezeugen. Alles das 
ist natürlich und sozusagen selbstverstándlich, aber nun sehen 
wir, daß vor dem Eintritt in die Höhle ein Akt der Verehrung 
vor sich geht, den die Zuschauer des Dramas doch wohl als 
etwas nicht Ungewöhnliches hinnehmen, und so wäre eine neue 
Frage: was hat solch eine Handlung zu bedeuten und wem 
gilt sie? Um eine Antwort zu finden, die über unklare Ver- 
mutungen hinausführt,! holen wir ein wenig weiter aus und 
beginnen mit Bekanntem. Es war antiker Brauch, beim Ein- 
tritt in ein Gotteshaus sich mit Wasser, das alle Befleckung 
tilgt, zu besprengen, und es gab eine besondere Form von 
automatischen Wasserspendern, die solehem Zwecke gedient 
haben. Dazu paßt, daß man vor dem Eingang in einen Tempel 
auch ein kurzes Gebet sprach, um den Gott zu begrüßen.? 


1 Wie ich sie im Kommentar zur Stelle vorgetragen habe. 
2 Die Eingangsszene der Eumeniden liefert ein Beispiel. 
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Aber der Brauch ging weiter. Ehe man fremden Boden betrat, 
galt dem antiken Heidentum als erste Pflicht, den Göttern des 
Landes Verehrung zu erweisen. Eine Szene dieser Art wird 
von Apollonius Rhodius (II 1274ff.) geschildert und das Scho- 
lion (Paris.) macht zu den Versen die Bemerkung: crévde òè 
6 ’Idowy xat% To mahay bos. To dè Av omevdewv tode sig AAMNOTATÀY 
deuop.évous «oic Eyywploıs Deois, è dn xal Arebavdpov past eso éier, 
Die an den Grenzen des alten Noricum gefundenen Widmungen 
an die dea Noreia, die Schutzherrin des Landes, liefern einen 
positiven Beweis für die Richtigkeit solcher Nachrichten. Diese 
Weihgaben stellen den bei der Grenzüberschreitung geleisteten 
Tribut dar. Ein christliches Gegenstück findet sich in der 
Lebensbeschreibung des heil. Spyridon, der ein. stilles Gebet 
sprach in dem Augenblick, wo er den Boden Alexandriens 
vom Meere aus betrat.* Der Christ handelt aus dem gleichen 
natürlichen Empfinden, das den Heiden drängt, sich den Un- 
sichtbaren zu empfehlen, in deren Machtbereich er sich begibt. 
Weiter lehrt gerade der Sophokleische Philoktet, daß auch der 
Abschied von einem Lande eine besondere Zeremonie erfor- 
derte; denn als Philoktet im Begriffe steht, die Insel zu ver- 
lassen, auf der er viele Jahre. in Einsamkeit zugebracht hat, 
wird er von Neoptolemos aufgefordert, dem Lande seine Ver- 
ehrung zu bezeigen: otetye mpocxóca; ydöva, und er tut es in 
einem längeren Gebet, das er mit den Worten eröffnet: gépe 
vÜv orelywy ytpar xohécw. Allerlei Entsprechendes läßt sich 
nachweisen. Porphyrius? berichtet uns, daf die Pythagoreer 
und die ägyptischen Weisen durch Tür und Tor schweigend 
zu gehen gewohnt waren, und er fügt hinzu, daß sie so han- 
delten, um Gott zu verehren, der aller Dinge Anfang war. 
Diese Auslegung klingt einigermaßen gelehrt. Es ist weit wahr- 
scheinlicher, daß die Pythagoreer vielmehr einem Volksbrauch 
folgten, wie sie es bekanntlich in ihrem Verhalten háufig genug 
getan haben. Allerdings ist ihr Schweigen heilige Handlung. 
Noch heutigen Tages besteht bei den Bauernfrauen um Die- 
kirch die Gewohnheit, den ersten Eintritt in ein Haus unter 


1 Usener, Kl. Schr. III 80, 21 xzartßn ó &yıos ano tod mAolou zai xat% vodv 
Xpoctuyop.vou auToU pa ti natoa avtov tiv "TN xtA. 
2 de antro nympharum 27. 
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Schweigen zu vollziehen; selbst die übliche Begrüßung wird 
unterlassen.! 

Dem Christen ist Gott allgegenwärtig, aber dem antiken 
Heiden war die Welt erfüllt mit Göttern, und so sollte man 
meinen, beiden Religionen sei der Gegenstand der Verehrung 
im Grunde ohne weiteres gegeben. Wenn sich Philoktet beim 
Abschied an Erde und Wasser wendet, wenn Aias vor dem 
Selbstmord Gleiches tut, so sind das keine toten Dinge, wie 
sie es für den modernen Menschen auch dann bleiben, wenn 
er ein enges Verhältnis zur Natur bewahrt hat, es ist vielmehr 
alles lebendig und darin verkörpert sich ein Gott. So macht 
es denn auch für Philoktet nichts aus, wenn er in der schon 
angeführten Abschiedsszene gleichzeitig die Göttinnen des Was- 
sers, die Nymphen, den Donner der Brandung und den Felsen 
nennt, der ihm vor dem Unwetter Schutz bot. Ließe sich also 
denken, daß die rpocxövnorc, die Philoktet und Neoptolemos vor 
dem Eintritt ins Haus vollziehen, eben dieser Behausung gilt, 
der Höhle, in der Philoktet die langen Jahre seines Leidens 
zugebracht hat? Der Gedanke scheint um so näher zu liegen, 
weil diese Höhle ja auch das erste ist, zu dem der Held beim 
Abschied spricht: vo, © péra0pov Ebpppoupov Zuel, allerdings 
bedeutet yalpeıy eine einfache GruBformel und pooxuvetv doch 
etwas mehr. Es empfiehlt sich, ehe wir eine Entscheidung 
suchen, noch weitere Möglichkeiten ins Auge zu fassen. 

Die Götter des Hauses wohnen beim Herde und so hat 
es guten Sinn, wenn ein Akt der Ehrerbietung beim Eintritt 
wohl auch an dieser Stelle vollzogen wurde. Einen derartigen 
Brauch kennt der alte Cato, der dem Hausherrn vorschreibt, 
wenn er sein Landgut besuche, zunächst den lar familiaris zu 
begrüßen,? dessen Bild beim Herde stand. Man hat ja auch 
in dem Scholion, das die Philoktet-Verse erläutert, doracópevo: 
thy ¿cria lesen wollen und damit dem Scholiasten zugemutet, 
daß er an eine Handlung ähnlich wie jene des römischen Guts- 
herrn dachte, doch sahen wir bereits, daß es große Bedenken 


! Revue des traditions populaires XXVI (1911) 284. Vgl. auch Ogle im 
American Journal of Philology XXXIL3 (1911) 264. 

? de re rustica II: Pater familias, ubi ad villam venit, ubi larem familia- 
rem salutavit, fundum eodem die, si potest, circumeat. Auch das Um- 
schreiten von Grund und Boden hat religióse Bedeutung. 
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hat, den Versen selbst solch eine Deutung zu unterschieben. 
Dagegen besteht eine andere wirkliche Konkurrenz, auf die 
wir sofort eingehen wollen. Moderne Bräuche, die weit ver- 
breitet sind, Jehren, daß beim ersten Betreten eines Hauses 
namentlich Tür und Schwelle Gegenstand einer besonderen 
Verehrung bilden.’ Die Heiligkeit von Tür und Schwelle war 
aber auch in der Antike geläufige Vorstellung, wie neuerdings 
Ogle in einem lesenswerten Aufsatze unter Vorlegung eines 
sehr reichen Materials dargelegt hat? Unter der Schwelle 
hausen die Unterirdischen, deren Zorn besonders gefáhrlich ist, 
während ihr Wohlwollen reichsten Segen verheißt. Wir haben 
die Wahl, anzunehmen, daß der Gruß des Philoktet und 
Neoptolemos ihnen galt. Tür und Schwelle sind indessen auch 
selbst wieder zu etwas Beseeltem und Lebendem geworden und 
man sprach sie an wie Haus und Herd, das lehrt der Schwur 
bei der Haustür, von dem spärliche Überlieferung eine 
Kunde gibt, dafür zeugt vor allem die Existenz des Gottes 
lanus. ‚Aber auch die antike Liebespoesie hat Anspruch, in 
diesem Zusammenhang gehört zu werden. Wir dürfen die 
Liebesklage, die sich an Tür und Schwelle richtet, nicht außer 
acht lassen, weil sie tatsächlich in eine Lücke unserer Über- 
lieferung tritt. Wir erinnern in erster Linie an die Blegie 
Catulls, in der ein Zwiegespräch zwischen dem Dichter und 
der Tür des Balbus erzählt wird, merkwürdig vor allem des- 
halb, weil darin die Tür für die Ehre des Hauses verantwort- 
lich gemacht wird. Es ist anzunehmen, daß solche Poesie nicht 
aus reinen Fiktionen floß, deren Blaßheit gekennzeichnet ist, 
wenn wir mit der üblichen rhetorischen Terminologie von einer 


1 S. bes. Samter, Geburt, Hochzeit, Tod S. 140. 

2 Ogle, American Journal of Philology a. a. O. 251ff. Wenn Polybius von 
dem Numiderkönig Prusias berichtet, daß er beim Betreten des römischen 
Senatsaales die Schwelle kiiBte (mpocexóvnos tov oùðóv ist gewiß wörtlich 
zu nehmen), so steht diese Handlung in anderem Zusammenhang. Tibull 
lehrt uns durch eine gelegentliche Äußerung, daß das Küssen der 
Tempelschwelle ein Akt tiefster Verdemütigung vor dem Gotte war 
(12, 83 f.), wie sie ein Reuiger vollzog; in diesem Sinne ist, was Prusias 
tat, hündische Schmeichelei, mit der er ausdrücken wollte, daß er so- 
zusagen als ein Unwürdiger in eine Versammlung von Göttern trete. 

? Hymnus in Merc. 384 und Menander, Meineke IV 281 (212). 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 3. Ahh. b 
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Personifikation reden, sondern daß vielmehr hinter ihr ein 
echtes und leicht begreifliches Volksempfinden steht, wie es 
auch aus den Akten der Verehrung erkennbar wird. Ein 
dänisches Máürchen,! auf das hingewiesen werden darf, hat zu 
Catull eine natürlich zufällige, aber doch eigentümliche Be- 
ziehung, weil in ihm die Schwelle des Hauses als Beschir- 
merin der Hausehre auftritt und in diesem Sinne Zwiesprach 
hält mit dem Prinzen, der eine Braut ins Haus führen will. 
Wie werden wir uns nun bei Sophokles entscheiden? Um 
einen gangbaren Weg zu finden, der aus Zweifeln herausführen 
kann, wollen wir die ausgehobenen Verse noch einmal rein 
von der formalen Seite betrachten. In der Fassung, in der 
wir sie vorgelegt haben, entbehrt «pocxócav:s des Objekts, und 
eigentlich hätte unsere erste Frage sein müssen, ob das mög- 
lich ist. Die Práposition póc, die in der Zusammensetzung 
erscheint, fordert doch Nennung eines Ziels; wäre eloolunsıv 
richtig, so wären wir den Schwierigkeiten solcher Erwägungen 
allerdings ohne weiteres enthoben. Aber wir haben öfters den 
Fall, daß ein Partizip innerhalb eines Satzes so auftritt, daß 
seine Aktion neben der des Prädikats gleichfalls auf das Satz- 
objekt gerichtet ist; das sogenannte plastische Partizip liefert 
gleich Beispiele; denn in den Worten toy è’ dnaperßönevos xpocéqn 
rordpmtis 'Oducosós ist das Objekt nur einmal ausgedrückt. Der 
gleiche Fall liegt vor K 117 vúv dgerev xar& ravras dpısınas To- 
véscdar Atcópevog. Bei Thukydides VII 68, 3 lesen wir: To ds, 
mpatdyiwv En tod eluótos à BouXépeda, Tobsde ce xohacðğvatr xol Tr 
Thon Timerla, xaproupév val «plv, Eheuleplay Bedarotipav napadcüvar, 
ZAMOG è dy», wo xaprovpévn das Objekt Ereudepiav fordert. So 
auch Xenophon Mem. I 2, 49 «ov; rarepas rpomnranllsıv ¿Olómoxe, 
Teldwy Ev TOÙG cuvóvvag Zou COPWTÉPOUE MOLEIV TOY TATEDWY, PAGKWY 
de xoxà vópov Egalvar mapavolas &EXóvvt (scil. Toy matépa) xoi vov mavépa 
370%. Die Dichter gehen darin selbstverständlich am weitesten: 
Y 345 oddé ct quta Agen, T% ipégza xartartapevar (abrov) pevealvwy, 
Sophokles OR 116 008° dyyehós tig ët cuprpáztwp $800 vergi, 
Gro ttg Erpadwv (d. h. adto) ¿ypñcar dv.? Aber nichts findet sich, 


1 Nordische Volksmärchen, übersetzt von Klara Stroebe, Jena (Diederichs) 
1915 I Nr. 20 $, 104, 
2 Nur Bh, Anhang zu Sophokles 26 gibt mehr. 
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was unserer Stelle so weit entspricht, daß wir mit voller Be- 
ruhigung unseres gramm. Gewissens com zu aposubcavie er- 
gänzen könnten. Auch unmittelbare Zeugnisse, die man etwa 
für eine Verehrung des Hauses beim Eintritt anführen könnte, 
sind unbefriedigend. Bei Matthaeus 10, 12 lesen wir das Herren- 
wort: elospyóp.evo: De eig vt olnlav Kondsacde abthv, xoi Bà» piv N À 
oîxia dela, ¿nbáro A elomvn pv En’ adrño, day SE uh fi dla, A eieäug 
Up «pog Dpëe Emorpagitw. Läßt man die Möglichkeit, daß mit 
oixía die Hausbewohner bezeichnet werden, völlig außer Be- 
tracht, so machen die Worte doch den Eindruck einer durch- 
aus originalen Anschauungsweise, und selbst wenn das nicht 
der Fall wäre, dürfte sie niemand als Zeugnis für altgriechi- 
schen Brauch benutzen. Demosthenes sagt zur Charakteristik 
seines Gegners Aischines (XIX 314): 3ix oe &Yopág mopeverar 
Holmarıov xabelg dype vv coop», Loo Balvwy HudoxXet, Tas yydðovs 
guef, «àv Didirrros Eévwv xat olhwy Eis obtog bpiv Zon, vv Amada 
Mivar tod Sapos BovAopeywv xai xAbduva xot paviav Ta xabeoravóra 
Todypara ryovp.évov, ó TEwg mpooxuvav thy 06Aow. Aischines, der so 
stolz tut, war früher nur ein subalterner Schreiber und deren 
Aufenthalt war die Tholos, dort also war er zu verkehren ge- 
wohnt. Aber man würde den Hohn, der in der Schilderung 
des Demosthenes liegt, doch wohl bedeutend unterschätzen, 
wollte man die Phrase ó téws «pooxvvàv v» 05Acv wörtlich nehmen 
und aus einer verbreiteten Gepflogenheit erklären. Vielmehr 
wird sie dem armen Teufel von Schreiber insinuieren, er habe 
dem Gebäude, wo hohe Beamte (die Prytanen) residierten, 
beim Eintritt einen demütigen Respekt erwiesen, wie man es 
sonst beim Eingang in einen Tempel zu halten pflegt. Aischines 
wird es gewiß nicht getan haben, aber die Charakteristik in 
ihrer knappen Anschaulichkeit bleibt darum so wirkungsvoll, 
daß sich Demosthenes einen solchen Einfall nicht entgehen 
lassen mochte. 

Nun scheint es fast, als ob wir gezwungen wären, auf 
eine Lösung der aufgeworfenen Frage zu verzichten und uns 
mit der Feststellung von verschiedenen Möglichkeiten zu be- 
gniigen. Ja, wir müssen sogar noch weiter gehen und erwägen, 
ob nicht die Erklärung der Stelle, wie wir sie zu Anfang an- 
genommen haben, überhaupt und bis in den Grund verfehlt 


war. Wenn wir uns die Worte noch einmal vergegenwärtigen+ 
Dë 
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twpev, © Tai, TpombsayTE thy fou domov sig olunow, so ist, abgesehen 
von dem Fehlen eines Objekts bei rpocxvcavte, der Ausdruck 
etwnotg Zou Zonge, den wir voraussetzten, durch dvrpov fco ma- 
Alex» schwerlich geschützt; denn eine Höhle mag man immer- 
hin drinnen schattig nennen, aber die Behausung des Philoktet 
ist auch draußen ebensowenig ein Haus wie drinnen, wozu also 
das éco? Will man, um die Schwierigkeit zu vermeiden, Zou 
als Attribut zu oluncıy fassen, so ist es erst recht überflüssig. 
Sehwerlieh hat je ein Grieche twpev eis vn Zou cixov gesagt. 
Hierzu kommt, daß o!xos &owxos zu einer bestimmten Kapone 
von sprachlichen Bildungen gehört, die sonst einen Zusatz von 
gleicher oder ähnlicher Art wie ¿sw nicht vertragen: OR 1214 
tov dyap.ov yapov, Ai. 665 ¿wpa Spa, El. 1153 vireg &phtwp, Phil. 
848 Urvos duxvog u. dgl. mi Wir sehen uns also in Schwierig- 
keiten, die jede Aussicht auf eine Lösung zu verbauen scheinen. 
Und doch ist noch ein Weg übrig, den wir jetzt beschreiten 
wollen, die schärfere Prüfung des Scholions im Laurentianus. 
Die Paraphrase &oraodpevor thy éctiay scheint freilich des Sinnes 
zu entbehren; denn um dem Herd ein Willkommen zu bringen, 
müßte man doch vorerst ins Haus eintreten. Diese Erwägung 
hat ja auch zu der Änderung &orasswevor thv éoxlav geführt, die 
dennoch zu verwerfen ist, wie wir gleich zu Anfang zeigten. 
Anders liegt die Sache, wenn wir nicht an den Herd, sondern 
an die Gottheit des Herdfeuers denken; eine eigentliche Än- 
derung ist es nicht, “Ectlav mit großem Anfangsbuchstaben zu 
schreiben. Hestia gilt auch als Schirmerin des ganzen Hauses, 
und wenn ein Frommer vor dem Eingang ein Gebet zu ihr 
sprach, so ist die Handlung verständlich und möglich. Trotz- 
dem ist mit dieser Feststellung die gewünschte Lösung keines- 
wegs erreicht. Wir müssen vor allem fragen, wie der Para- 
phrast dazu kommt, Hestia einzuführen, da er schwerlich einen 
andern Text als wir vor Augen hatte. Und da scheint nun 
eine Vermutung wichtig, nämlich, daß er twpey Zonen sig olunatv, 
rpooxboavse thy Go Ücóv verstand, indem er mit einer Ellipse 
rechnete, über deren Berechtigung wir uns noch en 
haben. Die Göttin drinnen war ita Hestia. 

Matthià unterscheidet in seiner noch heute brauchbaren 
griechischen Grammatik zwei Formen der Auffassung eines 


! Bruhn, Anhang zu Sophokles 222. 
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Substantivs, insofern als entweder in dem attributiven Adjektiv 
oder Adverb notwendig der Begriff des Substantivs liest, oder 
weil ein Verbum dabei steht, ‚das eigentlich mit jenem Sub- 
stantiv verbunden wird und bei dem man sich also jenes Sub- 
stantiv von selbst denkt‘. ‚Von der ersteren Art sind z. B. 
h abptv, Y onpepov: denn in beiden liegt der Begriff Tag.‘ Als 
Beispiele der zweiten Art nennt Matthiá unter anderem Lucian 
D.mar.2,3 os a0)» ¿xo H0r,<, weil man sich bei xory.¿oda: notwendig 
ürvov denkt. Ferner Sophocles O. R. 810 op phy tony ye (Samy) Ereioev. 
Plato Symp. 185 D & 1% xátw yàp aire (xAlvn) xavaneiodar. Meist 
ist es ein stammverwandtes Substantiv, das sich so ergänzt, 
aber der aus Lucian und der aus Plato angeführte Fall ver- 
raten eine größere Bewegungsfreiheit, wie z. B. auch Äschylus 
im Agam. 1459 vüy teléav roXbpvaotov (oreodvwarv) ¿mprblcw,! Ein 
besonders weitgehender Fall der Ellipse liegt vor in den 
Versen des Aristophanes Thesmoph. 1019 xAóct;; © «pog aldoüg 
cè tày è» dvtpots, wo Echò gemeint ist. So gelangen wir zu ` 
dem Schlusse, daß die Deutung Twpev Zonen eis olmo, Spoo. 
cate Thy Ge (0e6v) erlaubt ist, weil erstens der Ausdruck 7 éco 
an sich mit Rücksicht auf den Ort, auf den er angewendet 
wird, einen antiken Menschen zur Ergänzung Beie leicht führen 
mußte (das wird sich gleich deutlicher zeigen) und weil zweitens 
das Verbum rpooxöoavse die gleiche Ergänzung nahelegte. Diese 
Deutung, die rposxösavre mit einem Objekt versieht und Zou in 
einen ungekünstelten Zusammenhang rückt, befreit uns von 
großen Schwierigkeiten.” Aber nicht Hestia kann die gemeinte 
Gottlieit sein. Philoktets Behausung ist eine Grotte oder Höhle 
und als Bewohnerinnen solcher Stätten galten in der Antike 
allgemein die Nymphen. Die Verbreitung des Glaubens ist so 


! Vgl. Bruhn, Anhang zu Sophokles 57 und namentlich Wilamowitz zu 
Herakles 681. So sagt man tileoda: tiv ¿vavriav (dipov, dazu Kock zu 
Aristophanes Frö. 685). Bei Theokrit XXII 59 heißt es tig ans ye piv 
oùz Exıßawvw, d. h. yis, bei Herondas I 25 ag èx xowijs, wo am Rande 
erläuternd xuAtzos zugeschrieben ist. Sehr kühn ist die Auslassung von 
popors im zweiten Berliner Zauberpapyrus (P III 101 ff. bei Preisendanz, 
Archiv für Religionsw. XIX [1918] 195) úytos Leet, du Ts (poppis) répres 
tjv eig dépa núpwoty. 

2 Ich finde eine besonders gut entsprechende Form der Ellipse bei Aristo- 
phanes Frö. 1096 6 dì turtópevos tato: rhareiars, weil die Ergänzung xepot 
sowohl aus dem Attribut wie aus dem Verb zu entnehmen ist. 
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groß, daß ein Athener des 5. Jahrhunderts die Worte pocrò- 
cate cn» éco auf niemand anders als die ortsbewohnende Nymphe 
hätte beziehen können. In diesem Punkte müssen wir also den 
Scholiasten korrigieren und selbst den Gedanken mit doracdy.zvo: 
Thy viponv umschreiben. 

Das Ergebnis ist für die Einschätzung sophokleischer 
Frömmigkeit nicht wertlos. Um es zu gewinnen, haben wir 
weite Umwege gemacht, doch hoffen wir, daß sie von dem 
Leser nicht ganz als zwecklos empfunden wurden. 


II, 
XeCoxapxa)ns. 
Bei Tzetzes Chil. V 793 steht zu lesen: 


xa0 "EXXq»ag Atóvucos 3 Gelies thy LAÑO 

eidóras Toltov raharov Átóvuacoy TUYYAVEIY, 

ob Toy yetonapraAny de ulov Tov ths LZepeing. 
Eine alte Etymologie des Beinamens braucht nicht ernst ge- 
nommen zu werden. Xeloxaoxding soll Arcales cacatus sein, 
unmöglich wegen des x, das zwischen den beiden Bestandteilen 
der Zusammensetzung dann eingeschoben wäre. Aber den 
Namen an sich zu bezweifeln, haben wir keinen zureichenden 
Grund, es bietet sich auch die Möglichkeit, ihn zu verstehen, 
wenn man voraussetzt, daß die Liquida A in -wapxarng aus p 
dissimiliert ist, daß demnach eine lautliche Erscheinung vor- 
liegt von gleicher Art wie in Képgehos für Képfepos auf der 
Inschrift 1. G. XIV 1746, 4. Der Vorgang ist lange bekannt 
und auch sonst mehrfach belegt, er fordert deshalb keine aus- 
führliche Besprechung.! Das erschlossene -rapxdpns darf dann 
weiter mit dem Verbum vaprelow zusammengebracht werden, 
einem seltenen Wort, dessen Bedeutung durch Ilias Y 156ff. 
gesichert ist: 


tà» 8° &xav ènkhodn nedlov xol Aaumero yalzo 
àvBpów Ad Imtwv. xdpxarpe SE yau mödessıy 
SpvupeywWy Guuëte, 
! Meyer, Gr. Grammatik $ 301. Brugmann, Gr. Gr.3 80, 3. Mayser, Gram- 
matik der gr. Papyri S, 188. 
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Die Bedeutung des Wortes muß sein ‚ich ertóne, dröhne‘, da- 
nach dürfte yetoxapxdAns jemand sein qui in cacando strepitum 
facit. Es ist, genau genommen, eine Zusammensetzung von 
der Art, wie sie Usener in seinem Aufsatz ‚Zwillingsbildung‘ 
(Strena Helbigiana S. 315 ff., jetzt Kleine Schriften IV S. 384 ff.) 
zu Anfang besprochen und in weitläufige Zusammenhänge ein- 
gereiht hat. Von den dort angeführten Beispielen sei nur eines 
erwähnt, Pupópayos der ,Mengekneter' von oppen und parte, 
eigentlich der Mann, der das Mengen und Kneten in gleicher 
Weise besorgt. Wir müssen freilich zugeben, daß XetoxapxdXne, 
in der angegebenen Weise verstanden, ein seltsames Beiwort 
für einen Gott ist, während an sich Zusammensetzungen wie 
diese auch sonst auf religiósem Gebiete begegnen; so hat man, 
um auszudrücken, daß der Gott des Blitzes und Donners eine 
Person ist, das Wort Kepavvofpóvins? gebildet, eim Wort, zu 
dem XeloxagrdAns, die Richtigkeit unserer Deutung voraus- 
gesetzt, das allergenaueste, derb komische Gegenstück bildet.? 
In der Tat läßt sich nun mit Hilfe der antiken Komödie 
zeigen, daß Dionysos so hat heißen können; wenn Tzetzes das 
Beiwort mit dem Gotte in Zusammenhang bringt, so hat man 
ja an sich keinen Grund, an dieser Beziehung zu zweifeln. 
Zwei erbaltene Szenen des Aristophanes kommen hier 
zunüchst in Frage, als wichtigste die Begegnung des Dionysos 
mit der Empusa in den Fróschen, wo die Erscheinung des 
Gespenstes auf den Gott eine so starke Wirkung ausübt, daß 
ihm vor Schreck nicht bloß das Herz in die Hosen fällt. Alle 
Umstände des Ereignisses werden mit einer Ausführlichkeit 
und Deutlichkeit besprochen, wie sie eben nur in der Antike 
und bei Aristophanes möglich war. Was das andere Phänomen 
anbelangt, so belehrt uns wenigstens eine Szene des Plutus, 
daß es auch in Gegenwart göttlicher Personen ungestraft vor 
sich gehen durfte, aber Horaz hat es in einer bekannten Satire 
auf den Gott Priapus selbst übertragen, der dadurch zwei zau- 
bernde alte Weiber in die Flucht jagt. Nun sehen wir ja nicht 
nur in den Fróschen, sondern auch im Dionysalexandros des 


t Usener a, a. O. S. 337 [817]. 
2 Den deutlichsten Beweis gibt Sotades bei Athenaeus 621b (éféwoe 
Bpovrtív), Eur. Cycl. 327f., Aristoph. Nub. 391. 


12 Ludwig Radermacher. 


Cratinus Dionysos eine Art von Spaßmacherrolle spielen, ein 
Hauptwitz des Hanswurstes war aber jenes àrorépdesda, das 
Horaz dem Priapus gibt, mit dem sich in irgendeiner ver- 
schollenen Posse vielleicht auch Gott Dionysos aus der Not 
geholfen hat. Denn wenn wir das gleiche Motiv auf einen 
Parasiten übertragen im spätgriechischen Mimus wiederfinden, 
so ist das gewiß keine Einwirkung des Horaz, vielmehr liegt 
näher zu schließen, daß wir es hier mit einem alten Kulissen- 
reißer zu tun haben, der einem naiven und natürlich empfin- 
denden Publikum in stets neuer Aufmachung vorgeführt werden 
konnte.! Auch Sotades hat anscheinend von ihm Gebrauch 
gemacht; wenigstens ordnet sich die Schilderung des bei Athe- 
naeus 621b erhaltenen Bruchstückes am besten in solch eine 
Gelegenheit ein. Es ist billig, in diesem Falle den Wandel 
der Zeiten zu beachten. Geschichten wie die des Iosephus de 
bello lud. 11 12, das Gedicht des Martial XII 77, die Ver- 
göttlichung der Uopd4 im Mimus und die ropdßv ¿opti des Tele- 
machos? beweisen die antike Unbefangenheit zu Genüge. Aber 
gerade, weil man in solchen Fällen natürlicher dachte, ist auch 
die Verhöhnung des Göttlichen weit geringer, als sie uns 
scheinen mag. Und es lohnt sich immerhin, wenigstens eine 
Stelle aus Strambergs Antiquarius der Stadt Cöln 1 465 hinzu- 
zusetzen, die ohne Kommentar für sich sprechen mag: ‚Cam- 
denus schreibt: Zu Hemingston in Suffolk hatte Balduinus le 
Pettour (merket mir diesen Namen wohl) etliche Güter per 
Sergeantiam (ich rede aus einem alten Buch), vor welche er 
an dem h. Weihnachtstag jährlichen vor dem Herrn König in 
Engelland unum saltum, unum suffletum und unum bumbulum 
machen sollte, oder, wie anderstwo zu lesen, per saltum, sufflum 
et pettum, das ist, wie ichs verstehe, daß er springen, die 
Backen mit einem Schall aufblasen und einen Wind streichen 
lassen sollte. So aufrichtig fröhlich ist man zur selbigen Zeit 
gewesen.‘ 


1 Der Mimus, zuerst veröffentlicht im Oxyr. Pap. III S. 41 f., ist jetzt am 
besten zugänglich in der Herondasausgabe von O. Crusius, Die breite 
Aufmachung der Sache läßt gleichfalls schließen, daß es sich um ein 
abgegriffenes Motiv handelt. 


S. Athenaeus 408 a, Meineke, Fr. comicorum Graecorum IV S. 607. 
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IV. 
Der Pförtner der Unterwelt. 


Die österreichischen Ausgrabungen haben in Ephesos 
einen Sarkophag mit Reliefdarstellungen von Unterweltszenen 
zutage gefördert und Josef Keil hat in den Jahresheften des 
österr. Archäol. Instituts vom Jahre 1914 XVII 133ff. diese Bilder 
in einer vortrefflichen Veröffentlichung der Allgemeinheit zu- 
gänglich gemacht. Es mag am Krieg liegen, daß sie bisher nicht 
die Aufmerksamkeit fanden, die sie wohl verdienen; denn sie 
lehren uns allerlei Neues kennen, wie z. B. einen Totenfähr- 
mann von jugendlicher Schönheit, und sie sind dufchaus noch 
nicht völlig erklärt. Im folgenden soll versucht werden, über 
eine der beiden Seitendarstellungen größere Klarheit zu ge- ' 
winnen. 

Wir sehen da rechts vom Beschauer aus einen Torbogen 
und in diesem Bogen erscheint ein Mann von furchterweckender 
Erscheinung, mit starkem Haupt- und Barthaar. Der Körper 
ist in lebhafter Bewegung modelliert, die rechte Schulter wird 
von dem kurzen Chiton freigelassen; der ausgestreckte rechte 
Arm zeigt in die Gegend, die hinter dem Tore liegt, die Linke 
schwingt einen krummen Knüttel. Vor der Erscheinung dieses 
Mannes prallt eine Frau, die von links her gekommen ist, mit 
dem Ausdruck des höchsten Entsetzens zurück. Kein Zweifel, 
daß es sich um eine Verstorbene handelt, die auf dem Wege 
zur Unterwelt bis zu deren Pforten gelangt ist und dort eine 
unwillkommene Begegnung erfährt. Aber wer ist der Mann, 
der ihr so bedrohlich in den Weg tritt? Keil hat auch die 
Möglichkeit angedeutet, daß es sich um den Jäger Orion han- 
deln könne, der nach homerischer Darstellung in der Unter- 
welt weilte. Der gekrümmte Knüppel ließe sich als ein Wurf- 
holz verstehen, wie es von den Alten bei der Jagd gebraucht 
worden ist, allerdings sehen wir solch ein Krummholz nicht 
nur in der Hand von Jägern, sondern z. B. auch von Satyrn,! 
und auf einer etruskischen Aschenkiste trágt Herakles eine 
ausgesprochen krumme Keule. Die Hirten Theokrits führen 


! Stephani, Parerga Archaeol. 1869 Taf. XXVI. 
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ein gleiches Instrument, das auch Aaywßö%ov genannt wird.’ 
Nicht einmal der Stab, den man zum Wandern gebrauchte, 
mußte ein gerader sein.” Es besteht also kein Zwang, den 
Mann in der Tür als Jäger aufzufassen, und man darf weiter 
sagen, daß Orion, wenn er tot im Hades weilte, gewiß an 
dessen Toren nichts zu suchen hatte; denn sie waren ja be- 
stimmt, den Abgeschiedenen die Rückkehr an die Oberwelt zu 
verlegen. War erst ein Toter so weit gekommen, daß er die 
hie Aldao erreicht hatte, so war ihm der Weg in die Freiheit 
geöffnet und er hätte ihn nach antiker Auffassung gewiß ein- 
geschlagen. Darum waren ja auch diese Türen von härtestem 
Stahl, weil sie den Ort abschlossen, von dem niemand zurück- 
kehrte, der'einmal dorthin gelangt war. Dies gilt so gut für 
Orion wie für jeden anderen. 

Wir haben uns also allein mit der zweiten Möglichkeit, 
die Keil läßt, zu beschäftigen, nämlich, daß der Mann in dem 
Torbogen der Unterweltspförtner ist. Eine Darstellung dieser 
nicht gerade häufig genannten Persönlichkeit war bisher wohl 
auch in weiteren Kreisen bekannt. In Ostia? hat sich ein 
Grabgemälde gefunden, das den Mythus von Orpheus und 
Eurydike zum Vorwurf hat. Die Gestalten der beiden Gatten 
nehmen stehend die Mitte des Bildes ein, rechts (zum Be- 
schauer) ist durch Oknos mit seinem Esel die Unterwelt an- 
gedeutet, links öffnet sich eine Tür, zu der drei Stufen empor- 
steigen, dahinter ist zunächst der Höllenhund in ruhiger Hal- 
tung dargestellt und dann weiter nach der Mittelgruppe zu ein 
sitzender Jüngling, gleichfalls in friedlicher Gelassenheit. Er 
ist mit einem Ärmelchiton angetan und hält in der rechten 
Hand vorgestreckt das Aaywßörov. Daß es der Hüter der 
Schwelle ist, lehrt die Beischrift Ianitor und so kann denn 
an der Deutung kein Zweifel bestehen. Was diese Figur mit 
der von Ephesos verbindet, ist ihr Erscheinen bei den Pforten 
der Unterwelt und der Krummstab in ihrer Hand. Davon ab- 
gesehen, ist allerdings der Unterschied groß: hier ein Jüngling, 

1 Bou xopiva heißt es 7, 18f. und dann 7, 128 AaywfoAov, 

? Ein literarisches Zeugnis: Philodem, Poetik fr. 50 Hausrath to rapsiva 
xapmoÀag Paxınplas Eyovtas rpeoBúras. 

3 Abgebildet z. B. bei Roscher, Lexikon dor griechischen und römischen 
Mythologie 111 1175. 
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dort ein Mann, hier friedfertige, dort drohende Haltung, auch 
die Tracht ist nicht völlig gleich. Unter diesen Umständen 
ist es wichtig, eine dritte Darstellung heranzuziehen, in der 
schon vor geraumer Zeit der Torhüter des Hades vermutet 
worden ist. Es handelt sich um einen Neapler Sarkophag! 
mit einer Szene, welche die Rückkehr des verstorbenen Prote- 
silaos zu seiner Gattin Laodameia schildert. Dort erscheint 
unmittelbar vor dem Heros Protesilaos, der aus der Tür tritt, 
ein Mann mit starkem Haupt- und Barthaar, er trägt den 
ärmelfreien, die rechte Brust freilassenden Chiton, die so- 
genannte Exomis, und weist mit dem rechten Arm (der jetzt 
verstümmelt ist) anscheinend auf Laodameia hin, in der Linken 
führt er eine kurze Keule (deren Kürze übrigens wesentlich 
durch die Gedrängtheit der weiter folgenden Gestalten bedingt 
ist). Man hat lange gestritten, wie man ihn zu benennen habe, 
bis Kießling die Meinung aussprach, es müsse der lanitor Orci 
sein. Diese Deutung hat Beifall gefunden.? 

Vergleicht man die Figur mit der von Ephesos, so fällt 
die große Ähnlichkeit unmittelbar auf, und zwar nicht allein 
in der Bildung des Kopfes, in Kleidung und Bewaffnung. 
Identisch ist ja auch die Verwendung der Hände und die Ge- 
samthaltung des Körpers, die durch die gleiche Beinstellung 
bedingt wird; das linke Bein ist gekrümmt vorgesetzt und das 
rechte nach rückwärts ausgestreckt, Man gewinnt den Ein- 
druck,- daß beide Figuren die gleiche Persönlichkeit vorstellen, 
und mehr noch, daß sie auch auf ein gemeinsames Modell 
zurückgehen, welches sie den besonderen Verhältnissen, die in 
den beiden Sarkophagen vorliegen, nach Möglichkeit anpassen, 
ohne doch den Urtypus wesentlich zu verändern. Wir müssen 
ja unbedingt mit in Rechnung stellen, daß die drei Dar- 
stellungen von Ephesos, Neapel und Ostia den Unterwelts- 
pförtner jedesmal in einer andern Situation wiedergeben. Wenn 
der Jüngling von Ostia sitzt, so erklärt sich das aus der Be- 
schaffenheit der Fläche, die der Maler zur Verfügung hatte 
und die wegen ihrer Krümmung nicht erlaubte, in den Ecken 
eine stehende Gestalt anzubringen. Wenn die Haltung des Jüng- 


! S. Monumenti dell’ Inst. II 40, Wiener Vorlegeblätter Serie B XI 4 a, 
Baumeister, Denkmäler S. 1422. 
2 S. Max. Mayer, Hermes XX (1885) 125. 
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lings ausgesprochen friedlich ist, so ist zu erinnern, dal er 
Orpheus gegenüber, der freien Durchgang besaß, keine andere 
Haltung einnehmen konnte. Aber abgesehen von allem dem ist 
auch die Malerei von Ostia ein besonderer Typus gegenüber 
den beiden Bildern von Neapel und Ephesos; es mag sich um 
die gleiche Persónlichkeit handeln, doch erscheint sie aus- 
gesprochen idealisiert und ihrem Charakter nach gemildert, 
áhnlich wie der Totenferge auf dem Sarkophag von Ephesos 
nichts zu tun hat mit dem mürrischen Greis, als welchen die 
attische Kunst den Charon gebildet hat. 

Kónnen wir dem Manne in der Tür einen Namen geben? 
Ein Torwart des Pluton mit äußerst groben Manieren spielt, 
wie man weiD, in den aristophanischen Fróschen eine Rolle, 
aber wenn man ihn Aacus genannt hat, so ist doch durch die 
Scholien klargestellt, daß diese Benennung auf antiker Philo- 
logenkonjektur beruht, deren Richtigkeit von anderen bestritten 
wurde. Es scheint freilich kein gewóhnlicher Sklave zu sein, 
sondern ein Mann mit obrigkeitlichen Befugnissen, sonst kónnte 
er die Folterung der beiden Ankómmlinge, des Dionysos- 
Herakles und des Xanthias, nieht vornehmen. In der Literatur 
nennt wohl Lucian! den Äacus Pförtner des Hades; dazu 
kommt eine Inschrift aus Rom,? die ihn als Schlüsselbewahrer 
bezeichnet, auch dies ein spätes Zeugnis. Dagegen gehört eine 
Inschrift aus Smyrna,3 auf der Äacus ausdrücklich Torwart 
heißt, noch der vorchristlichen Zeit an. Über sie hinaus führt 
kein sicheres Zeugnis. Wir wissen, daß im Euripideischen 
Peirithous Äacus es war, der den Herakles im Hades nach 
Stand und Namen befragte;* das konnte bei der Tür geschehen, 
aber auch bei anderer Gelegenheit. Trotzdem ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß die Vorstellung alt ist, die Áacus an jenes 
Amt band. Denn die Idee des Torwarts im Jenseits ist schwer- 


1 Totengespr. 20, 1; de luctu 4. 
2 I. G. XIV 1746 = C. I. G. 6298. 
3 Veröffentlicht von Wolters, Mitt. d. d. archäol. Inst. in Athen XXIII (1898) 
268 am Schluß: 
"MBew ruAdoupe, ob O' cdayéwv ivi Owxorg, 
Alaxé, onprvars, fj Dépis, atparitov. 
* S. fr. trag. graecorum, Eur. fr. 591 Nauck. Die Aeacidinae minae bei 
Plautus Asin. 405 gehúren nicht hierhin, der Aakide ist Achill. 
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lich entwickelt worden im Zusammenhang mit dem Amt jenes 
Sklaven, der in reichen Häusern Griechenlands und nachher 
auch Roms den Eingang verwahrte und, soweit wir wissen, 
erst verhältnismäßig spät aufkam.! Hätten wir für den Tür- 
hüter des Hades nichts weiter als das Zeugnis des Lucian und 
der Komödie, so ließe sich wohl denken, daß er eine Erfindung 
ist, die dem Witze irgendeines komischen Dichters ihren Ur- 
sprung verdankte, die zuletzt auch Aacus in eine Sklavenrolle 
hineinpreßte; dafür gibt es Analogien genug. Aber da wir 
nun sehen, daß der Pförtner auch im religiösen Bewußtsein 
ernsthafter Leute existierte, so müssen wir ihn demgemäß be- 
handeln. Nie heißt er 0upwpéc, stets nurwpös. Der Name ver- 
knüpft ihn mit einer Einrichtung, die — im Gegensatz zum 
Hauswart — bei den Griechen uralt war, der des Wächters 
am Stadt- oder Burgtor,? einer Persönlichkeit, der wir immer- 
hin eine gewisse Verantwortung und demgemäß auch einen 
gewissen Rang zusprechen müssen. In dem Sinne ist ja auch 
Hermes Torwart im Himmel; als solcher tritt er in der Eirene 
des Aristophanes auf und zeigt gleichfalls sehr grobe Formen, 
aber darum ist er doch ein Gott (Vs. 200). Es ist von Inter- 
esse, daß er den ankommenden Trygäus unverzüglich nach 
Namen und Herkunft befragt; wenn Äacus im. Peirithous des 
Euripides das Gleiche tat und wenn er dann von Späteren als 
Pförtner der Unterwelt genannt wird, so ist wenigstens eine 
Wahrscheinlichkeit da, daß er dies schon für Euripides ge- 
wesen ist. In gewissem Sinne würde sich so auch am leich- 
testen erklären, daß andere ihn zum Richter im Jenseits er- 
hoben; denn wenn er die erste Person von Rang war, der ein 
Toter dort unten begegnete, so läßt sich verstehen, daß er 
zunächst das Recht einer Untersuchung hatte, und daraus 
mochten sich leicht weitere richterliche Befugnisse ent- 
wickeln. 


Diese Erwägungen lassen es wenigstens nicht als aus- 
geschlossen erscheinen, daß der Mann im Torbogen des ephe- 
sischen Sarkophags kein anderer als Aacus ist. 


1 S. den Artikel Ianitor bei Pauly-Kroll. 
? Siehe den angeführten Artikel bei Pauly-Kroll. 
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V. 
Iambe und Iambus. 


"Tapar, hieß die Magd, die durch ihre Spässe die trauernde 
Demeter zum Lachen brachte: In Trauer versunken, ohne 
Speise und Trank zu berühren, saß die Göttin da und ver- 
zehrte sich in Sehnsucht nach der geraubten Tochter: 


rely « čte õn yrebns par "Idp br zedvà luia 
A 


TOMA mapaciwrtovo Expédaro möTviuav dyvhy 
p.eróroar eAdcat ze xat Lag ayetv Üupóv, 


so schildert der homerische Demeterhymnus die Szene (200 ff.). 
"IdyQ; und tapóos, der Name einer alten und volkstümlichen 
Verszeile, müssen in irgendeinem Zusammenhang stehen: dar- 
über gibt es schwerlich Streit. Schon antike Autoren haben 
behauptet, das iambische Maß trage von jener Magd seinen 
Namen, und neuerdings ist G. A. Gerhard so weit gegangen,! 
zu vermuten, die lambe des Demeterhymnus sei vom Mythos 
erfunden als Eponyme des tap.fog. Der Dichter des Hymnus 
bemerkt allerdings, daß sie noch später bei der Demeterfeier 
eine Rolle spielte, aber die Worte, die er gebraucht: 


% 9% ot val Bosco pedootepoy eladev dpyaic, 


sind so allgemein und unbestimmt gehalten, daß wir nicht 
wissen können, worauf sie sich beziehen, und selbst wenn sie 
im Sinne Gerhards besagen sollen, daß später am Feste der 
Demeter iambische Verse gesprochen wurden, so dürften wir 
daraus mit gutem Gewissen nicht mehr schließen als einen 
Versuch, Iambe und Iambus zu verknüpfen, wie es griechische 
Grammatiker gleichfalls getan haben. Aber man muß viel in 
den Hymnus hineintragen, um dergleichen aus ihm heraus- 
zulesen. Wenn schon Spott- und Neckrede bei Demeterfesten 
üblich waren, so ist wahrscheinlich, daß der Dichter des Hym- 
nus in solchem Brauch ein Fortleben des Treibens der lambe 
zu erkennen vermeinte, wie es auch der Mythograph Apollodor 


! Zu Anfang des Artikels: Iambographen in Kroll-Wissowas Real- 
encyclopädie, 
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tut (I 30), ohne dabei des lambus überhaupt zu gedenken.! Vor 
allem wäre zu fragen, ob es glaublich ist, daß man sich in der 
Zeit, in der der Hymnus auf Demeter entstanden ist, bereits 
mit der Erfindung von Eponymen für Poesiegattungen be- 
schiftigte. Wie ist ferner zu verstehen, daß ein Weib diese 
Stelle zugewiesen erhält, wenn die Erfindung freie Bahn 
hatte? Übrigens ist in der Erzählung des Demeterhymnus 
auch nicht etwa davon die Rede, daß Iambe in Versen sprach. 
Mag uns zuletzt die Gestalt der Baubo, an deren derber Realität 
nach den Darlegungen von H. Diels nicht mehr gezweifelt 
werden darf, vor allzu grofer Skepsis warnen; ist sie doch 
auch in dem, was sie zum Troste der trauernden Demeter tut, 
eine Ergánzung zu lambe. Ich glaube also an die Realitit 
Iambes in der attischen Volksüberlieferung, glaube auch an 
das Alter der Sage von den Skurrilitáten, durch die sie De- 
meter zum Lachen brachte, und sehe Erfindung nur in der 
Grammatikertheorie, die sie mit dem iambischen Versmaß zu- 
sammenbringt und die schon durch die Tatsache genügend 
gekennzeichnet ist, daB es neben ihr noch mehrere andere 
Hypothesen gab, den Ursprung des Verses zu erklären. Wie 
Baubo gehúrt Iambe zum Kreise der dimonischen Wesen, die 
sich um Demeter gruppieren. Scherz und Neckerei verbinden 
sich in der Antike mit mancher heiligen Handlung und in voller 
Übereinstimmung mit solcher Doppelseitigkeit des Brauches 
stehen neben den ernsten und hohen Gestalten der führenden 
Gottheiten jene Wesen von minderem Wuchs, in denen die 
Volksphantasie ihr Bedürfnis nach herzhafter Fröhlichkeit aus- 
lebt. Die Überlieferung über lambe ist aber auf Attika be- 
grenzt. Rein theoretisch betrachtet, müßte der Name des Vers- 
maßes, wenn überhaupt eine solche Fragestellung gestattet ist, 
auf einen männlichen Eponymen führen und dessen Heimat 
müßte nach der Geschichte des iambischen Verses wohl Ionien 
sein. Diese Folgerung ist nicht einfach spielerisch, sie ist zum 
mindesten so konsequent wie die unserer Vorgänger, die zur 
Negation lambes gelangten, nur sind wir den entgegengesetzten 
Weg gegangen, weil wir die Existenz einer lambe für un- 

! Er sagt einfach: äu roüro (d. h. wegen des Verhaltens der Iambe) èv 


toig Veopopoplorss Tas yuvalzas ozwnteıv Aéyoucw. Die Atyovtes könnte man 
als antike Erklärer des Demeterhymnus verstehen. 
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anfechtbar erachten, und der führt zur Hypothese eines lambos. 
Wir nehmen, kurz gesagt, einen Dritten an, der die Brücke 
schlägt zwischen lambe, der Lustigmacherin, und Iambos, dem 
Maß skoptischer Poesie. 

"Iepßos und "lp verhalten sich sprachlich zueinander 
wie xópog xöprn, Inwos Iren, d. h. die beiden Worte fügen sich zu 
einer Klasse, die belebte Wesen nach ihrem Geschlecht männ- 
lich oder weiblich bezeichnen. In dieser Beobachtung liegt 
allerdings kein Zwang, sondern nur eine Möglichkeit, doch 
gestattet sie, eine weitere Erwägung anzuknüpfen. dB6papßos 
ist zugleich das Lied und Name des Gottes. "Iapßos und Ar06- 
pagos fallen aber der Endung nach in die gleiche Klasse von 
Bildungen; als Drittes kommt 0plapgos hinzu, wie auch Boisacq 
bemerkt, der dann freilich in allen drei Wörtern fremdsprachige 
Elemente sieht.! Der Exkurs ins Vorgriechische oder Thra- 
kisch-Kleinasiatische ist zurzeit bei den Etymologen nicht un- 
beliebt, aber wenigstens hie und da wohl mehr ein Ausweichen 
vor der Schwierigkeit als eine Lösung. Die drei Bildungen 
genügen, um ein -apfo- zu fassen; könnte es nicht trotz allem 
gut griechisch sein? Wie Boisacq anmerkt, hat Zacher,? und 
zwar anknüpfend an die taufor abroxxßdaroı (so hießen gewisse 
Improvisatoren) tapßog gleich idíw» als den Sänger, ‚der jauchzt‘, 
den ‚Jodler‘ verstanden und sich dabei auf taxyos berufen. Ob 
seine Etymologie, der viele andere und wahrscheinlich bessere 
entgegenstehen, richtig ist oder nicht: jedenfalls nehmen wir 
den Hinweis auf "Iaxyos gerne an; denn in erster Linie ist 
doch auch "Iaxyos der Gott und es ist zugleich sein Lied; dazu 
paßt die doppelte Geltung von A:0ipaufoc. Innerhalb dieser 
Reihe könnte ein datpwv "Iapßos seine Stelle finden. "lapfos und 
Idun wären dann ein Paar wie dote Polßn gewesen. 

Solcher Paare gibt es noch manche; es genügt, an KAöpevos 
KiAupevn, Móptos Mopíx, ”lovdog und 'IovAó, "Iacog und Iech zu 


L4 


! Dictionnaire étymologique s. v. tap. fo;. 

* In einem Vortrag, über den in dem Jahresbericht der Schlesischen Ge- 
sellschaft für vaterländische Kultur 1904 Abt. IV 3f. kurz berichtet wird. 
Der etymologische Versuch Zachers leidet daran, daß die von ihm ver- 
glichenen Bildungen (wie xaxxaßo;) regelmäßig die Endung -afos zeigen, 
während in "Iapfos éte. doch -außo; vorliegt, und das kann kein Zu- 
fall sein. | 
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erinnern und an anderes, das von Usener in den ‚Götternamen‘ 
zusammengetragen worden ist. Es scheint ja auch, daß neben 
der Baußw, der Konkurrentin lambes, ein männlicher Bavfóv 
gestanden hat.! Um so mehr sind wir verpflichtet, nach Spuren 
Umschau zu halten, die eine Persönlichkeit namens "lapog 
hinterlassen haben könnte; denn was bisher vorgetragen worden 
ist, vermag zwar für ein Postulat Boden zu schaffen, aber auch 
weiter nichts. Wir treffen das Wort zunächst als Beinamen 
eines Grammatikers Atovöcıoc,? doch das kann uns offenbar wenig 
nützen, weil zu einem Spitznamen sehr verschiedene Gründe 
führen können. Schon oben ist gesagt, daß eine besondere Art 
von Spaßmachern, die abroxaf3aXot tapo hießen. Athenäus, 
dem wir die Angabe verdanken,? bemerkt, diese Bezeichnung 
sei die jüngere, und das mag durchaus der Fall sein. Die 
Sache hat keine wirkliche Bedeutung, auch bei i0úgaldos zeigt 
sich die gleiche Erscheinung, daß das Wort ein Lied und 
seinen Sánger bezeichnet. Solch ein Nebeneinander war also 
möglich. Schon wertvoller könnte die Tatsache sein, daß eine 
Deminutivbildung von tapßos, nämlich tapßuros,* bei den Grie- 
chen, und zwar anscheinend ausschließlich in diesem Sinne, in 
Gebrauch war, um den ‚Spötter‘ zu benennen. Außerdem kennt 
Hesych "Iapßos als Namen einer Stadt an der Nordküste Klein- 
asiens. Das Wertvollste ist die Spur einer Persönlichkeit 
namens "Iapfos in dem alten Gedicht von Trojas Fall Clou 
IHeépors fr. 6 Allen). Die Stelle, die darüber berichtet (es ist 
Diomedes bei Keil, Grammatiei latini I 477, 4) muß im Wort- 
laut vorgelegt und einer Prüfung unterzogen werden; sie folgt 
auf die schon bekannte Ableitung des iambischen Maßes von 
Iambe und lautet: alii a Marte ortum Iambum strenuum ducem 


! Neben dem Wege, den Diels in seiner ausgezeichneten Untersuchung 
über Bavfò gegangen ist, hätte ein anderer zum gleichen Ziele führen 
können, nur mußte mau ihn konsequent gehen. Daß Baußw soviel ist 
wie Wauwau, wie ich einst annahm (Rhein. Mus. LIX [1904] 311), be- 
stätigten mir kundige Etymologen; dazu gehört dann weiter die Glos- 
sierung von zówv mit aldotov. Ich führe diese Dinge heute an, weil sie 
mir die Auffassung von Diels zu stützen scheinen. Im Bouf sehe ich 
den canis masculus. 

? Athenaeus 284^. 

3 Athenaeus 622». 

* Lobeck, Pathologiae Prol. 112. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 3. Abh. 6 
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tradunt, qui cum crebriter pugnas iniret et telum cum clamore 
torqueret, dap set iévat xat Body [ambus appellatur: idcirco ex 
brevi et longa pedem hunc esse compositum, quod hi qui iacu- 
lentur ex brevi accessu in extensum passum proferuntur, ut 
promptiore nisu teli ictum confirment. auctor huius vibrationis 
Arctinus Graecus his versibus perhibetur: 
& "Tap. os 
&E dAlyov Sai: meopópw Toi öpp’ oi qvia 
sembpeva púoro xai sboücvig cidos Èynot. 


Wir haben hier eine Ableitung des iambischen Verses vor uns, 
der man als Konstruktion an sich ebensowenig Bedeutung, bei- 
legen darf wie der von der Magd lambe. Daß es eine reine 
Klitterung ist, lehrt auch die Etymologie von "Iaußos, die nicht 
mehr taugt als andere antike Versuche auf diesem dornigen 
Gebiet. Bedeutsam “sind ganz allein die zitierten Verse aus 
dem alten Epos, denen allerdings die Krone ausgebrochen wäre, 
wollte man einem Vorschlage Welkers! gemäß die Worte 
ó "lapfos? ausmerzen. Sehen wir uns daher seine Gründe ge- 
nauer an. Zunächst, wenn Diomedes den oben ausgeschriebenen 
Worten eine Ableitung des Versmaßes von der attischen lambe 
voranschickt, so hat das mit unserer Sache überhaupt nichts 
zu schaffen. Der Grammatiker referiert und zählt zwei antike 
Theorien hintereinander auf; die eine stützte sich auf den 
Demeterhymnus und seine Erzählung von Idun, die andere 
auf Verse des Arctinus. Beide Meinungen sind nicht nur von- 
einander unabhängig, sie stehen sogar in ausgesprochenem 
Gegensatz, und es ist für die zweite vollkommen gleichgültig, 
wenn die erste den Namen des Maßes von einer Frau, die 
zweifellos keine Turnerin war, herleitete, dagegen war es für 
die zweite äußerst wichtig, auch ihrerseits einen durch ein 
Dichterzeugnis bestätigten Namen aufzuweisen, auf den sie sich 
berufen konnte. Welker findet "Iaußos als Namen unwahrschein- 
lich, dann auch als Städtenamen? Und warum ist ’Iapßn besser? 
Er findet es unglaublich, daß gerade der Held "Iaußos den 


! Der epische Cyklus II 529. 
Der Hiatus darf schon deshalb kein Bedenken erregen, weil die Natur 
des ı in "layBos völlig unbekannt ist. Sommer knüpft das ı an fis: 
Griechische Lautstudien 14. 58 ff. 
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Schritt des Versmaßes angenommen, d. h. der epische Dichter 
diesen gelehrten Scherz eingemischt haben sollte. Dem ist 
von vorneherein entgegenzuhalten, daß auch die Odyssee den 
Namen ihres Haupthelden etymologisiert hat. Außerdem steht 
nicht ganz fest, ob Arctinus wirklich dasselbe aussagt wie der 
Grammatiker. Der Gewährsmann, den Diomedes ausschreibt, 
belehrt uns, daß man beim Speerschleudern einen kurzen 
Schritt (brevis accessus) und einen langen (extensus passus) tat. 
Nun macht "Iaußos bei Arctinus eine Bewegung, ‚damit seine 
Glieder durch Spannung gestärkt würden und er eine kraft- 
volle Gestalt gewinne‘. Muß es Speerwerfen sein? Warum 
läßt der zitierende Grammatiker gerade den Passus weg, der 
dies ausgesagt haben könnte? Halten wir uns an den Text, 
so lautet der Schluß, daß die Übung des Iambos allein darin 
bestand, daß er è örtyou Grën woogópo ost, um es ausdrücklich 
mit den Worten des Dichters zu bezeichnen. Gewiß ist un- 
möglich, den Grund und Zusammenhang dieser Bewegung 
außerhalb des Rahmens der Erzählung, die wir nicht kennen, 
mit Sicherheit zu bestimmen; wir hören nur, daß sie gymnasti- 
schen Zwecken diente und danach könnte es sich recht wohl 
auch um einen Sprung handeln. Der Philolog, dem Diomedes 
folgt, hat ¿E ¿Myou dtaßalveıv verstanden im Sinne ‚nach einem 
kurzen Schritt einen langen tun‘, aber die übliche Bedeutung 
von 85 ¿niyou,! das eine nicht ungewöhnliche Ausdrucksweise 
ist, war: ‚seit kurzem‘, ‚schnell‘, ,plótzlich', und halten wir uns 
an diesen Sinn, den die Phrase anderswo hat (wozu wir durch- 
aus berechtigt sind), so machte lambos ‚schnell einen weiten 
Satz nach vorwürts'? er war ein Tänzer oder Springer, wie 
man meinen sollte. Und wenn er das war, kónnte dann der 
Held nieht die Vermenschlichung eines Gottes sein, von dem 
auch ein altes Maß griechischer Poesie seinen Namen trüge? 


! Vgl. Krüger zu Thucydides II 11, Dionys de antiquis oratoribus 449 R: 
TÒ yàp ix xavtüg tlg &Adyıorov auvaydiv DáOtov èE OX you prodi cive. 

2 Dies folgt aus dem Zusatz rpopópw roci, der den Sinn des Zeitwortes 
diaBalvev fest bestimmt. Denn dieses Wort kann an sich sowohl ein 
‚Seitwärtsspreizen‘ der Beine bedeuten wie ein weites ,Ausschreiten 
nach vorne‘ (so deutlich bei Lucian, Ep. Saturnales 402 oi xoAAXoi dè 
REN xal yapal Badltopev, Ouvdpevot &v, Ed Zo, pr xelpov aurwv Úxoxpivenda 
xai Siafalvew). | 

Gë 
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Bedenken wir, daß auch seine Schwester, die spaßige lambe, 
für die Späteren so gut wie verschollen gewesen ist. Ein, 
wenn auch schwacher Anhaltspunkt scheint sich für lambos 
noch zu bieten. Er hatte in dem Gedicht von Trojas Fall 
eine Stelle, anderseits sagt Hesych: "Iaufoc dvopa wó^soc rep! 
Tpolav. Die Vermutung drängt sich auf, daß hier irgendein 
Zusammenhang vorliegt. Man könnte ihn rein äußerlich aus- 
drücken, etwa indem man annimmt, daß die Notiz des Hesych 
in letzter Linie auf ein Scholion zur 'lA(cu Hépots zurückgeht. 
Wesentlicher und bedeutsamer wäre die Folgerung, daß, wenn 
lambos mit um Troja kämpfte und eine Stadt lambos bei 
Troja lag, der Held wohl auf seiten der Trojaner als Bundes- 
genosse gefochten hat, und damit verträgt sich nun vortreff- 
lich, wenn Diomedes seine Darlegung mit den Worten beginnt: 
alii a Marte ortum Iambum strenuum ducem tradunt, da "Apr 
es bekanntlich mit den Trojanern hielt. Könnte also auch hier 
nicht die "Dou Dëpoe letzte Quelle des Grammatikers sein? 
Zumal es ja auch durchaus der epischen Technik entspricht, 
bei Einführung eines Helden den Vater zu nennen. Darüber 
hinaus dürfen wir vermuten, daß "Iaußos der Eponyme der 
gleichnamigen Stadt war und somit seine Heimat in Kleinasien 
hatte, wie wir oben postuliert haben. Denn das Versmab 
stammt wahrscheinlich aus Kleinasien. 

Ein Scholion zu Nicanders Theriaca 484 gibt der Meta- 
neira zwei Söhne, Triptolemos, den Schützling Demeters, und 
Ambas. Bei einem Opfer, das der anwesenden Göttin im 
Hause Metaneiras dargebracht wird, bricht Ambas in Spott- 
gelächter aus und wird zur Strafe in eine Eidechse verwandelt. 
Anscheinend liegt eine selbständige Variante der Askalabos- 
Legende vor, die Nicander selbst in seinen Heteroiumena er- 
záhlt hatte. Es war kein schlechter Einfall, wenn O. Schneider 
in Keils Ausgabe der Nicanderscholien (S. 39) vorschlug, den 
Namen 'Apfa; in "lay ds zu ändern. Das Auftreten der Persón- 
lichkeit im Demeterkreise und die genealogische Verknüpfung 
des Ambas mit Metaneira weckt die Erinnerung an "1287, und 
wenn das Lachen in Gegenwart der Göttin in der Ambas- 
Sage auch nicht zur Ergótzung dient, sondern Zorn erregt, so 


ist es doch zuletzt eine Handlung, die sich mit dem Verhalten 


lambes einigermaßen deckt. Trotzdem ist Schneiders Ver- 
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mutung zweifelhaft. Wir dürfen nicht übersehen, daß "Apßas 
in dem genannten Scholion an drei Stellen überliefert ist; so 
leicht die Änderung an sich sein mag, so hat sie doch ihre 
Bedenken. Vielleicht ist sie nicht einmal nötig. Es scheint 
denn doch, daß zwischen "lopßos "Iapßn einerseits und "Apfac 
anderseits ein etymologischer Zusammenhang vorliegt, der er- 
laubt, an eine nahe Verwandtschaft der Worte zu glauben. 
Auch moderne Etymologen, voran Fröhde und Sommer, haben 
in tapfoc ein Element — appo — ausgeschieden, und wenn es bisher 
nicht gelang, das vorangehende Iota befriedigend zu erklären, 
so braucht man die Hoffnung nicht aufzugeben, daß sich eine 
solche Erklärung noch finden lassen wird. Man kann nicht 
bestreiten, daß in "Apßas die Endung -26 Schwierigkeiten be- 
reitet. Die Möglichkeit einer Kurzform Apa; nach dem Vor- 
bild von att. Pavas Bpaydc Koxac? liegt vielleicht zu fern und 
steht jedenfalls so lange in der Luft, als der Vollname un- 
bekannt ist. Kretschmer wies mich darauf hin, daß "Ayßas der 
avaßdıng sein könnte, was ja dann weiter als Benennung der 
Eidechse nicht übel am Platze wäre, und er erinnerte daran, 
daß auch in !ap$oc die Präposition àv und die Wurzel 82 (Batvw) 
gesucht worden ist? Die Übung des Heros "lapgos nach der 
Schilderung der "Dou lIeasıs kehrt dabei wieder ins Gedächtnis 
zurück. 

Dem Leser muß überlassen bleiben, sich über die vor- 
gelegten Tatsachen und Vermutungen ein kritisches Urteil zu 
bilden. In dem, was wir zu sagen hatten, bleibt manches 
hypothetisch, doch schien es trotzdem nützlich, das Material 
durchzusprechen, weil wir finden, daß die Fragen, um die es 
sich handelt, bis nun allzuschr nach einer einzigen Richtung 
hin erwogen worden sind. 


1 Vgl. Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften 186. 

? Die Etymologisierung auf fatvew, avafatvav hat schon in der Antike bei 
Ad))papfoc eine Rolle gespielt. Vgl. Schol. Apollonii Argon. IV 1131 
ézadelto òè To &vcpov (wo Makris den Dionysos aufzog) èidugims Sra to 
Eyew Slo Übpac «ai Ou ootd pag zat tov Atovusov zAn0i ar Silbpapfiov. Piva: 
yàp adtov Öl dugotipov tæv Üvgv. Dagegon das Etymologicum Magnum 
and tod Sio Oipas Balve, trjv te xoUMav tig Hurpëe YepéAns xai tov Happy coU 
Age, Endlich Cornutus 61,11 Lang Gääpau bo: ©’ ó Aww»voog Eq ... 
ds dt adróv xoi ¿mi tàg Dbpas avafarvovtwy tiv viw Y ¿pfavovtwv eie 
adtdg, 6 Zog dunıntövumv xai dtacadevoviwy tà zAci0pa. 
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Aus altchristlicher Predigt. 


Bemerkungen über Neujahrsbráuche der Heiden, wie sie 
sich namentlich in lateinischen christlichen Predigten, aber 
auch sonst in altchristlicher Literatur finden, sind der Auf- 
merksamkeit moderner Forschung zwar keineswegs entgangen, 
doch hat man sich, soweit wir wissen, entweder mit Material- 
sammlung begnügt! oder sie als Zeugnisse herangezogen bei 
Untersuchungen über das Alter von Fest und Brauch, die bis 
in unsere Zeit fortleben.” Indessen verdienen jene Aufzeich- 
nungen auch um ihrer selbst willen eine Behandlung und nicht 
nur, weil manche Einzelheiten noch der näheren Aufklärung 
bedürfen, in höherem Maße weil sich allerlei Zusammenhänge 
auch dann aufdrängen, wenn man sich begnügt, auf dem Boden 
der Antike zu bleiben. Unsere Erörterung dieser Dinge kann 
selbstverständlich nicht den Anspruch erheben, abschließend 
zu sein. Wir gehen aus von einer Besprechung einzelner Stellen, 
die aus einer Predigt stammen, die sich unter den Werken 
des hl. Augustinus erhalten und ersichtlich auf ihre Zeit und 
die Nachwelt starke Wirkung ausgeübt bat? 

[Augustinus] Sermo CXXIX 2 Hinc itaque est quod istis 
diebus pagani homines perverso omnium rerum ordine obscoenis 
deformitatibus teguntur, ut tales utique se faciant qui colunt, 
qualis est iste qui colitur. In istis enim diebus miseri homines 


1 So auch A. Miiller, Die Neujahrsfeier im ròm. Reich, Philologus LXVIII 
(1909) 464 ft. 

? Diese Bemerkung gilt nur mehr zum Teil fiir die gelehrte und scharf- 
sinnige Untersuchung von M. P. Nilsson, Studien zur Vorgeschichte des 
Weihnachtsfestes (Archiv für Religionsw. XIX [1918] 50—150), die mir 
zuging, als meine Abhandlung zur Einreichung fertig vorlag. Ich habe 
sie dann noch durchgearbeitet und auf sie Bezug genommen, wo es 
angebracht schien. 

3 Caspari, Eine Augustin fiilschlich beilegte (sic) Homilia de sacrilegiis 
(Christiania 1886) 64 Anm. 


- 
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et quod peius est aliqui baptizati sumunt formas adulteras, 
species monstruosas, in quibus quidem sunt, quae primum 
pudenda aut potius dolenda sunt. Quis enim sapiens poterit 
credere inveniri aliquos sanae mentis qui cervulum facientes in 
ferarum se velint habitum commutare? Alii vestiuntur. pellibus 
pecudum, alii assumunt capita bestiarum, gaudentes et ex- 
sultantes, si taliter se in ferinas species transformaverint, ut 
homines non esse videantur. xxxxxxx> Jam vero illud quale 
et quam turpe est, quod viri nati tunicis muliebribus vestiuntur, 
et turpissima demum demutatione puellaribus figuris virile robur 
effeminant non erubescentes tunicis muliebribus inserere militares 
lacertos: barbatas facies praeferunt et videri feminae volunt. 
Et merito virilem iam fortitudinem non habent, qui in mulieris 
habitum transierunt. Iusto enim iudicio dei evenisse credendum 
est, ut militarem. virtutem amitterent, qui feminarum se specie 
deformassent. ` 

Der Verfasser der Predigt, aus der die voranstehenden 
Äußerungen stammen, ist nicht sicher zu bestimmen. Gewiß 
ist es nicht der hl. Augustinus, wie lángst erkannt wurde. Es 
gibt Handschriften, die den hl. Maxentius oder einen Bischof 
Faustinus als Autor nennen. Die Mauriner fühlen sich durch 
Sprache und Ton der Predigt an Caesarius, Bischof von Arelate, 
erinnert, dessen Lebensbeschreibung auch weiß, daß er gerade 
gegen die Kalendenbráuche geeifert hat. Als ziemlich sicher 
kann gelten, daß die Predigt nicht zu früh angesetzt werden 
darf und an einem Orte im Nordwesten des Römerreiches ge- 
halten worden ist. 

Die Zeiten, von denen geredet wird, sind die Kalenden 
des Januar, der erste Tag des neu beginnenden Jahres, und der 
Gott, dem sich nach der Meinung des Predigers seine Verehrer 
ühnlieh machen wollen, ist lanus, von dem zu Anfang der 
Predigt ein keineswegs schmeichelhaftes Bild entworfen worden 
war. Wir hören, daß Heiden und Christen an seinem Feste 
Maskeraden veranstalten. Die Masken sind von mannigfacher 
Art, aber besonders beliebt ist die Vermummung in Tiergestalt, 
wobei man Tierfelle umlegt oder? Tierkópfe aufsetzt. Nicht 


! Vita Lib. I c. V n. 42. 
* Vgl. S. 108 Anm. 4. 
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geringen Zorn des Predigers erregt die Tatsache, daß Männer, 
und zwar namentlich Soldaten, in Frauentracht auf der Straße 
erscheinen.” Er behauptet, es sei vorgekommen, daß sie zur 
Strafe für solchen Frevel all ihre militärische Tiichtigkeit ver- 
loren hätten. Von Maskeraden redet auch eine zweite Predigt, 
die wider die Kalendenfeier streitet und gleichfalls zu Unrecht 
unter den Werken des Augustinus steht (vol. V der Mauriner 
Ausgabe Appendix sermo CXXX S. 235d); sie bestätigt in 
kurzer Zusammenfassung das Bild, das wir auf Grund der 
ersten Quelle entwerfen konnten. Sehr bestimmt spricht sie 
von dem Gebrauch von schreckenerregenden Masken: quid 
tam demens quam deformare faciem et vultus induere, quos ipsi 
etiam daemones expavescunt.? Sie tadelt die Männer, die als 


1 Das Verständnis der Stelle ist nicht ganz leicht, Zunächst spricht der 
Vortragende von der Frauenmaske überhaupt, die er als schimpflich 
bezeichnet. Dann folgt eine Steigerung: am schimpflichsten ist die 
Frauentracht, wenn sie von Soldaten angelegt wird: e turpissima 
demum demutatione e. q. s. Ein besonderer Ton liegt auf tunicis muliebribus 
und militares lacertos, die chiastische Wortstellung dient dazu, den Gegen- 
satz besonders herauszuholen. Jedenfalls ist ein Komma vor non eru- 
bescentes verkehrt. Daß auch sonst Männer Frauenkleidung anlegten, 
bezeugt Maximus von Turin in der 16. Predigt (LVII 257 C Migne). 


2 Maskentreiben ohne Lärm gibt es schwerlich, und daß dieser Lärm dann 
stets apotropäischen Charakter haben soll, wird man nicht annehmen, 
Bilfinger geht in der Behandlung dieser Fragen zu weit (Das germanische 
Julfest 79 ff.) und mischt Dinge durcheinander, die man auseinander- 
halten muß. Von dem gallischen Maskentreiben zu Neujahr gibt es 
m. W. kein Zeugnis, das auf Lärm zum Zweck der Dimonenverscheuchung 
schließen läßt. Auch den Masken selbst schiebt Bilfinger (81) einen 
Zweck unter, der sicher nicht im Vordergrund steht, und die oben 
angeführte lateinische Stelle wird von ihm recht frei zitiert. Dann 
kann sie allerdings seinen Absichten dienen. Bilfingers Arbeit ist im 
ganzen so ausgezeichnet, daß sie eine solche Ausstellung zu ertragen 
vermag. — Die Maske des Báren ist für die Kalenden nirgendwo aus- 
drücklich bezeugt. Hincmar in der 14. capitula (vgl. Regino von Prüm 
bei Migne CXXXII 231 und Burchard vou Worms Sammlung der Dekrete 
II 161) sagt von dem Priester: mec plausus et risus inconditos el inanes 
fabulas referre aut cantare praesumat vel turpia ioca vel cum urso vel 
tornatricibus ante se (d. h. in seiner Gegenwart) facere permittat nec larvas 
daemonum, quas vulgo talamascas dicunt, ante se ferri consentiat. Masken 
hat es sicher auch bei anderen Gelegenheiten als Neujahr gegeben; 
natürlich schließt dies nicht aus, daß die sehr allgemeinen Bestimmungen 
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Frauen verkleidet umgehen, und erzählt von Tänzen und scham- 
losen Liedern der Maskierten, die das Lob ihrer Sünden in 
ungebührlicher Ergötzung singen. Von den Tiermasken führt 
sie besonders die eines Hirsches oder einer Ziege an. Nachher 
spricht sie noch einmal von der ‚Hirschkuh‘ oder ‚einem jungen 
Rind‘ (S. 236 A), doch steht hier die Überlieferung nicht fest, 
da einige Handschriften an Stelle der iuvenca eine ‚Alte‘, 
anula oder anicula einführen. Wie auch aus der Erwähnung 
des Hirsches in der ersten Predigt hervorgeht, handelt es sich 
um eine Figur von besonderer Bedeutung. Zahlreiche weitere 
Stellen verbinden mit ihr die vetula; da das Material bereits 
von anderen ausreichend gesammelt worden ist, brauchen wir 
es nicht noch einmal vorzulegen. Eine Verbreitungsstatistik, 
die man auf Grund der Anführungen wagen kann, zeigt, daß 
die Figur des Hirsches wesentlich auf keltischem Boden, auch 
in Oberitalien, gewurzelt hat. Aber auch zu unseren deutschen 
Vorfahren ist Kunde davon gedrungen und es verdient Interesse, 
daß althochdeutsche Glossen die Erklärung haben: in cervulo 
in liodersáza. Die Form der Anführung (mit in) lehrt, daß 
wahrscheinlich eine Stelle aus irgendeinem Bußbuch erläutert 
werden soll; denn dort heißt es typisch: si quis in kalendis 


auch für das Neujalırstreiben Geltung besitzen. Mit den tornatrices sind 
wohl die dansatrices in der Constitutio regis Childebertis (Mansi IX 738) 
identisch. — Eine prinzipielle Beschränkung der Tiermaske auf kelti- 
sches -Gebiet scheint uns unzulässig; vgl. die Andeutungen über die 
heutige Verbreitung solcher Tiermasken bei Hoffmann-Krayer, Schw. 
Archiv für Volkskunde VII (1903) 119. 


Sehr vieles ist bereits von Ducange im Glossarium mediae et infimae 
latinitatis unter den Lemmata cervulus, cervus und vetula. beigebracht. 
Ducange verweist seinerseits auf Le Beuf, Collectanea variorum scriptorum 
paganorum pag. I 294 sq. Wortvoll und, wie es scheint, vielfach un- 
bekannt ist die Sammlung Casparis a. a. O. 34f. Das altbekannte 
Material ist einer kritischen Sichtung unterworfen von Ed. Hoffmann- 
Krayer im Schweizerischen Archiv für Volkskunde VII (1903) 188 ff. 
S. endlich Nilsson a. a. O. 71 ff. Von vorneherein muß betont werden, 
daß der Wert der Zeugnisse ein ungleicher ist, das gilt hier so gut wie 
in späteren Fällen, die wir zu verhandeln haben. Nicht alle, die von 
den Bräuchen sprechen, haben sie selbst gesehen. Besonders die jün- 
geren Quellen geben ein überliefertes Material unbesehen weiter, zu- 
weilen auch mit Mißverständnissen. Man hat bei der Beurteilung der 
Dinge diese Sachlage stets vor Augen zu halten. 


yu 
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Ianuarias in cervulo aut in vetula vadit! usw. Die Bedeutung 
von liodersäza erhellt aus einer Anführung der Glossen,? die 
caragius mit liodirsázo umschreibt; denn caragius oder caragus 
bezeichnet nach dem Zusammenhang, in dem das Wort er- 
scheint,? zweifellos den Zauberer. Weitere Aufklärung ergibt 
sich aus einer Predigt des Eligius (v. s. Eligii lib. 2 cap. 16,4 
abgedruckt auch bei Grimm, D. Myth.4 III 401), wo wir lesen: 
nullus Christianus in puras (al. pyras)? credat neque in cantu 
sedeat. Danach scheint es Zauberlieder gegeben zu haben, 
die man sitzend vorzutragen gehalten war, es ist also die 
hockende Stellung für die Ausführung von Zauber charakte- 
ristisch.£ Ist nun unseren Altvorderen jener Hirsch der 


! Ich zitiere nach Hoffinann- Krayer a. a. O. 195, Das in Betracht kom- 
mende Material liegt vor bei H. Jos. Schmitz, Die Bußbücher und das 
kanonische Bußverfahren, Bd. I u. II, und ist dort nach den reichhaltigen 
Registern leicht zu finden. S. auch Hoffmann-Krayer a. a. O. 198. 

Gl. schlettst. 23, 8. 

Über sein Vorkommen gibt Ducange Auskunft. Unseres Erachtens mit 
Recht nimmt Georges in seinem lat. Lexikon caragus als echte Form 
an (caragius scheint über carajus entwickelt, das sich gleichfalls findet). 
Die Herleitung ist dunkel. 

.Identisch mit dem /ractatus de rectitudine vitae Christianae, der unter die 
Werke des hl. Augustinus geraten ist (in der Venediger Ausgabe der 
Mauriner Bd. VI Appendix S. 260 ff.). 

Hier ist die sogenannte pyromanlia gemeint, über die Aufklärung aus 
dem Traktat bei Grimm, D. Myth.* III S. 431 f. zu entnehmen ist. 
Hierzu bemerkt Much: Ich finde bei Grimm Myth.* III 306 die Be- 
merkung: ,Ein altes Wort ist ahd. hliodar, aga. hleodor sonus, vati- 
cinium, das altn. hliod heißt nur sonus. ahd. hleodarsázo hariolus, 
necromanticus. hleodarsizzeo, hleodarsezzo ariolus. hleodársáza 
vaticinium. Graff 6, 302, 304. liodersäza Hattemer 1, 261. in cervulo in 
liodersáza, coragius liodirsázo. gl. schlettst. 23, 3. 8. vgl. Abergl. A. 
Der Wahrsager sitzt also auf einem Stuhl? Ob ein besonderes Sitz- 
gerät in Frage kommt, scheint mir nebensächlich. Für die Annahme 
eines solchen könnte man sich auf den nordischen soidhjalbi ‚Zauber- 
stuhl‘ (vielleicht bossor ‚Zaubergestell‘) berufen, auf den sich z. B. nach 
dem Bericht der Eirihss, randa die velva setzt. Jedenfalls aber handelt 
es sich um ein Sitzen. Anord. ist sitia üti ein technischer Ausdruck 
für das DrauBensitzen der volur zum Zweck, mit den Naturgeistern zu 
verkehren. Von den altnorwegischen Gesetzen wird das Draußensitzen auf 
den Kreuzwegen, die útiseta, verboten. Damit bringt schon E. H. Meyer, 
Myth. d. Germ. 308 die (H)liodorsáza zusammen und übersetzt dies Wort 
mit ‚Orakelsitzen‘. Germ. Alenpra- kanu ‚das Hóren' und ‚Laut‘ be- 
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Kalendenfeier als ein Zauberer erschienen, so zeigt sich weiter, 


daß sie auch über das Wesen der vetula ihre Vorstellungen 


` 


hegten; die gleichen Glossen nämlich, die den cervulus' er- 
klären, sagen alsbald darauf- und mit Rücksicht auf dieselbe 
Textesvorlage: ‚in vetula in der varentun trugidi', d. i. wörtlich 
jin dem umfahrenden (herumziehenden)! Trugbild‘. trugida 
entspricht unserm ‚Trug‘, danach haben wir zunächst auf eine 
Maske zu schließen, aber war es die einer alten Frau? Die 
Meinung, vetula sei eine vulgärlateinische Verballhornung von 
vitulus ‚Kalb‘, ist ziemlich verbreitet? doch steht ihr gewiß 
entgegen, daß sich die Schreibung vitula oder vetulus an- 
scheinend nirgends findet, wie schon Caspari betont hat, wäh- 
rend anderseits vetula als Bezeichnung des alten Weibes auch 
im mittelalterlichen Latein üblich geblieben ist. Wir legen 


keinen Wert auf die vorhin angeführte Variante anula oder 
anicula in der 130. pseudoaugustinischen Predigt; typische - 


Masken haben in der Regel einen typischen Namen und auch 
wenn vetula die Alte ist, hat es daneben kaum den Namen 
‚anula‘ gegeben. Aber wir legen ebensowenig Wert auf An- 
gaben der Bufbücher. Wenn im Poenit. des Theodor von 
Canterbury zu lesen steht: sí quis im Kalendas Ianuarii in 
cervulo aut vetula vadit, id est in ferarum habitus se communi- 
cant et vestiuntur pellibus pecudum et assumunt capita bestiarum; 
qui vero taliter in ferinas species se transformant, tres annos 
poeniteant, so ist zunächst quellenmäßig festzustellen, daß diese 


deuten; hier ist es wohl das erstere. Es handelt sich um ein Sitzen, 
um zu lauschen, námlich auf Vorzeichen und Geisterstimmen. 
Schließlich liegt es sehr nahe, daß man, wenn man mit Geistern 
in Verkehr treten wollte, sich selbst als Geist maskierte, oder auch, 
um bei dieser Gelegenheit Schaden von seiner eigenen Person ab- 
zuwehren, sich unkenntlich machte. Das Draußensitzen, bei dem es 
sehr auf die Beobachtung von Tieren ankam, hat übrigens manches mit 
dem Anstand der Jäger gemein. Und ich glaube, daß man auch bei 
primitiver Jagd sich mitunter in Tiorfelle hüllt, damit das Wild die 
Gefahr nicht merke und näher herankomme. Das könnte auch mit 
vorbildlich gewesen sein. 
Es ist nicht ohne Interesse, daß das Beiwort den Umzug der Masken 
bezeugt. 
? Das Material zur Beurteilung der Frage jetzt bei Nilsson a. a. O. 76 f. 
Vgl. auch O. Crusius, Philologus LXVIII (1909) 579. 


> 
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Worte auf Kompilation der von uns behandelten Predigt fußen, 
in der es heißt: Quis enim sapiens poterit credere inveniri ali- 
quos sanae mentis qui cervulum facientes in ferarum se velint 
habitum commutare? Ali vestiuntur pellibus pecudum, alii 
assumunt capita bestiarum. Die Sachlage ist wohl evident, 
doch wird in der Predigt nur der Hirsch genannt und nicht 


die vetula, sie ist also bei Theodor ans anderem Zusammen- 


hang behalten und damit fällt der Wert dieser Angabe in sich 
zusammen. Wir erachten demnach den Versuch, die ‚Alte‘ 
wegzudeuten, für wenig glücklich und meinen, daß die späten, 
ältere Tradition kritiklos fortschleppenden Bußbücher den 
Namen vetula weitergeben, ohne von seinem Inhalt einen Be- 
griff zu haben. Wenn die Alte als besondere Erscheinung 


! Wir haben schon früher darauf aufmerksam gemacht, daß die Art, wie 
in den späteren Capitularen, BuBordnungen usw. alte Überlieferung 
fortgepflanzt wird, an uus die Forderung stellt, mit den Nachrichten 
dieser Quellen vorsichtig umzugehen, und für diese Sachlage hat jetzt 
auch Nilsson sehr zutreffende Worte gefunden. Ich führe hier ein Bei- 
spiel an. Bei Burchard von Worms in der Sammlung der Dekrete heiBt 
es XIX 5 S. 193 C: observasti calendas lanuarias ritu paganorum, ut vel 
aliquid plus faceres propter novum annum, quam antea vel post soleres 
facere, ita dico, ut aut mensam tuam cum lapidibus vel epulis in domo tua 
praeparares eo lempore elc. ebda. X 16 e decreto Zachariae papae cap. II: 
si quis caleudas Januarias ritu paganorum colere vel aliquid plus movi 
facere propler novum annum aut mensas cum lapidibus vel epulis in 
domibus suis praeparare ... praesumpserit, anathema sit. Offensichtlich 
stammt XIX 5 aus der gleichen Quelle. Dort fand Burchard auch die 
Korruptel /apidibus statt lampadibus, aber ein Zweifel, daß es sich um 
lampades handelt, ist nieht gestattet. Abgesehen von modernem Brauch 
sind die mensae cum lampadibus ausdrücklich erwähnt im Capitulare des 
Bischofs Atto c. 79 (Migne CXXXIV 43 bei Hoffmann-Krayer a. a. O. 
199). Trotzdem wird man sich hüten, im Text Burchards lampadibus 
herzustellen. Er schrieb vielmehr ab, was er fand. Auch iu dem oben 
beigebrachten Zitat aus Theodor wird man nicht etwa mit Rücksicht 
auf die von ihm benützte Vorlage herstellen: in ferarum habitum se 
commutant. Wahrscheinlich stand in der Handschrift der Predigt, die 
ihm vorlag: in ferarum se velint habitu communicare und es ist möglich, 
daf diese Variante sich noch finden wird, wenn die Überlieferung der 
alten Predigtsammlungen besser ausgeschöpft ist. We Ze 
philologischer Kritik läßt auch die sonst sehr verdienstliche Sammlung 
der Poenitentiare von Schmitz zu wünschen übrig. Er druckt an- 
scheinend einfach die Handschriften ab; so liest man bei ihm im Poen. 
Arundel. 84 inquiete noctis silentio statt in quielae noctis silentio. 
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und getrennt von sonstiger Frauenverkleidung genannt wird, so 
hat das Gründe, auf die wir an anderer Stelle eingehen werden; 
sie ist Jedenfalls ein Typ für sich. Lateinische Glossen des Isidor 
(V104) umschreiben den Begriff trugida (s. o. 91) mit simulacrum 
demonum. Auf diese Weise rückt eine Bemerkung in helleres 
Licht, die sich in einer von W. Wackernagel hervorgezogenen 
Baseler Papierhandschrift findet; wir setzen die Stelle (12 v. b) 
nach Grimm, D. Myth.* III S. 415 hierhin: Ex quo patet quod 
tales pueri (die sogenannten Wechselbálge) non generantur a 
demonibus sed sunt ipsimet demones. sicut eciam possent appa- 
rere in specie vetularum rapiencium pueros de cunis, que 
vulgo fatue vocantur, de nocte apparentes et parvulos [ut 
apparet] t lavare et igne assare (temptantes).? Wenn jene alten 
Weiber, in deren Gestalt kinderraubende Dámonen umgehen, 
gemeinhin den Namen ‚Närrinnen‘ führen, so fühlt man sich 
doch deutlich an die Maske der Alten im heidnischen Neujahrs- 
karneval erinnert. 

Die Tiermasken überwiegen indessen jedenfalls bei der 
gallischen Feier. Noch werden genannt die hinmnicula, an- 
geführt bei Pseudoaugustinus s. CCLXV (tom. V der Venediger 
Maur.-Ausg. Appendix 437 F), und die junge Kuh, die aller- 


! ut apparet scheint irrtümlich aus dem vorangehenden apparentes wieder- 
holt. 

Die Ergänzung eines Partizips ist durch den Sinn gefordert. Das 
Waschen der Kinder kann eigentlich keine schadenstiftende Handlung 
sein und vielleicht ist es das Brennen im Feuer ebensowenig. Man 
möchte zunächst hinweisen auf die Bestimmung des Poenitentiale Pseudo- 
Theodori im XII. Kapitel $ 14: Si qua mulier filium suum vel filiam 
super tectum pro sanitate posuerit. vel in fornace, VII annos 
poeniteat. Vgl. Regino von Prüm bei Migne Patrol. lat. CXXXII 251. Es 
ist verführerisch, weiter das Feuerbad des Demophoon in Erinnerung 
zu bringen, von dem Apollodor I 31 erzählt: ovros dè o tod Kelecoú 
Tue) Metavelpa Tardiov Toto Etpepev 7| Anprmmp raparaBodoa. Bouiop fu dè 
auto adavatov moujca, tas vbxtas eis xUp xarterider to Bpipos usw. Andere 
Mythen verwandter Art bei Fr. Marx, Archaeol. Zeitung 1885, 171 ff. 
Zugrunde liegt die vielen Vólkern gemeinsame Anschauung von der 
Läuterung durch Wasser oder Feuer. Es wäre endlich noch anzu- 
merken, daß der deutsche Aberglaube sich vielfach Frau Berchta oder 
Holda in Gestalt einer häßlichen Alten gedacht hat: s. Bilfinger a. a. O. 
102 ff. Die hat aber mit der vetula der gallischen Kalenden sicher 
nichts zu tun. 
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dings in der literarischen Überlieferung nicht völlig feststeht. 
Aber wenn wir im Sermo CXXX (s. o. S. 89) neben iuvencam 
der Variante anulas oder aniculam (agniculam) begegnen, so 
ist doch klar, daß Buchstabenverlesung keine Rolle spielen 
kann, es muß sich um einen gewaltsamen Versuch handeln, 
an Stelle der einen Maske eine andere, vielleicht bekanntere, 
unterzuschieben. Wir finden an weiteren Stellen neben dem 
Hirsch das Kalb (vitulus) erwähnt und müssen uns vor allem 
der Tatsache beugen, daß die Kuh als Vermummung in der 
Neujahrsfeier das Mittelalter durchdauert hat. 

Solche typischen, immer wiederkehrenden Verkleidungen 
beanspruchen besondere Beachtung, weil sie zweifellos sehr alt 
sind. Ihre Bedeutung mul sieh steigern, wenn sich heraus- 
stellt, daß sie bei Bräuchen der Feier eine eigene Verwendung 
gefunden haben. Doch hat sich die Maskerade nicht auf Frauen- 
kostüm und Nachahmung von Tieren beschránkt. Die einem 
Bischof Severianus zugeschriebene homilia de pythonibus et 
maleficis, Mai Spicil. Rom. T. X S. 222, berichtet von Aufzügen, . 
in denen heidnische Götter, Saturnus, Iuppiter, Hercules, 
Diana, Vuleanus aufgetreten sein sollen. Die Gesichter der 
Darsteller waren geschwärzt, die Kleider von gewöhnlichster 
Art, beschmutzt und zerrissen.! Eine Bestätigung dieser An- 
gaben findet sich im 155. sermo des Petrus Chrysologus, auch 
einer Kalendenpredigt.? Man müßte daraus folgern, daß der 
Olymp mit äußerst wenig Ehrerbietung behandelt wurde, und 
zuletzt liegt es in einer Anschauungsweise der Alten begründet, 
daß an bestimmten Festtagen auch das Heiligste von einer 
komischen Seite gezeigt werden durfte. Die Art, wie Aristo- 
phanes mit den Góttern seines Volkes umspringt, wird von dem 
Dionysosfest nicht zu trennen sein; sie wäre außerhalb der 


! Namque talium deorum facies ut pernigrari possint, carbo deficit; et ut 
eorum habitus pleno cumuletur horrore, paleae, pelles, panni, stercora toto 
saeculo perquiruntur et, quidquid est confusionis humanae, in eorum facie 
collocatur. 

2 Hinc est quod hodie gentiles deos suos foeditatibus exquisitis, exquisito de- 
decore et ipsa turpitudine turpiores deos suos videndos trahunt, distrahunt, 
pertrahunt, quos faciunt non videndos. Petrus Chrysologus starb 450. 
Eine Andeutung auch bei Maximus Taurinensis Migne Patrol. lat. 
LVII 257 c. 
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Freiheiten, die durch jenes gewährt wurden, gewiß ein Sakrileg 
gewesen. Immerhin sind Iuppiter, Saturnus, Hercules, Diana, 
Vuleanus mit geschwärzten Gesichtern und in zerrissenem Rock 
eine seltsame, kaum glaubliche Erscheinung. Wir wissen, daß 
in feierlichen Prozessionen Bilder der Götter auf Tragbahren 
mitgeführt wurden;! das ist etwas anderes. Dort in den Auf- 
zügen, die von den Predigern geschildert werden, gingen 
Maskierte und hier werden Bilder getragen; dort befanden sich 
die Götter in einem wahrhaft karnevalistischen Zustand, hier 
dagegen waren sie der Mittelpunkt einer ernsten Feier. Man 
wird also eher an Umzüge erinnert, die sich um die Jahres- 
wende an einzelnen Orten bis in neuere Zeit erhalten haben, 
in denen Leute mit geschwärzten Gesichtern und Fellkleidern 
-Dämonen vorstellten; in den Berliner Waldteufeln erblickte 
Mannhardt einen letzten Naehklang dieser Erscheinung.” Aber 
auch dieser Vergleich befriedigt nicht ganz; denn Iuppiter, 
Saturn, Diana mit Gefolge werden bestimmt genannt. Die 
Sache ist voller Rätsel, doch läßt sich wenigstens zeigen, daß 
jene Götter nach ihrer Tracht als Spaßmacher gedacht waren. 
Wir knüpfen an eine merkwürdige Angabe in dem indiculus 


! Vgl. Nilsson a. a. O. 82, der auf die Zirkusprozession argumentiert. 

2 In den Wochen vor dem Mittwinterfest (um Neujahrswende) zogen in 
Norwegen Jünglinge mit geschwärzten Gesichtern, in Tierhäute gehüllt, 
durchs Land: Mannhardt, Germ. Mythen S. 521. Daß Mannhardt darin 
mit Recht eine Darstellung von Dämonen sah, lehrt das von Bilfinger 
a. a. O. 70 angeführte Zeugnis, vgl. ebd, S, 71 die Mitteilung über die 
‚Feien‘ von Rathenow, Männer mit rußgeschwärzten Gesichtern, die in 
Weiberkleidern stecken und den Knecht Ruprecht begleiten. Unter 
den von Joh. Chrysostomus erwähnten dalpoves roprevoavtes Eri tis ayopas 
(s. Müller a. a. O. 484) verstehe ich Götterbilder, die in Prozession mit- 
gefiihrt wurden; solch eine Prozession scheint mir fiir den ersten Januar 
nicht ausgeschlossen, Es ist zuzugeben, daß man auch anders verstehen 
kann; der Ausdruck ist eben so kurz, daß er verschiedene Deutungen 
zuläßt, und darum gewährt er auch für weitere Kombinationen keinen 
Anhalt. Lydus erzählt de mens. 65 èv ti) al’ huas Puadedota En xal viv 
tyvos tijg Apyamıntos ouiere ` èv Yap o mpépa vov KaXavdav rpoetow Eoyn- 
poriopévos autos Ger è "lavos èv Gutt égen rpocwrrw xat Zatoüpvov aütov zadobow 
otov Kpóvov. Das Auftreten des lanus am ersten Jahrestage ist im Grunde 
sehr natiirlich und die beste Analogie dazu bietet das Auftreten christ- 
licher Heiligen wie des St. Nikolaus. Außerdem ist aus der Fassung 
der Worte bei Lydus zu schließen, daß er den Brauch von anderswoher 
nicht kannte. Vgl. Nilsson a. a. O. 88. 
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superstitionum et paganiarum an, der am Schlusse des capitu- 
lare Karlomanni vom Jahre 743 erhalten ist (am leichtesten 
zugänglich bei Grimm, D. Mythol.* III 403). Dort liest man 
unter Nr. XXIV: de pagano cursu quem yrias (Massmann: 
frias) nominant, scissis pannis et calceis. Die Notiz ist schon 
von J. G. Eckhart, Comm. de rebus Franciae orientalis (Wiirz- 
burg 1729) I 433 auf die Januarkalenden bezogen worden,! 
leider fehlt der Aufschrift jede weitere Erläuterung. Aber die 
Stelle redet von Dingen, die in anderem Zusammenhang cha- 
rakteristisch wiederkehren. Wir haben auszugehen von Juvenal 
sat. III 147 ff.: 


quid quod materiam praebet causasque iocorum 
omnibus hic idem, si foeda et scissa lacerna, 

si toga sordidula est et rupta calceus alter 
pelle patet vel si consuto vulnere crassum 

atque recens linum ostendit. non una cicatrix. 


Da finden wir die panni und stercora der Severianuspredigt, 
die scissi panni et calcei des indiculus wieder. Dem klassi- 
schen Philologen ist geläufig, daß Albrecht Dieterich in seiner 
Pulcinella S. 144ff., auf der Erklärung antiker Epigramme 
fußend, das bunte Lappenkleid des modernen Harlekin als eine 
aus dem Altertum überlieferte Tracht angesehen hat. Aber 
besondere Hervorhebung verdient, daß wir in den aristopha- 
nischen Fröschen 398 ff. noch ein Lieä besitzen, das von Leuten 
in zerrissenem Wams und Schuh zu Ehren des Gottes Iakchos, 
und zwar, wie der Dichter ausdrücklich hinzufügt, des ‚Ge- 
lächters halber‘ gesungen und getanzt worden ist. Die ent- 
scheidenden Worte seien hier angeführt: 
cù yàp KaTaoyıcapevos Ent YEAWTL 


3 9 > 


nar süveAela Toy TE cav3aAloxov 


Eönüpes Gov Alnmlous 
malte TE xat yopedew. 
Aristophanes hat in dem großangelegten Einzugschor der 


Mysten, dem die genannte Stelle angehört, Bräuche und Lieder 
nachgebildet, die er selbst in der Wirklichkeit der heimatlichen 


1 S. Hoffmaun-Krayer a. a. O. 200. 
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Kulte gesehen hat, wir dürfen also nicht daran zweifeln, daß 
es im Dienste des Iakchos-Dionysos Aufzüge und Tänze ge- 
geben hat, die von Spaßmachern in zerlapptem Gewand durch- 
geführt worden sind. Es ist nicht ganz ausgeschlossen, in den 
‚Läufen‘, von denen der indiculus superstitionum redet, einen 
Nachklang solcher Begehungen zu erblicken; denn die Ver- 
ehrung des Dionysos hat in Gegenden, in denen Weinbau be- 
trieben wurde, auch noch in christlicher Zeit ihre Spuren hinter- 
lassen. Ebensogut ist möglich, jene cursus scissis pannis et 
calceis mit dem Aufzug der Dämonen, den Severian beschreibt, 
zusammenzubringen. Wenn wir dem Worte yrias im indiculus 
einen Sinn abzugewinnen vermöchten, wäre darüber vielleicht 
mehr und besseres zu sagen. Wie die Dinge liegen, müssen 
wir uns mit der Feststellung von Möglichkeiten! begnügen, 
von denen zu sprechen dennoch nicht überflüssig ist. Daß ein 
Lumpenkleid eine durch den Brauch geheiligte Bedeutung be- 
sitzen kann, lehren Tänze der nordamerikanischen Irokesen, 
‚über die Preuß (Phallische Fruchtbarkeitsdämonen, Archiv f. 
Anthropologie I S. 170£.) berichtet hat. Daß diese Tänze ge- 
rade zu Neujahr stattfinden, ist eine Tatsache, auf die man mit 
aller nötigen Vorsicht doch hinweisen darf. Sicher ist, daß 
ein zerrissener Rock nach alter Anschauung einen Spaßmacher 
kennzeichnete. Wir brauchen uns nicht zu bedenken, für die 
antike Neujahrsfeier, soweit die Schilderungen des Severianus 
und Petrus Chrysologus in Betracht kommen, die entsprechen- 
den Schlüsse zu ziehen. | 

Unklar muß bleiben, was wir uns unter dem ¿otticus zu 
denken haben, der in der Predigt des Eligius neben vetula und 
cervulus erwähnt wird.? Gewiß war es gleichfalls eine Charakter- 


1 Ausdrücklich sei betont, daß es deren mehr gibt, als wir anführten. 

2 nullus in Kal. Ian. nefanda aut ridiculosa, velulas aut cervulos aut iotticos 
(alias ulerioticos) faciat.: Ausnahmsweise steht hier auch bei vetula und 
cervulus der Plural, danach haben wir bei den iotticì nicht an einen 
Massenaufzug, sondern an Einzelpersonen: zu denken. Falls mit einer 
Korruptel gerechnet werden darf, könnte man an ¿orcos denken. iorcus 
muß, entsprechend dem griechischen topxos, die lateinische Wiedergabe 
der keltischen Bezeichnung für das Reh oder die Wildziege sein, ein 
Tier, das die Glossen (s. Hölder, Altkeltischer Sprachschatz unter iorcus) 
mit caprea benennen. Wir fanden aber bereits vorhin (o. 8.89) die 
caprea neben dem cervulus genannt; ulerioticos könnte aus irrtümlicher 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 3. Abh. 7 


3 


wi 
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maske, für die anscheinend eine heimische Bezeichnung steht. 
Einmal werden auch ermuli! genannt, die wir uns nicht zu 
deuten vermögen, aber wenn das Wort verschrieben ist, fällt 
es schwer, eine annehmbare Herstellung zu finden. 

L. L. S. 234 F: Qui etiam in istis Kalendis stultis homini- 
bus luxuriose ludentibus aliquam humanitatem impenderit, pec- 


. cati eorum participem se esse non dubitet. 


Zur Erläuterung dieser Worte dient eine bereits heran- 
gezogene Stelle der 130. Predigt im Anhang des V. Bandes der 
Mauriner Augustin-Ausgabe (S. 236 A): Quicumque ergo in Ka- 
lendis Ianuariis quibuscumque miseris hominibus sacrilego ritu 
insanientibus potius quam ludentibus aliquam humanitatem de- 
derint, non hominibus sed daemonibus se dedisse cognoscant, et 
ideo si in peccatis corum participes esse non vultis, cervulum 
sive iuvencam aut alia quaelibet portenta ante domos vestras 
venire non permittatis. Die Maskierten, Hirsch und Kuh und 
sonstige ‚Ungetüme‘, haben also Umzüge veranstaltet, sind von 
Haus zu Haus gegangen und haben um Gaben gebettelt. Wir. 
dürfen für diese Umzüge auch Tänze und Lieder in Anspruch 
nehmen, von denen in der 130. Predigt (s. oben S. 89) die 
Rede ist. Es möchte sich empfehlen, vorläufig nur den Tat- 
bestand hervorzuheben; erst in größerem Zusammenhang läßt 
sich eine Einordnung versuchen. | 

Wir können die anschließenden Bemerkungen der Predigt 
übergehen, in denen von ausgelassenen Trinkgelagen und 
Schmausereien die Rede ist, ferner von dem Brauch, in der 
Neujahrsnacht Tische mit Speisen und Lichtern aufzustellen, und 
endlich von dem Austausch der strenae, weil nach allem, was 


Wiederholung der vorangehenden Silben ulos vor ioticos entstanden sein. 
Was Höfler, Zeitschr. f. österr. Volkskunde IX (1903) 187 über die 
ottici bemerkt, beruht auf offenbarem Mißverständnis, die dort mit- 
geteilte Konjektur Vollmöllers erscheint mir unglaublich. E. Maass 
(Jahresh. des österr. arch. Inst. X [1907] 115) verändert ¿ollicos in catulos, 
das von der Überlieferung doch allzuweit abliegt. Er konstruiert weiter 
eine Dreiheit Hirsch, Alte und Hund, für deren Zusammengehörigkeit 
unsere Quellen keinen Anhalt bieten (vgl. aut! bei Eligius), und findet 
diese drei auf Polygnots Unterweltsgemälde wieder. Das Verfahren ist 
zu gewaltsam, als daß es Billigung finden könnte. 


! Aldhelmus in der epistula ad Eahfridum bei Hoffinann-Krayer 195. 
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über diese Dinge (zuletzt von Nilsson) gesagt worden ist, eine 
neue Erörterung nicht lohnend genug erscheint. Dagegen 
fordern die folgenden \Vorte ein Eingehen auch deshalb; weil 
in ihnen eine kritische Schwierigkeit enthalten zu sein scheint: 

L. L. S.234C Sunt enim qui Kalendis Ianuariis auguria 
observant, ut focum de domo sua vel aliud quodcumque beneficium 


cuicumque petenti non tribuant, Worte der zweiten Predigt 


treten bestätigend hinzu (CX XX S. 236 BC): Sunt enim aliqui, 
quod peius est, quos ita observatio inimica subvertit, ut in diem 
Kalendarum si forte aut vicinis aut peregrinantibus opus est, 
etiam focum dare dissimulent. Demnach gab es Leute, die am 
Neujahrstag einem Bittsteller, ob er nun bekannt oder fremd 
war, jede Aushilfe verweigerten. Bonifacius bezeugt, daß zu 
seiner Zeit niemand in Rom Eisengerát oder Feuer oder über- 
haupt irgendeinen Gegenstand verleihen wollte! Solch ein 
Brauch scheint in einem Gegensatz zu der sonst herrschenden 
Freudigkeit im Schenken zu stehen. Um ihn zu erklären, müssen 
wir darauf achten, daß der Grundgedanke bei so und so vielen 
Begehungen des Neujahrstages der ist, Dinge zu tun, die einem 
selber Glück und Segen für das kommende Jahr verbürgen. 
Wer reichlich schenkt, wird in diesem Sinne das ganze Jahr 
hindurch viel zu verschenken haben. Aber man gab freiwillig 
und gegen Bittende war man zurückhaltend; dies scheint der 
springende Punkt zu sein und nicht der Gedanke, daß es besser 
ist, zu nehmen als zu geben.” Man wird den Verdacht nicht los, 
daß bei solchem Verhalten die Furcht vor Schadenzauber herein- 
spielt, die Anlaß gewährt, gerade gegen Bittsteller mißtrauisch 
zu sein. Wir wissen z. B. von magischen Handlungen, denen 
man die Macht zuschrieb, den Reichtum an Milch und Honig, 
über den ein Nachbar verfügte, ins eigene Haus hinüberzu- 
leiten;? ist nicht denkbar, daß man zu solchen Zwecken irgend- 


! In dem Brief ad Zachariam, Migne LXXXIX 747. Nilsson a. a. O. 63. 

2 So versteht Nilsson a. a. O. 63. Wenn aber das Nehmen die Hauptsache 
wäre, würde das Geben doch wohl nicht so sehr im Vordergrund stehen. 
Im Osten wird geradezu Klage über die beim Schenken herrschende 
Verschwendung geführt. 

3 In Burchards Sammlung der Dekrete heißt es XIX S. 199D: fecisti, 
quod quaedam mulieres facere solent et firmiter credunt, ita dico, ul si 
vicinus eius lacle vel apibus abundaret, omnem abundantiam lactis et mellis, 
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einen Gegenstand erbat, um mit seiner Hilfe zauberischen 
Zwang zu üben? Leicht mochte darum eine Bitte versagt 
werden, weil man dem Bittenden miftraute. Besonders cha- 
rakteristisch ist in diesem Sinne die Verweigerung des Feuers. 
Denn der Herd ist der Mittelpunkt und sozusagen die heilige 
Stätte des Hauses, bei der die schirmenden Geister wohnen, 
und was man vom Herde spendete, war ein Geschenk von 
besonderem Wert.! Jedenfalls fällt der Brauch nicht aus dem 
größeren Zusammenhang heraus. Doch müssen wir den Wort- 
laut der Stelle, die uns seine Kenntnis zunächst vermittelt, noch 
etwas schärfer ins Auge fassen. Unmöglich kann unseres Er- 
achtens die getadelte Weigerung, einem Nachbarn oder Fremden 
eine Bitte abzuschlagen, als observatio eines augurium be- 
zeichnet werden. Was ein augurium ist, wissen wir alle zur 
Genüge. Wir erfahren auch aus anderen Quellen, daß am Tage 
der Kalenden auguria beobachtet worden sind, ja man kann 
allgemein sagen, daß die Versuche, die Beschaffenheit des kom- 
menden Jahres zu ergründen, an ihnen den breitesten Raum 
eingenommen haben. Man beachtete vor allem genau, auf 
welchen Wochentag der Jahresbeginn fiel, und zog daraus seine 


quam suus vicinus ante se hahere visus est, ad se el ad sua animalia vel, ad 
quos voluerint, a diabolo adiutae suis fascinationibus et incantationibus se 
posse convertere credant. Vgl. die bei Usener, Christlicher Festbrauch, 
herausgegebenen Interrogationes S. 85,31. In dem Traktat bei Grimm, 
D. Myth.* III 417 wird ein Mittel angegeben, um Milch von den 
Nachbarn zu sich hinüberzuleiten. ‚Die Hühner des Nachbars nötigt 
man, die Eier in das eigene Gehöft zu legen, wenn man am Sylvester- 
abend den Grenzzaun rüttelt und dabei spricht: Die Eier sind für uns 
und das Krakeln für euch‘, Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube 
S. 676 (Ostpr.). 

Die Schätzung des Herdes spiegelt sich wieder in Bräuchen, die deut- 
lich lehren, daß man im Herde den Ort sah, von dem Gedeihen und 
Segen für das Haus ausging; vgl. Samter, Familienfeste der Griechen 
und Römer S. 1ff. 73. Noch Martinus von Bracara erwähnt Opfer 
(de corr. rust. S. 80 f. Caspari) von frux et vinum, die super truncum 
in foco ausgegossen wurden. Was Caspari zur Stelle bemerkt, ist ver- 
kehrt; die Sitte, den ‚Kalendenklotz‘ mit einer Wein- und Ölspende zu 
verbrennen, hat in Südfrankreich lange gedauert, s. Tille, Die Geschichte 
der deutschen Weihnacht S. 286 Anm. 12, 18. Über Opfer ans Feuer zu 
Neujahr s. auch Höfler, Zeitschr. f. österr. Volkskunde IX (1903) 188, 
über den Kalendenblock Bilfinger a. a. O. 57 f. 
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Schliisse.! Das ist die observatio dierum, gegen die sich die 
Kirche mit Strenge wendet.? Es gab Kalendenorakel, Karavsc- 
Aöyıa, wie die Griechen sie nannten, die für alle sieben Tage 
der Woche die Jahresprophezeiung boten.? Um eine Vorstellung 
von ihnen zu geben, sei die Bestimmung für den Sonntag aus 
dem Calandologium ausgeschrieben, das Ducange aus einer 
Pariser Handschrift abgedruckt hat: eis «o á. dv pépa xupla ¿dv 
YEYWYTAL ahdvdal, foot yet ¿may Occ, čap Uypov, Bépos Enpóv, WETO- 
Twpoy AvsnWdsc, xapror Yphapcı, rpoßarwv àmoAeta, vócot aipvidiot. 
. Doch wird auch Beobachtung der Monate und des Mondes 
verboten,* und da handelt es sich, soweit der Mond in Frage 
kommt, in erster Linie doch wohl um die Betrachtung seiner 
Phasen und seiner Stellung am Himmel. Was solche Dinge 
im ländlichen Betrieb zu bedeuten hatten, können das 6. und 
7. Kapitel im ersten Buch der Geoponica lehren. Dagegen ist 
nicht ohne weiteres deutlich, was das Verbot, die ‚Monate‘ zu 
beobachten, besagen soll. Bilfinger hat zwar gezeigt, daß 
schon dem Constantinus Porphyrogenitus die Sitte bekannt war, 
die zwölf Tage vom 25. Dezember bis zum 5. Januar der Reihe 


mo 


Lydus de mensibus IV 10, Bilfinger a. a. 0.59f., Boll, Aus der Offen- 
barung Joh. 9 f., Nilsson a. a. O. 69f. Konzil von Rouen (a. 650 Mansi 
X 1202) can. 13: si quis în Kalendis Ianuariis aliquid fecerit, quod a 
paganis inventum est, et dies observat etc., danach Regino von Prüm 
S.285 Migne und Burchard von Worms, Sammlung der Dekrete I 94 
interr. 60 und X 17. 

Die Kirchenvüter benutzten die Kalendenpredigt, um sich gegen die 
Tagwahl und die Verehrung der Tage überhaupt auszusprechen, so 
Joh. Chrys. s. u. S. 106 Anm. 5 und Pseudo-Augustinus hom. 130 n. 4. 
Weiteres bei Caspari, Eine Augustin fälschlich beigelegte Homilia de 
sacrilegiis 26 f. 

Ihr Gebrauch war untersagt. Vgl. (auch für das Folgende) Ducange im 
Glossarium med. et inf. graec. sub voce zukavóokoyia und die Mitteilungen 
aus angelsächsischen und anderen Quellen bei Bilfinger a. a. O. S. 60. 
Abhüngigkeit und Verzweigung dieser Literatur, die nach dem Zeugnis 
des Lydus alt gewesen sein muf, fordern eine besondere Untersuchung, 
deren Grundlage die Sammlung und Herausgabe der griechischen 
Kalendologien bilden muß. 

Das.Zeugnis des Konzils von Rouen (s. o. Anm. 1) ist jung; es fährt 
nach et dies observat fort: el lunam et menses; weitere Stellen aus 
Poenitentialen u. dgl, wo aber nur dies und luna erwühnt werden, bei 
Caspari a. a. O. 25, 

5 A. a. O, 60 f. 
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nach mit den zwólf Monaten des folgenden Jahres in Ver- 
bindung zu bringen und aus dem Verlauf jener Tage einen 
Schluß auf das kommende Jahr zu ziehen. Wollen wir das 
Verbot des Konzils zu Rouen (oben S. 101 Anm. 1; 4) damit 
erklären, so müssen wir mindestens voraussetzen, daß der Aus- 
druck in Kalendis Tanuariis nur ganz allgemein auf die Zeit 
um Neujahr zu beziehen ist, wobei man daran erinnern könnte, 
daß der 25. Dezember im Mittelalter lange Jahresanfang war. 
Aber es ist klar, daß solch eine Auslegung dem Ausdruck 
Gewalt antut; ein Beobachten der zwölf Tage von Weihnachten 
an dürfte doch auch nicht observare menses heißen. Somit muß 
die Deutung in anderer Weise gesucht werden, und da liefert 
Pseudo-Ambrosius im 4. Kapitel der Kommentare zum Galater- 
brief! eine Handhabe: Hi autem colunt menses, qui cursus 
lunae perscrutantur dicentes: septima luna strumenta confici non 
debent. Nona iterum luna servum emptum domum duci non 
oportet. Für den Ambrosiaster ist also das colere menses ein- 
fach ein colere lunam, menses sind ihm in gutem, altem Sinn 
sozusagen die Mondlàufe. Der Schluß wird bestätigt durch. die 
vorangeschickten Worte: diem sol facit, menses cursus lunae. 
Diese Bedeutung liegt augenscheinlich auch an einer Stelle der 
Vulgata (Jes. 47, 13) vor: Salvent te augures caeli, qui con- 
templabantur sidera et supputabant menses, ut ex iis annuncia- 
rent ventura tibi. Allerdings redet Ambrosius nicht von ob- 
servare, sondern von colere, doch wird man in Betracht zu 
ziehen haben, daß observare cine doppelte Bedeutung, die von 
spectare und venerari, besitzt. Dieser Doppelsinn tritt deutlich 
in Erscheinung an einer Stelle des Pseudo-Ambrosius de ca- 
lendis Ianuariis (7 bei Migne XVII 618 A): observavit-diem et 
mensem, qui his diebus aut non iecunavit aut ad ecclesiam non 
processit, denn wer am ersten Tage des Jahres den kirchlichen 
Geboten keine Folge leistet, zeigt auf diese Weise seinen Re- 
spekt vor den Überlieferungen des Heidentums; das ist wohl 
der Sinn der Worte. Ferner drückt sich die homilia de sacri- 
legiis ($ 17 S. 10 Caspari) folgendermaßen aus: Quicumque in 
kalendas ienuarias x» diem ipsum colit et auguria. aspicet. 
Es fand demnach eine vóllige Verwechslung von observare und 


! Migne, Patrol. lat. XVII 360 D. 


Beiträge zur Volkskunde aus dem Gebiet der Antike. 103 


colere statt, die im Grunde auch natürlich ist, weil z. B. Tages- 
wahl und Tagesverehrung in einem engen Zusammenhang stehen. 
Nach Lage der Dinge ist nicht überflüssig, auf spätere Zeugnisse 
für eine Verehrung der Monate zu verweisen; s. Axel Olrick 
in Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XX (1910) 58, 
Ortoli, Contes de l'ile de Corse I und Folklore XXIV (1913) 
216. Wir wissen auch von bestimmten auguria, die am Jahres- 
ersten vorgenommen wurden. Solcher Erkundungen der Zu- 
kunft nennt Burchard von Worms! drei, auf die hier hin- 
gewiesen werden soll, weil sie ein größeres Interesse be- 
anspruchen: erstens, daß man, mit dem Schwert umgürtet, auf 
dem Dache seines Hauses saß, um dort zu schauen und zu 
deuten, was einem im kommenden Jahre begegnen werde.” Zum 
gleichen Zweck setzte man sich am Kreuzweg (bivium) auf 
ein Stierfell. Sowohl die Wahl der Örtlichkeiten ist bedeutsam, 
wie die Ausrüstung, deren man sich bediente. Das Hausdach 
gewährt den weitesten Umblick und der Kreuzweg ist die 
Stelle, wo Geister und Gespenster umgehen und sich allenfalls 
auch befragen lassen. Das Schwert, mit dem man sich gürtete, 
dient der Übelabwehr. Am merkwürdigsten ist wohl die Ver- 
wendung der Stierhaut. Wir kennen ähnliche Bräuche, wie 
daß die Mysten in Eleusis und anderwärts auf einem Widder- 
fel standen, daß sich die römische Braut im Hause des Gatten 
auf ein Schaffell niederließ.* Lucian erzählt im Toxaris:® wenn 


tub 


Sammlung der Dekrete XIX $8.193 C. Maximus Taurinensis, der in 
seiner Kalendenpredigt gleichfalls wider die Auguria kämpft, sagt 
(Migne LVII 258 B): per incerta avium ferarumque signa futura rimantur, 
also das Gewöhnliche. 

2 Ähnliches aus Ostpreußen bei Wuttke, Volksaberglauben S. 358. 

Für den modernen Glauben, daß man zu Neujahr auf einem Kreuzweg 
die Zukunft erfahren könne, vgl. Wuttke a. a. O. 359, 365 mit Belegen 
aus süd-, mittel- und ostdeutschem Gebiet und Bilfinger a. a. O. 61. 
Die Waffe, mit der man aufs Dach steigt, bedroht die schädlichen Un- 
holde; wahrscheinlich geht es auf dieselbe Vorstellung zurück, wenn 
die homilia de sacrilegüs V $ 17 sagt: quicumque in kalendas ienuarias .. . 
arma in campo ostendit, d. h. zum Schutz. der Felder. 

Dies und anderes bei Kroll, Archiv für Religionswiss. VIII (1905) Beiheft 
S.38. Vgl. Wuttke a. a. O. 714: ‚Wenn man sich in der Christnacht 
auf ein weißes Tuch stellt und in den Mond schießt, fehlt man nie‘ 
(Böhmen). 

$ Kroll a. a. O. 39. 
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ein Skythe ein Kriegsbiindnis schließen wollte, schlachtete und 
briet er ein Rind; er breitete das Fell auf dem Boden aus und 
nahm darauf Platz. Seine Freunde traten hinzu, aßen von dem 
Fleisch, setzten den rechten Fuß auf das Fell und gelobten 
ihren Beistand. Man hat den geschilderten Bräuchen sehr ver- 
schiedene Auslegung gegeben, doch scheint mir sicher, daß 
jemand, der sich (zur Nachtzeit) am Kreuzweg auf ein Stier- 
fell setzte, dies vornehmlich in der Absicht tat, eine Stätte zu 
gewinnen, an der er vor den Angriffen böser Geister gesichert 
war, nicht anders, wie wenn man an dem gleichen unheimlichen 
Orte einen magischen Kreis um sich zieht. Moderner Aber- 
glaube aus dem Erzgebirge (bei Wuttke, Der deutsche Volks- 
aberglaube S. 773) liefert da eine schlagende Analogie: man 
stellt sich in der Neujahrmitternachtstunde auf einen Kreuzweg 
in einen Kreis und ruft unter Zauberformeln einen Toten bei 
Namen, so erscheint dieser und sagt auf Befragen die Schick- 
sale des beginnenden Jahres. Wir kommen nun mit derselben 
Deutung in allen übrigen Fällen aus, wo eine Tierhaut in der 
beschriebenen Weise verwendet wird, doch ist die Anspruch- 
nahme der Haut nur dann wirklich verständlich, wenn man 
voraussetzt, daß derjenige, der auf ihr hockt, sich in dem be- 
sonderen Schutz des Gottes fühlt, dem das Tier, das die Haut - 
lieferte, heilig war.! — Das dritte von Burchard erwähnte 
augurium bestand darin, daß man in der Neujahrsnacht Brot 
backte; wenn es wohl aufging, war das ein Zeichen für ein 
günstiges Jahr.” Es ist nicht immer zu entscheiden, ob die 
von Burchard mitgeteilten Praktiken aus römischem oder galli- 
schem oder germanischem Aberglauben stammen. Seine Samm- 
lung schöpft aus früheren Konzilsbeschlüssen, aus Sendschreiben 
der Päpste und ähnlichen Schriften und ist dadurch gerade für 
die Kenntnis von älterem Brauch wertvoll; in den behandelten 
Fällen scheint es sich aber doch um Aberglauben germanischer 
Völker zu handeln, weil wir bei ihnen auch heute noch die 


! Es ist also die Nachricht des Burchard eine Bestätigung der von Kroll 
a. a. O. S. 39 vertretenen Hypothese. 

2 Parallel Aberglaube aus dom Vogtlande (Wuttke, Volksaberglaube S. 300): 
Wenn der Teig des Weihnachtstollens nicht aufgeht, so stirbt bald der 
Hausvater. 
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besten Analogien finden.” Kehren wir nun zu der Stelle der 
129. Predigt zurück, von der wir ausgingen, so dürfte inzwischen 
klar geworden sein, daß zwischen den Worten sunt enim qui 
kalendis Ianuariis auguria observant und ut focum de domo sua 

. non tribuant kein rechter Zusammenhang besteht. Ent- 
weder liegt eine Lücke vor, vielleicht dadurch entstanden, daß 
das Wort observant wiederholt wurde und die Wiederholung 
den Schreiber verführte, alles Dazwischenliegende zu über- 
springen. Oder wir müssen annehmen, daß ut für echtes vel 
verlesen wurde und dieser Irrtum die Einführung des Kon- 
junktivs tribuant anstatt des ursprünglichen Indikativs nach 
sich zog. Diese Vermutung ist wahrscheinlicher mit Rücksicht 
auf die Späteren, die die 129. Predigt benutzen und nirgendwo 
auf eine Lücke in unserer Überlieferung schließen lassen. 

L. L. S. 234D Et quia, sicut scriptum est, modicum fermen- 
tum totam massam corrumpit, etiam ista et alia his similia quae 
longum est dicere, quae ab imperitis aut parva aut nulla peccata 
creduntur, a vestris ordinate familiis removeri. Der Prediger 
deutet an, daß noch andere abergläubische Handlungen an den 
Januarkalenden ausgeübt wurden. Wir dürfen dazu den mehr- 
fach bezeugten Brauch ? rechnen, die Häuser mit Lorbeer oder 
sonstigem frischen Grün zu schmücken, eine Übung, die, ur- 
sprünglich dazu bestimmt, Unheil fernzuhalten, verhältnismäßig 
früh zu einer rein dekorativen Beigabe aller Feste wurde.‘ 
Gewiß darf man die Frage aufwerfen, ob solch ein Brauch am 
ersten Januar in einem europäischen Klima, zum mindesten 
diesseits der Alpen, ursprünglich sein kann. Wir werden auf 
die Frage noch zurückkommen. Vorläufig möchten wir darauf 
verzichten, uns weiter in die Besprechung von Einzelheiten zu 
verlieren. 


! Vgl. die entscheidenden Bemerkungen Nilssons a. a. O, 116 f. und unsere 
Ausführungen oben S. 103 f. 

2 Conc. Bracarense 11 canon 73 (Bruns II 57): non liceat iniquas ob- 
servationes agere Kalendarum et oliis vacare gentilibus neque lauro aut 
viriditate arborum cingere domos. Omnis haec observatio paganismi est. 
Vgl. Burchard a. a. O. X 15. Caspari, Martin von Bracaras Schrift de 
correctione rusticorum 31. Bilfinger a. a. O. 85 f. 

3 Plinius nat. hist. XV 40, Laertius Diogenes IV 7 n. X 57. 

4 Nilsson a, a. O. 61 ff. 
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Alles, was bisher zur Darstellung gelangte, zeigt uns das 
Kalendenfest im Westen des Reiches, im Grunde mit Ein- 
schränkung auf den Boden der gallischen Provinzen und die 
nächste Umgebung.! Dort mischt sich in der Zeit, auf die sich 
die Urkunden beziehen lassen, griechisches, römisches und - 
keltisches Wesen mit einem starken germanischen Einschlag- 
Aber Libanius bezeugt uns, daß die Kalenden über den Ge- 
samtbereich des römischen Imperiums verbreitet waren. Wir 
besitzen die Möglichkeit, die Richtigkeit seiner Behauptung 
noch einigermaßen zu prüfen. Wir beschränken uns auf die 
Anführung von Zeugnissen, die ausdrücklich von den Kalenden 
allein sprechen. Für Afrika werden sie durch Andeutungen 
Tertullians und zwei Bemerkungen Augustins? bezeugt. Dazu 
kommt Hieronymus, der im Kommentar zu Jes. 65, 11 sagt, in 
allen Städten, zumal Ägyptens, bestehe der Aberglaube, ut 
ultimo die anni et mensis eius, qui extremus est, ponant mensam 
refertam varii generis epulis et poculum mulso mixtum, vel 
praeteriti anni vel futuri fertilitatem auspicantes, ein Brauch, 
den Bilfinger (a. a. O. 50) in Zusammenhang mit dem keltisch- 
germanischen Speisentisch der Neujahrsnacht gebracht hat; 
freilich wird diese Kombination von Nilsson mit guten Gründen 
angefochten (a. a. O. 125f.). Für den Osten haben wir die 
Schilderungen des Libanius? und Asterius,* Äußerungen des 
Johannes Chrysostomus® und Gregor von Nyssa, Konzil- 
beschlüsse" sowie den charakteristischen Hinweis im Martyrium 
des Dasius, endlich die Zeugnisse des Tzetzes (Chil. XIII 243 ff.) 
und der Scholiasten zum 62. Kanon des Konzils von'Konstanti- 


! Für Spanien ist der cervulus durch Pacianus, Bischof von Barcelona 
(gestorben ca. 390) bezeugt (Paraenesis ad poenitentiam cap. I, Migne 
XIII 1081, vgl. dazu Hieronymus, de viris inlustribus CVI). Für Nord- 
italien s. Ambrosius, de interpellatione Iob et David 1V (II) 1, 5. 

2 Bei Hoffinann-Krayer a. a. O. 187. 189 f. l 

3 In der Ausgabe Försters I 393 ff. VIII 472 fi. Ich lasse Lucian mit 
Absicht beiseite, da seine Darstellung nur das offizielle römische Fest 
wiedergibt. 

1 In der IV. Homilie, Migne XL 216 ff. 

5 Migne XLVIII 953 ff. 

® Im 14. Briefe (an Libanius) Migne XLVI 1049. 

* Concilium Quinisextum Canon LXII und LXV (Bruns, Canones Aposto- 
lorum et Conciliorum I 58 f.). 
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nopel a. 692 (abgedruckt bei Hoffmann-Krayer a. a. O. 199f.). 
Die Darstellung, die Libanius von der Kalendenfeier in Antio- 
chien gegeben hat, gewährt ein ausführliches Bild, das einer 
genaueren Betrachtung wert ist. Die Vorbereitungen werden 
. mit großen Geldausgaben getroffen, alle Märkte sind mit Waren 
überfüllt. Am Tage vor dem Feste werden Geschenke an 
Lebens- und Genußmitteln getauscht. Die Neujahrsnacht wird 
in Trinkgelagen, in Gesängen, Tänzen und Scherzen verbracht; 
man klopft an die Türen der Werkstätten und läßt die Leute 
drinnen nicht schlafen; niemand, der gehänselt wird, ist wirk- 
lich gekränkt, auch ernste Leute lachen. Beim ersten Hahnen- 
schrei werden die Wände bei der Tür mit Lorbeerzweigen und 
anderen Arten von Kränzen geziert. Berittene, meist in Purpur- 
kleidern, ziehen mit großem Geleit unter Fackelschein auf und 
lassen Geld unter die balgende Menge werfen. Alles, was Geld 
besitzt, erschöpft sich in Spenden," auch die Vornehmen und 
hohen Beamten tauschen Geldgeschenke. Am zweiten Tage 
gibt es keine Geschenke mehr, man bleibt zu Hause, Herren 
und Sklaven huldigen dem Würfelspiel? und den Sklaven ist 
große Bewegungsfreiheit gegeben. Friede und allgemeine Ver- 
söhnung, Freiheit, Vergnügen sind die Losung. Die Lehrer 
lassen der Jugend die Zügel schießen. Auch der Arme ge- 
winnt ein reichliches Mahl; es ist an den Kalenden Sitte, mög- 
lichst viel und gut zu essen. Am dritten Tage finden die 
Rennen statt, danach Besuch der Bäder, Gelage und Würfel- 
spiel. Am vierten Ausklang und Rückkehr zur Arbeit. Der 


1 Den besten Kommentar zur Schilderung des Libanius könnte man auf 
Grund von süddeutschen Neujahrsbräuchen schreiben. Im schwäbischen 
Papistenbuch (16.—17. Jahrhundert) heißt es: Darnach am 8. Tag nach 
der Geburt Christi ist der Papisten newjar; das winschen sy eynander, 
schickhen einander geschenk zum newen Jar, auch geben dihs die Väter 
den Kindern, die Man den Frawen zu einem guten eingang des jars. 
In diesen 8 Tagen fordert man klıein schuldt (vgl. Libanius I 396, 5 ff. 
VIII 540, 5) und becht ein besonder brot (Birlinger, Aus Schwaben 
II 168, danach Höfler in Zeitschr. f. österr. Volkskunde IX [1903] 191). 
Man nehme dazu den Münchner Bretzelreiter, der bis zum Jahre 1801 
in der Neujahrsnacht auf einem Schimmel durch die Straßen ritt und 
Bretzeln austeilte (Höfler a a. O. 195). 

Wer dabei Glück hat, dem bleibt es treu das gauze Jahr, s. die Con- 
suetudines des Alsso, Usener, Religionsgesch. Unters. 11 44, 33. 
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erste Eindruck ist, daß in dieser Schilderung eine einheimische 
Feier, die den eigentlichen Neujahrstag (es ist der 1. Januar) 
umfaßt, sich noch deutlich erkennbar abtrennt von den Festes- 
bräuchen der folgenden Tage, die denen der römischen Satur- 
nalien entsprechen.! Freilich ist die Sitte, den Sklaven für 
einen Tag große Freiheiten zu gestatten, nicht an die Satur- 
nalien oder Kronien unbedingt gebunden; sie findet sich auch 
anderswo als charakteristisches Merkmal, z. B. beim attischen 
Kannenfest.? Libanius liefert uns einen neuen Zug, das Tür- 
anklopfen, eine Sitte, die sich auf germanischem Boden sehr 
lange gehalten hat. Er erzählt nichts vom Maskentreiben, 
doch füllt das Martyrium Dasii diese Lücke. Wir haben Grund, 
dessen Angabe wörtlich zu verstehen, daß die Leute, die sich 
an den Januarkalenden in Ziegenfelle gehüllt und mit ver- 
stellten Gesichtern herumtrieben, griechischem Brauch folgten. 
Sie geht also den Osten an. Das Zeugnis? ist besonders wichtig 
wegen der beschriebenen Tiermaske, die an caprea und cer- 
vulus des Westens erinnert, dagegen ist nicht sicher, ob die 


1 Über den Einfluß der Saturnalien auf die Kalenden hat jetzt Nilsson 
in fórdernder Weise gehandelt. Mit Recht lehnt er den Gedanken eines 
völligen Zusammenfalls der beiden Feste ab. 

? A. Koerte, Rhein. Museum LXXI (1916) 575 ff. Vgl. Nilsson, Griechische 
Feste S. 37 ff. 

3 Förster verweist zu der Stelle (VIII S. 474, 2 seiner Libaniusausgabe) 
auf Bilfinger a. a. O. 83. Ergänzend sei auf die reichen Nachweise bei 
Hoffmann-Krayer a. a. O. 109 ff. aufmerksam gemacht. 


* Wegen ihrer Wichtigkeit seien die Worte hier angeführt: Mart. Dasii III 
èv yàp tfj huipa tiv KaAavdey "lavovaplov parao: ğyðpwrot ta Eder vov 'EIAT- 
vwy EbazoAouloüvte; Aproriavol Ovonalöpevor pera rappueyédous ropnie mpofpyovtat ` 
EVANAATTOVTES tijv EaUTWV oo, xol TOV TPINOV xoi TAV poppy toU čtaßóňov èv- 
O0ovtat, alyetots Déppaco: mepıßeßinuevor, TO mpóowxov EvnAAaypevor aroBaXXovaw, 
ev è dv dyewi0ncay droe, Daß eine Tiermaske, wenn auch eine primi- 
tive, beschrieben wird, muß ich nach reiflicher Erwägung behaupten; 
daß es nicht die gleiche ist wie die der Kelten, d. h. daß aufgesetzte- 
Tierköpfe fehlen, scheint mir nicht ausschlaggebend. Auch bei der 
keltischen Maskerade tragen nicht alle Tierköpfe; es heißt bei Caesarius 
ausdrücklich alii vestiuntur pellibus pecudum, alii assumunt capita bestia- 
rum, es ist doch kein Zweifel, daß sowohl die einen wie die anderen 
ein Tier vorstellen wollen. Soviel gegen Nilsson,89f, dem ich im 


übrigen in der Beurteilung des Zeugnisses der Dasius-Akten bei- 
Stimme. 
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im 62. Kanon des Concilium Quinisextum ! verbotenen Maske- 
raden, bei denen Verkleidungen von Männern in Frauentracht 
und umgekehrt hervorgehoben werden, auf die Kalendenfeier 
bezogen werden dürfen; wenn der Kanon auch mit einem Verbot 
der Kalenden beginnt, so mischt er doch nachher noch andere 
Dinge hinein und daher kann man nach dem Zusammenhang 


mindestens ebensogut schließen, daß hier Erinnerungen an ein 


Dionysosfest getroffen werden sollen. Wir führen noch eine 
Strafbestimmung der leges Homeritarum an, weil sie gerade 
auf Masken aus Tierfellen geht und darum auf die Kalenden 
passen könnte (S. 95): oi «X deppdrwa rpdcwna dyBpeg dvardeic 
¿vdrduaróp.ero: nat Ent The ayopds Sdarmovinvres nat malíovres, WE Tod 
Zarava vn» cid Aomalöpevor xol vo civar Xptottavol napayapdttovres — 
deyéodweay 7x. (es folgt die Abmessung der Strafe). Eine sichere 
Beziehung ist auch in diesem Falle ausgeschlossen. Weitaus 
die wertvollsten Anhaltspunkte für die Kenntnis der Festfeier 
im Osten werden uns durch die Predigt des Asterius vermittelt, 
der wir uns nunmehr zuwenden. Wir finden in ihr wesentlich 
folgende charakteristischen Merkmale der Festfeier hervor- 
gehoben: festliches Zusammenströmen des Volkes, allgemeine 
Freudenstimmung, Austausch von Geschenken, Bettelumzüge, 
bei denen èdnpétar ayipraı xoà ol Tis ópyjorpas Üavpaxonotol beteiligt 
sind, die umziehend die Häuser belagern, bis sie ein Geschenk 


erhalten. Kinder treten in Scharen auf, sie bieten Äpfel an, 


die mit Silbergeld besteckt sind, und erwarten eine wertvollere 
Gegengabe. Die Bauern, die zur Stadt kommen, werden in 
ausgelassener Weise gehänselt und verhöhnt; auch mit Tieren 
und heiligen Dingen wird Scherz und Unfug getrieben. Es 
zeigen sich Aufzüge von Soldaten zu Wagen, .die von einer 
improvisierten Leibwache umgeben sind; vielfach treiben sich 


1 D.i. von Konstantinopel a. 692. Auch diese Stblle sei hier ausgeschrie- 
ben, weil sie für das Nachleben antiker Bräuche großes Interesse be- 
sitzt: En Av xol Tag ovopati tæv rep "EXXQot deudos òvopashévtwv ley À 
eE avòdpiv 7) Yyuvatziiy yevoptvas dpyrjoes xoi teleras xat tr Elos mahay zal 
&AXótptov tod t&v Xpiotiaviiv [ou arrorreuropeda, ópilovtes pundéiva &vöpa yuvat- 
xelay gro Evöiöbozeolar Y yuvalza toig avipow appodtov, «Ada pote nposwreia 
zwpizà 7) aatupıza Y tpayıza brcodbeodar pure to tod BBekuzrod Atovucov Gvopa 
Thy orapuAnv anoßAlßovras dv tz Anvois Enıßoav padèé xov otvov iv vol; rido 
emyéovtas YEAWTa émtxtvelv. 


110 Ludwig Radermacher. 


die Soldaten in Frauentracht herum. Wir erkennen ein echtes 
Volksfest, dessen Einzelheiten große Ähnlichkeit mit den Ver- 
anstaltungen des Westens haben. Nur scheinbar neu sind die 
Aufzüge von Kindern, da wir den Brauch in der Lebens- 
beschreibung des hl. Samson, der um 565 starb, auch für die 
andere Reichshälfte, und zwar mit Einschluß der Geldspende, 
bestätigt finden, und da er sich in Westeuropa bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat.! Bemerkenswert ist, daß Asterius 
die Teilnahme von Soldaten an den Maskeraden und ihre 
Frauentracht hervorhebt, genau wie es die pseudo-augustinische 
Predigt für den Westen tut. Wir erschließen daraus nivel- 
lierenden Einfluß, den das römische Imperium auf die Gestal- 
tung der Feier ausgeübt hat, und daß er im Heer seine Träger 
besaß, darf nicht wundernehmen. Es wird schwerlich ein Zufall 
sein, daß man im Osten gerade Soldaten, dagegen im 
Westen auch sonst Mánner in Frauenkleidern sah; hier 
war die Maskerade landesüblich, während im Osten die ein- 
gesessene Bevölkerung nieht mittat? Von dem entwickelten 


! In Birx-Frankenheim (Róhn) ziehen zu Neujahr Kinder, das Brotsücklein 
auf der Schulter und einen Stecken in der Hand, von Haus zu Haus, 
singen Heischelieder und bekommen Gebäck; vgl. Hófler, Zeitschr. f. 
österr. Volkskunde IX (1903) 191, 193 f£, 202 und unsere Anmerkung 
oben S. 107. Der Brauch besteht noch auf den Hebriden, s. Goodrich- 
Freer in Folklore XIII (1902) 45, in den Niederlanden (Tijdschrift voor 
nederlandsche Folklore XVII [1905] 161). 

Die Kombination des von Asterius beschriebenen Soldatenkarnevals mit 
dem Feste des Saturnalienkónigs vermag ich nicht für richtig zu halten, 
und zwar aus folgenden Gründen: 1. von einem König ist bei Asterius 
keine Rede und die 9opooópo genügen nicht, um sein Dasein zu er- 
weisen; auBerdem redet Asterius von mehreren, die auf dem Wagen 
stehen (&pua ©; imi oxnvis avaßatvovrss), wäre ein faothevs da, so müßte 
er doch sich allein dort befinden; ?. es ist noch weniger Rede von der 
Tótung des Kónigs, wie es mit dem Saturnalienkónig geschah und wie 
es bei dem orientalischen Sakiienfest üblich war (Berossos bei Athenaeus 
639 c schildert nicht das offizielle Fest, bei dem ein Verbrecher ge- 
tötet wurde, sondern eine parallelgehende Feier in Privathüusern mit 
Freiheiten der Sklaven; aber ohne den blutigen Verlauf) Desgleichen 
ist bei Asterius nicht die Rede von einer monatlichen Dauer der Ver- 
anstaltung, anderseits beim Feste des Saturnalienkónigs nicht von 
Frauenmasken; 3. wenn von Asterius gesagt wird, daß die Soldaten 
tiv peylomv op verhühnen, so ist der Ausdruck so vag, daß er ohne 
weiteres auf die oberste Magistratur in Amaseia bezogen werden kann; 


> 


Beiträge zur Volkskunde aus dem Gebiet der Antike. 111 


Gesichtspunkt aus besonders lehrreich ist nun eine Stelle aus 
einem Neujahrsbriefe! des Nilus an Gaudentius Selariotes 
(Migne, Patrol. gr. LXXIX 505 B): eð yàp oia, ón odbderore 
Sporty mayhyupıv Eopraseıv àvéyn o93& omovddlsıs vav[vlotg Sat óvovy 
noi wepfouxóAotg vol vaig Arme pupilas delarpotiaviare val tale 
imrodpeplare, XAAà TÉTE pahısTa TOUS elxtnplous oluove natanap.ftdvere, 
öte (l. öre) Puéree mávias Todo gpovsovépoug «poc TAG TOY rs 
dulhag èrerpopiévovs val peppopévoug sig 7% dita The natapac Véatpa 
xoi tàs duyobrapeis cod Bu eoo rounds. Wir haben den Wortlaut 
weitlàufig ausgeschrieben, damit der Leser dureh Vergleich mit 
den Schilderungen des Libanius und Äußerungen der christ- 
lichen Prediger selbst. den Schluß von Pierre Poussines be- 
stätigt finde, daß nur eine Neujahrsfeier gemeint sein kann, 
wie sie Nilus gegen Ende des vierten Jahrhunderts in Kon- 
stantinopel gesehen hat. Und da finden wir den Hirsch wieder. 
Allerdings hat die von Poussines und anderen gebilligte Än- 


ist aber der Kaiser selbst Gegenstand des Spottes, so haben wir immer 
noch in dem Narrenfest der mittelalterlichen Kleriker (s. darüber Hoft- 
mann-Krayer a. a. O. 120 f. 201 ff.) eine Analogie, ja vielleicht eine un- 
mittelbare Fortsetzung des Brauches, die lehrt, daß es sich um harm- 
losen Ulk handelt. Dort wird unter lächerlichen Zeremonien ein Bischof 
gewühlt und in feierlichem Zuge aufgeführt, dabei fehlen nicht Ver- 
kleidungen in Frauenspersonen, Tiere oder PossenreiBer, sogar 
nicht die Wagen (s. das Zeugnis der Appendix ad Opera Petri Blesensis 
bei Hoffmann-Krayer a. a. O. 205); also ist die Analogie zu dem Soldaten- 
karneval in Amaseia augenfällig; 4. Asterius bezeichnet das Ganze 
wiederholt als Nachahmung des Theaters; das hätte er vom Saturnalien- 
kónig schwerlich sagen kónnen; 5. beide Feste fallen auf verschiedene 
Termine. Nilsson hat die Kombination geglaubt (84 ff.) und weitere 
. weitreichende Folgerungen daran geknüpft. Wenn Nilsson die in Frauen- 
tracht gehenden Soldaten als ,Harem' des Königs deutet, so paßt das 
doch sicher nicht auf den rómischen Kaiser, und woher sollte rómischen 
Soldaten der Gedanke eines Harems einfallen? Wie kommen dann die 
Frauenmasken in die Prozession des mittelalterlichen Bischofs? AuBer- 
dem hätte Asterius als Christ für solch einen Unfug wohl die stärksten 
Worte gefunden. Endlich, das oben herangezogene Narrenfest der Kle- 
riker sitzt im Westen so fest und ist im Osten so ungewöhnlich, daß 
man nicht zweifeln kann, wo die Heimat derartiger Ulkereien zu 
suchen ist. 
Zu Anfang heißt es otav tolvuv Dréog nerinpwiusvov To Eros, cüyapiotnoov 
t Asordm, dtt cs elg tiv tæv ¿row replodov 7jveyxs. Dadurch ist das Datum 
gegeben. 


m 
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derung zepßoursıg statt veofouxó^ot wenig für sich, doch ist 
nepRovrino eine lautlich annehmbare Wiedergabe! von lat. cer- 
vunculis, das durch die Analogie von «vus — avunculus als 
Deminutivform genügend geschützt ist und ruhig in Ansatz 
gebracht werden darf. Aber wenn die Maske in Byzanz mit 
lateinischem Namen genannt wurde, so ist der Schluß auf 
römischen Import der zunächst gegebene. Trotzdem würde 
man zu weit gehen, wollte man aus solchen Gründen das ganze 
Fest für ein eigentlich römisches halten; man darf es um so 
weniger, weil schon alte Zeugen griechischen und römischen 
Brauch der Neujahrsbegehung scheiden.” Die Feier des Jahres- 
anfanges ist ihrem Ursprung nach wahrscheinlich weder rö- 
misch noch griechisch, sondern allgemein menschlich und sehr 
alt. Balsamo in seinem Kommentar zu den Akten des Con- 
cilium. Trullanum spricht von einem Bauernfest zu Neujahr? 
und knüpft es an den ersten Neumond. Richtig erblickt er 
den Urgedanken der Feier darin, daß man das ganze Jahr 
glücklich zu leben hofft, wenn man seinen ersten Tag in Freude 
verbracht hat, wir werden hinzufügen: wenn man alle die Be- 
gehungen vollzogen hat, die für das kommende Jahr Segen 
verbürgen. Nur kónnte, wenn Balsamo recht hat, der erste 
Januar nicht das ursprüngliche Datum des Festes sein, sondern 
müDte es erst geworden sein, als der Jahresbeginn in einem 
reformierten Kalender auf den ersten Januar festgelegt wurde. 
Damit gelangen wir zu Fragen, durch die wir gezwungen 
werden, uns zunächst mit einer andern Vermutung auseinander- 
zusetzen. L. Deubner* und lange vor ihm Pierre Poussines 5 


! Mayser, Gr. der griechischen Papyri $18 I und 43 b, Crónert, Memoria 
Graeca Herculanensis 71, 1. 

2 Theod. Balsamon ad canones concilii sexti in Trullo, ad canonem 62 bei 
Guil. Beveregius, ZYNOAIKON s. Pandectae Canonum etc. I fol. 230, ver- 
kürzt bei Hoffmann-Krayer a. a. O. S. 199 f. 

? S. die voranstehende Anmerkung. Die Worte lauten in der lateinischen 
Übertragung: fit a quibusdam rusticis primi lanuarii;mensis diebus — co 
quod luna tunc temporis renovetur et eius fundamentum ab huius mensis 
principio statuatur, et quod existiment se laete ac iucunde totum annum 
transacturos, si in eius principio festum celebraverint, 

4 Neue Jahrbücher XIV (1911) 327. 

5 In den Anmerkungen zu dem vorhin zitierten. Nilusbrief (Migne 
LXXIX 505). 
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haben den Gedanken ausgesprochen, daß die Feier des ersten 
Januar in früherer Zeit am ersten März gehaftet habe. Deubner 
weist darauf hin, daß der Charakter der Feier mit ihren An- 
sprüchen an frisches Grün nicht der eines Winterfestes sei, 
dagegen sich vortrefflich mit dem altrömischen Jahresanfang 
am ersten März vertrage, und er erinnert an bestimmte, an diesem 
Tage geübte römische Bräuche, die er, wie das Bekränzen 
der Häuser, als Überbleibsel der alten Neujahrsbegehung ver- 
standen wissen will. Wir haben mit dieser Lösung freilich noch 
keine Antwort auf die Fragen, zu denen die Aussage des Bal- 
samo Anlaß gibt; denn auch der erste März ist ein festes 
Datum, während Balsamo zwingt, mit einem ursprünglich be- 
weglichen zu rechnen, falls er recht hat. Immerhin müssen 
wir zunächst zu Deubners Hypothese Stellung nehmen. Sie 
hat an sich sehr viel für sich, fordert aber jedenfalls die Ein- 
schränkung, daß es sich bei den Kalenden, wie sie im Westen 
und Osten des römischen Reiches gefeiert wurden, keinesfalls 
um ein geschlossenes, nationalrömisches Fest handelte. Dies 
ist schon darum nicht wahrscheinlich, weil die Kalenden in 
Rom einen verhältnismäßig offiziellen Charakter haben,! wäh- 
rend sie in der Provinz ein eigenes und derbes Leben führen. 
Um ein Beispiel zu nennen, so hat es die vetula und den cer- 
vulus in Rom schwerlich gegeben. Wenn wir auch in der 
provinzialen Kalendenfeier importierte Bräuche finden, die 
wir auf den Einfluß der römischen Kultur zurückführen können, 
so stehen daneben doch einheimische, die an Ort und Stelle 
von altersher zum ersten Januar oder einem ihm sehr nahe- 
liegenden Termin gehören. Der Versuch, die einzelnen Bräuche 
zu scheiden, ist überaus schwer durchzuführen, muß aber 

begonnen werden, soweit überhaupt eine Möglichkeit besteht. 
| Wir haben bereits hervorgehoben, daß die Schmückung der 
Häuser mit Grün in Gallien und weiter nördlich wahrscheinlich 
Import ist, und es haben sich auch bestimmte Indizien für 
eine Wanderung von Festbräuchen aus dem Westen nach dem 
Osten ergeben. 


! Daß der erste Januar in Rom feierlich begangen worden ist, darf nicht 
in Abrede gestellt werden. Herodian I 16 bezeugt gegenseitige Ge- 
schenke und große Gastereien, Sidonius Apollinaris schildert Rennen. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 3. Abh. 8 


p 


-— 
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Wir wollen zunächst einige weiteren Kombinationen, die 
mit der Kalendenfeier im Zusammenhang stehen, auf ihre Wahr- 
scheinlichkeit oder Möglichkeit hin prüfen. Um mit dem zu 
beginnen, was wir aus der Erörterung überhaupt ausscheiden 
möchten, so scheint es uns fraglich, ob man das. Recht hat, 
die ephesischen zarayuyız mit den Kalenden in engere Be- 
ziehung zu bringen. Die Akten des Timotheus (herausgegeben 
von Usener 1877 S. 11) berichten von Maskenaufzügen, wobei 
Bilder von Toten (eixöves scióWAwv) herumgetragen wurden. Die 
Maskierten fielen über Begegnende her und erschlugen viele: 
nai TANGO alpatwy éxyéovveg èy toig émoñpora TAG TOAEWG TOTO 
Weaver Avayratlöv vt Ye. duywosièc npdtrovres ob» &naboyro. Die zata- 
yóyta sind nach ihrem Namen doch als Totenfest zu verstehen; 
daß die Züge der Maskierten als Aufzüge von Toten, ähnlich 
wie in den römischen larvalia, verstanden werden wollten, 
scheint mir aus dem Umstand zu folgern, daß sie einövsg sióWAwv 
mit sich führten. Das von ihnen angerichtete Blutvergießen 
dürfte als ein von den Toten und ihrer Herrin Artemis ge- 
forderter Tribut zu verstehen sein. Jedenfalls weist an diesem 
finstern und unheimlichen Feste nichts auf die Verwandtschaft 
mit dem ausgelassenen, fröhlichen Betrieb der Kalenden. Da- 
gegen halten wir es für eine wohl zu erwägende Kombination, 
wenn F. Marx! Festgebräuche der bäuerlichen Umgebung von 
Syrakus in Zusammenhang mit der Feier der Kalenden gerückt 
hat. Wie die Überlieferung, die in der neuen. Ausgabe der 
Theokritscholien von Wendel S. 2 ff. gut zu übersehen ist, uns 
berichtet, war das Fest der Artemis zu Ehren gefeiert; es 
wurden um die Wette Lieder von aufziehenden Chören ge- 
sungen, die Teilnehmer trugen ein großes Brot, auf dem allerlei 
Tiergestalten abgebildet waren, einen Ranzen mit allen mög- 
lichen Sämereien und einen Schlauch mit Wein, aus dem sie 
den Begegnenden zu trinken gewährten. Sie hatten das Haupt 
bekränzt, mit Hirschgeweihen verziert und einen Jagdstecken * 
in der Hand. Die beim Wettstreit unterlegene Partei zog auf 
die Dörfer und sammelte Gaben unter Scherzen und Gelächter, 
wobei man zum Abschluß folgende Strophe sang: 


1 Berichte der phil.-hist. Kl. der k. sächs. Ges. d. W. LVIII 108. 
2 S. oben S. 110 Anm. 1. 
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Débat tav ayadav muy ar 
, € 
détar tày byletay, 
dy pépop.es mapa tag Deoü 
ky v ¿nahéconeto! iva. 


Zwar ist aus der Art des beschriebenen Umzuges zunächst kein 
sicherer Schluß auf den Charakter des Festes zu machen. 
Noch heute sind zu sehr verschiedenen Zeiten des Jahres Auf- 
züge úblich, gewöhnlich von Kindern und jungen Burschen, 
aber auch von Erwachsenen, bei denen Kurzweil getrieben 
und eine Gabe eingesammelt wird, das Heischelied hat eine 
festumschriebene Formulierung. Die Sänger tragen in der Hand 
einen Stecken oder einen Zweig, wie jene sizilischen Bauern 
das Aaywßoioy trugen, das im bäuerlichen Betrieb eben auch 
nur ein Naturstock ist. Vermummung ist wenigstens nicht aus- 
geschlossen. Daß die Aufziehenden Segen und Wohlfahrt über- 
bringen, ist wohl nirgends mit größerer Deutlichkeit aus- 
gesprochen als in der Strophe, die man um Syrakus sang. 


Über die Zeit, in der das Fest dort stattfand, werden 
keine Angaben gemacht; nicht unbedingt deuten die Beigaben 
auf ein Frühlingsfest, wie z. B. der Ranzen, der mit Sämereien 
gefüllt herumgetragen wird und aus dem nach Diomedes 
(Wendel S. 17) die Schwellen der Haustüren bestreut wurden.? 
Eigentümlich ist, daß die Bauern sich Hirschgeweihe aufsetzten; 
denn dadurch wird man an den cervulus Galliens kräftig er- 
innert. In den Aufzügen, die dort am Neujahrstag Gaben for- 
dernd von Haus zu Haus zogen, traten, wie wir sahen, noch 
andere Tiermasken auf. Auch sie haben in Syrakus ihre Ent- 
sprechung, freilich nur in Bildern von Tieren, die auf einem 
Brote angebracht waren. Aber darin können wir einen prin- 
zipiellen Unterschied nicht finden. Es läuft unseres Erachtens 
auf dasselbe hinaus, ob Tiere mitgehen oder in Abbildungen 
mitgeführt werden. Bei den ephesischen xotayóyo trugen die 
teilnehmenden Maskierten Bilder von Toten mit sich herum. 


1 Die beste Überlieferung ist dv &xAeAdoxero, die versuchte Herstellung ist 
Konjektur. Vgl. zaAéoxero Il. 15, 338. 
* Vgl. die Parallele vom russischen Neujahrsabend bei Nilsson a. a. O. 115 
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Damit wurde, wie wir meinen, zum Ausdruck gebracht, daß 
der Aufzug ein Aufzug der Toten war. Wir haben nun im 
alten Griechenland Analogien, die von dem ephesischen Brauch 
zum syrakusischen hinüberleiten. Joh. Chrysostomus berichtet 
uns in der 35. Predigt von Leuten, die Gaben bekommen, wenn 
sie herumziehen, Schwalben tragend, rußgeschwärzt und alle 
Leute schmähend. Hier charakterisiert die herumgetragene 
Schwalbe den Bettler selbst als Schwalbe; wir müssen diesen 
Schluß um so notwendiger ziehen, weil in dem rhodischen 
Schwalbenlied, gleichfalls einem Heischelied, die bettelnden 
Kinder sieh als Schwalben vorstellen: AN AAde yerıdav und 
nachher čvor dvorye Tüv Büpav yeXt(déw. In einem Liede des 
Phoinix von Kolophon, das den Namen Kopwviorat führt, ist es 
ebenso, nur daß an Stelle der Schwalbe die Krähe Gaben fordert 
und zum Lohn Reichtum verspricht. Wir sind demgemäß be- 
rechtigt, die Tierbilder auf dem Brot der sizilischen Bauern 
als einen vollen Ersatz für die Tiermasken anzusprechen. Die 
Analogie zwischen dem gallischen und dem sizilischen Feste 
geht ziemlich weit. 

Die Umzüge der Schwalben fanden zu Beginn des Früh- 
lings statt, als dessen Bote noch in unserer Vorstellung die 
Schwalbe erscheint. Das rhodische Schwalbenlied spricht es 
deutlich aus und zugleich, daß die Frühlingszeit Jahresanfang ist: 


NAO nADE ysXSoy, 
aha (poc Ayouca 
40 Mo00G 9 Évtautobs. 


Albrecht Dieterich hat uns belehrt, daß Frühjahrsaufzüge, bei 
denen Schwalben mitgeführt und Gaben gesammelt werden, 
noch heute an verstreuten Orten stattfinden (Kl. Schriften 
S. 334. 341). Im neuen Griechenland fallen diese Umzüge auf 
den ersten März) Wieder begegnet uns da der Tag, den 
Deubner als ein ursprüngliches Datum der Kalendenfeier be- 
zeichnet hat. 

Wir dürfen die Aufzüge von Tieren als ein charakteristi- 
sches Merkmal des volkstümlichen Festes betrachten, das zu 
Neujahr gefeiert wurde. Ob man freilich in diesen Tieren den 


1 S, den ausführlichen Bericht Dieterichs a. a. O. 341 f. 
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Frühling selbst oder die Dämonen, die Leben und Segen bringen, 
in eigener Gestalt sich vorzustellen hat, wie Dieterich (a. a. O. 
S. 337) will, ist eine andere Frage, und sie ist nicht so einfach 
zu beantworten. Die erste Schwalbe erfreut uns, weil sie zeigt, 
daß nun bald Frühling sein wird, aber sie ist darum noch nicht 
der Frühling oder ein dämonisches Wesen. Lassen sich die 
Erscheinungen der Tiere nicht auch anders zurechtlegen? Am 
ersten Tage des neuen Jahres feiert der Mensch und begeht 
eine Reihe von Handlungen, die ihm Gedeihen und Segen für 
die kommende Zeit vermitteln sollen. Da stellen sich nun auch 
die Tiere ein und fordern Berücksichtigung und Anteil. Ist 
dies mehr als ein naiver Ausdruck des Gemeinschaftsgefühls, 
das alles Lebende verbindet und sich in dem Augenblick mit 
besonderer Kraft äußert, wo die Welt in eine neue Phase tritt? ! 
Freilich, die Tiere fordern nicht nur, sie verheißen auch Reich- 
tum und Segen. Das ist gewiß richtig, doch tun sie es z. B. 
in Sizilien nicht aus eigener Machtvollkommenheit, sondern als 
Vermittler der Göttin. Andererseits ist die Maske des Hirsches, 
die uns mehrfach beschäftigt hat, doch sehr eigentümlich; sie 
hat ein großes Verbreitungsgebiet und zeigt in ihrem zähen 
Leben die Wichtigkeit, die ihr beigelegt worden sein mul. 
Sie dominiert in der sizilischen Prozession entschieden über 
die anderen Tiere und hat in der gallischen einen besonders 
festen Platz. Sehr vieles spricht für die Annahme von Marx, 
daß sich in dem Hirsch eine alte göttliche Gestalt verbirgt, 
zuletzt und vor allem die Tatsache, daß die Kelten einen Gott 
Cernunnus besessen haben, der, in menschlicher Gestalt kauernd, 
den Kopf mit einem Geweih geziert dargestellt wird (Marx 
a. a. O. S. 115ff.). Wir sind vorläufig geneigt, mit Marx diesen 
Gott in den Neujahrsaufzügen wiederzufinden, wo er auftritt 
als Herr der Tiere, die mit ihm umziehen. Aber in diesem 
seinem Geleit vermögen wir nicht so ohne weiteres Dämonen 
zu erblicken. 


! Ich erinnere daran, daß noch heute der Brauch besteht, in der -Weih- 
nachtsnacht das Vieh besonders reichlich zu füttern. Wie die Con- 
suetudines des Alsso (Usener, Relig. Unters. 11 47, 46) lehren, ist der 
Brauch Alt und wie so viele andere Bräuche wahrscheinlich von Neu- 
jahr auf Weihnachten übertragen. Es liegt nicht. gar zu fern, ihn mit 
den Bettelaufzügen der Tiere zu Neujahr in Parallele zu stellen. 
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Vertreter der Mondmythologie, die heute mit vielem Eifer, 
doch keineswegs mit allgemeinem Beifall betrieben wird, werden 
in dem Gehörnten der keltischen Neujahrsfeier vielleicht den 
jungen Mond mit seinen zwei Hörnern erkennen und in der 
Person der vetula, die neben ihm eine so feste Rolle spielt, 
den alten Mond, mit dem das vergangene Jahr zu Ende geht. 
Das wäre freilich nur ein Spiel, auch deshalb, weil keine Grund- 
lage vorliegt. die den Gedanken sichern könnte, daß cervulus 
und veiula als ein besonderes Paar aufgetreten sind. Vielen 
gilt, wie wir schon sahen, die vetula überhaupt nicht als ‚Alte‘, 
doch haben wir diese Auffassung bestritten, und so erwächst 
uns die Pflicht, weiteres über die Figur zu erkunden, auch auf 
die Gefahr hin, daß wir von vorneherein einen falschen Weg 
betreten. Gehen wir zunächst in der von Marx gewiesenen 
Richtung weiter. Er verweist uns (a. a. O. S. 114) auf die 
petreia, die Maske der trunksüchtigen Alten, die im römischen 
Kult, und zwar in den Sühneprozessionen der Munizipien und 
Kolonien eine Rolle gespielt hat. Folgen wir dieser Spur, 
so stoßen wir auf eine Plautusszene, im Curculio 96 ff., wo eine 
Kupplerin, also sicher eine richtige Vettel, in die Erscheinung 
tritt, sie heißt übrigens auch anus (V. 112). Die Szene, die 
sich zwischen ihr, dem jungen Phaedromus und dem Sklaven 
Palinurus abwickelt, ist so interessant, daß es sich lohnt, wenig- 
stens eine Probe (96—110) in Übersetzung vorzulegen: 

‚Die Kupplerin: Die Blume alten Weins duftete mir in 
die Nase. Daß ich ihn gierig liebe, lockt mich her durch die 
Finsternis. Wo, wo ist er? Er ist nahe bei mir. Glückauf, 
ich habe ihn. Sei gegrüßt, meine Seele, Wonne des Weins. 
Wie ich Alte nach dem Alten brenne! Denn aller Würzen 
Duft ist im Vergleich zu dir Seekrankheit. Du bist mir Weih- 
rauch, du Zimt, du Rose, du Safranöl und Seidelbast, du köst- 
liche Salbe. Wo du ausgegossen bist, möchte ich begraben sein — 

Phaedr. (beiseite): Die Alte hat Durst. 

Palin.: Das bißchen Durst! 

Phaedr.: Es geht nicht viel hinein, sie faßt ein Ohm. 

Palin.: Verflucht, wenn du recht hast, reicht die heurige 
Weinernte nicht für diese einzige Alte. 

Kupplerin: — Aber wenn dein Duft bisher meiner Nase 
zu Willen war, so gewähre nunmehr zur Abwechselung meiner 
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Gurgel ein Vergnügen. (Die Jünglinge entfernen den Wein.) 
Ich richte nichts bei dir aus. Wo steckst du persönlich? Dich 
selber strebe ich anzurühren, die Fülle deiner Flüssigkeit in 
mich zu ergießen, ach ja, Schluck um Schluck. Doch er hat 
sich dorthin fortgemacht, dorthin will ich ihm’ nach. 

Palin.: Sie wäre besser als Hund zur Welt gekommen; 
denn sie hat eine scharfe Nase.‘ 

In diesem und zum Teile in noch derberem Tone geht 
es weiter, bis die Alte glücklich den Krug erwischt und ihren 
Durst stillt: hoc vide ut ingurgitat inpura in se merum avariter 
faucibus plenis. 

Kein Zweifel, wir haben die trunkfeste und trunksüchtige 
Alte als komische Figur vor uns. Nun ist ein Zug bei dieser 
Dame als besonders spaßhaft ausgebildet, daß sie sich an den 
Wein heranschnüffelt, ohne ihn überhaupt gesehen zu haben. 
Es besteht Anlaß zu der Vermutung, daß gerade dieser Zug 
auf das griechische Original hinweist, das dem lateinischen 
Diehter vorlag; denn diese Kunst, sich an den Wein heran- 
zupürschen nur auf Grund der feinen Nase, die auch einen 
verborgenen Schatz sicher herausspürt, das ist die Kunst des 
Silen. Wir besitzen eine altgriechische Vasenmalerei,! die den 
Zug ergötzlich zum Ausdruck bringt. Die Wiederkehr des 
Motivs auf griechischem Boden in einer gleichfalls komisch 
gedachten Szene ist schwerlich rein zufällig. Es ist wahr- 
scheinlich, daß die Gestalt der trunksüchtigen Alten in der 
griechischen Komödie eine größere Rolle gespielt hat, als wir 
heute ahnen, immerhin gewährt uns eine klassische Stelle, das 
Zeugnis des Aristophanes Nub. 555f., einen festen Anhaltspunkt 
für ihre Existenz. Dann zeichnet der Komödiendichter Diony- 
sius in der Xo&tovsa eine Alte, die sich als feinste Kennerin 
in allen Sorten von Trinkgefäßen erweist,” Menander als Gegen- 
stück eine andere, die keinen kreisenden Becher ausläßt,? 
Terenz nennt in der Andria Trunkenheit den üblichen Zustand 
bei einer bejahrten Hebamme.* Wir besitzen eine Terrakotte 


1 Erl&utert von Pernice im Jahrbuch des kais. Deutschen Archäol. Inst. 
XXI (1906) 42 ff. 

* Meineke, Fr. com. 111 554, 

9 Ebenda IV 188. 

* Andria I 4. 
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aus dem zweiten Jahrhundert vor Christus, die Darstellung 
einer hockenden alten Frau, die ein Weingefäß umklammert 
hält, dazu die Inschrift: Hier sitzt mit ihrem Wein eine ver- 
gnügte Alte.! Auch da wird man nichts anderes erkennen als 
den Reflex einer typisch gewordenen Erscheinung. Aber ge- 
rade darum hat sie schwerlich einen mythologischen Hinter- 
grund, und auch darum nicht, weil sie in einer Sühneprozession 
mitwirkt; sie spielt da dieselbe ausgleichende Rolle, wie sie 
die Spaßmacher bei Trauerfällen im alten Rom gespielt haben. 
Im Norden Sardiniens gehört noch jetzt? zum Herkommen, 
daß, nachdem die Bahre mit dem Toten fortgetragen und die 
Geistlichkeit zur Tröstung der Familie eingetreten ist, eine 
Lustigmacherin, die sogenannte buffona, hinzukommt, die für 
eine Temperierung der Gefühle sorgt. Das ist gleichfalls keine 
mythologische Gestalt. Die trunksüchtige, komische Alte wird 
den antiken Menschen zunächst an Erscheinungen des Lebens 
erinnert haben. Der Apostel Paulus mahnt im Briefe an Titus 
2, 3 mpeofóridas ... pm Staßsrous und otvw oh A dedoviwpévac, 
zahodidacxdhovg und er besaß zu seiner Mahnung sicherlich 
Grund. Noch Eustathius von Antiochien, ein Zeitgenosse Kon- 
stantins, erwähnt diese StraBenfigur (gegen Origenes S. 61, 11 ff. 
Klostermann). Von der Alten, die in der Kalendenmaskerade 
mitging, weiß man aber nicht einmal, daß sie Trunkenheit 
mimte, man kann nur ganz allgemein vermuten, daß, wenn 
schon eine Alte unter den Masken auftrat, sie als komische 
Figur gewirkt haben muß und daß dann Trunkenheit am ersten 
der antiken Auffassung entsprach. Alles in allem ist aber die 
Aussicht gering, daß der Vergleich der vetula mit der petreia 
zu entscheidenden Aufklärungen zu führen vermag. Nur 
das eine dürfte aus dem vorgelegten Material zu erkennen sein, 
daß keine Notwendigkeit vorliegt, die Figur der Alten, falls 
eine solche in der gallischen Neujahrsfeier existierte, mytho- 


` 


1 J. G. XII 8, 679 ypads ios olvopópos xexapuivn ër zdinta. Selbstverständ- 
lich ist das ein Hexameter; wenn der Vers nach der männlichen Cásur 
jambisch statt anapästisch anhebt, so entspricht dem älteste Technik, 
A 697 ceto zprvapevos tpinzior’ 265 vopñas. Athenäus hat über die ,all- 
gemein bekannte Tatsache, daß das weibliche Geschlecht dem Wein 
ergeben ist‘, ein besonderes Kapitel mit Komikerzitaten 440 d ff. 

2 Usener, Rhein. Mus. LIX (1904) 625. 
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logisch zu deuten. Sie kann zweifellos eine Gestalt nach dem 
Leben sein. Bilfinger* ist der Ansicht, die vetula habe das 
absterbende, jetzt zu Ende gelangte Jahr dargestellt. Er ver- 
gleicht bekannte, viel besprochene Volksbelustigungen aus un- 
serer Zeit, bei denen eine Alte von abschreckender Erscheinung 
zum Orte hinaus und symbolisch zu einem gewaltsamen Tode 
geführt wird. Die Fälle, die von ihm beigebracht werden, 
stehen zeitlich in der Nähe unseres Neujahrs, aber auch da, 
wo solche Begehungen in den Frühling fallen,? sind sie einem 
alten und sehr natürlichen Jahresbeginn nicht fern. Die Kom- 
bination hat also gewiß manches Verführerische, doch muß 
wieder betont werden, wie wenig wir eigentlich von der galli- 
schen vetula wissen. Allein der Name ist erhalten und dessen 
Deutung ist bestritten. Hat man im ganzen nur Möglichkeiten 
einer Anknüpfung vor sich, so ist der Vermutung ein so weiter 
Spielraum gegeben, daß einer jeden Vermutung gegenüber 
Zurückhaltung sich als das Beste empfiehlt. 

Balsamo, der Scholiast des Concilium Quinisextum, bringt 
die Feier zu Januaranfang mit der Erneuerung des Mondes 
zusammen. Er ist ein später Zeuge (12. Jahrhundert), bezieht 
sich ausdrücklich auf Bauernglauben und scheidet von ihm die 
‚römische‘ Sitte der Kalendenbegehung. Wir stellen dazu das 
syrakusische Bauernfest, das der Artemis galt, die doch auch 
Mondgoóttin ist. Vielleicht ist da ein Zusammenhang, doch wollen 
wir jedenfalls den Wert der Beziehung nicht überschätzen. 
Für sich betrachtet ist der erste Januar ein doppelter Anfang, 
der eines Jahres und der eines Monats. Nun wissen wir doch, 
daß Griechen wie Römer auch den Monatsbeginn mit Feier- 
lichkeiten umgeben haben. Bedenkt man von diesem Gesichts- 
punkt aus den alten Namen des Neujahrsfestes, calendae im 


=e m cr r-. 


1 A. a. O. bes. S. 110 ff. Vgl. dazu Grimm, D. Mythologie* S. 652. Usener, 
Italische Mythen, Kl. Schriften IV S. 102 ff. Frazer, The Golden Bough 
III? S. 240 ff. O. Crusius a. a. O. 

? Beispiele bei Usener und Frazer a. a. O. In diesen Zusammenhang 
gehórt wahrscheinlich die apokryphe Notiz des Albufeda in den von 
Joh. Gravius herausgegebenen Epochae S. 102 (bei Ducange s. v. vetula): 
Bei den Griechen sei der 26. Shabat im Februar Anfang der Tage der 
Alten (principium dierum vetulae), und deren seien sieben. Der Termin 
fällt ja wohl so ziemlich mit unserer Karnevalszeit zusammen, an der 
Bräuche wie die von uns bezeichneten bestehen (Usener a. a. O. 110 ff.). 
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Westen, xaAdv2at oder vovpnvia im Osten, so muß man sich 
verwundern, daf in ihm nur der Monat und sein Beginn zum 
Ausdruck gelangt. Ohne weiteres dürfte sich die Vermutung 
aufdrängen, daß in den Begehungen des ersten Januar auch 
solche enthalten sind, die nicht dem Jahresanfang, sondern dem 
Monatsanfang gelten. Ein Versuch, sie auszuscheiden, stößt 
jedoch auf große Schwierigkeiten. Gewiß lassen sich Bräuche 
erfassen, die nur das Jahr angehen, wie z. B. verschiedene 
Formen der Erkundung der Zukunft, aber wenn man sie auch 
abzieht, so besitzt man für die Menge des Übrigbleibenden noch 
kein Kriterium, um eine Verteilung auf Monat oder Jahr vor- 
zunehmen. So könnte man sich versucht fühlen, einen voll- 
kommen anderen Weg einzuschlagen. 

In einem Bauernkalender, der die Monate nach den Neu- 
monden bestimmt, dürfte wenigstens ein Teil der Feierlich- 
keiten am ersten Monatstag dem jungen Mond gegolten haben; 
darauf weist zuletzt doch wohl auch der griechische Name 
voupnvla. Also, finden wir in den Januarkalenden Dinge, die 
Beziehung zum Mond erlauben, so werden wir sie der Be- 
gehung des Monatsersten zuweisen? Auch diese Rechnung 
dürfte trügen, weil angenommen werden muß, daß der erste 
Neumond des Jahres seine besondere Feier in einem solchen 
Kalender besessen hat. Wir müssen uns demnach begnügen, 
festzustellen, daß in den Bráuchen des ersten Januar immerhin 
solehe enthalten sind, die auf die Verehrung des Mondes Be- 
zug zu haben scheinen. Vor allem bedeutsam ist der Charakter 
der Feier des ersten und wichtigsten Tages, so wie er sich 
in der Schilderung des Libanius ausprágt: es ist eine aus- 
gesprochene Naehtfeier, eine zavwyis, wie sie eben doch viel- 
fach dem beherrschenden Gestirn der Nacht dargebracht wurde. 
Nicht unbedingt mit einem Jahresanfang gehören zusammen die 
Bettelumzüge und all das Maskentreiben. Neben dem cervulus 
und Genossen sind den Kirchenvätern vor allem die Männer 
in Weiberkleidern anstößig erschienen.” Man darf vielleicht 


! Ich führe noch an Maximus Taur. (Migne LVII 257 C): An non omnia, 
quae a ministris daemonum illis aguntur diebus, falsa sunt et insana, 
cum vir, virium suarum vigore mollito, totum se frangit in feminam 
tantoque illud ambitu atque arte agit, quasi poeniteat illum esse, quod 
vir est? 
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daran erinnern,’ daß im Kult der Selene Männer in Frauen- 
tracht und Frauen in Männertracht eine Rolle gespielt haben, 
und darf versuchen, vorurteilslos zu betrachten, ob diese Nach- 
richt für uns irgendeinen Wert besitzt. Sie geht auf ein alt- 
hellenisches Opfer; das ist gewiß ein Besonderes für sich. 
Aber wäre nicht denkbar, daß gerade die Maskenaufzüge auch 
in Gallien von Ursprung her griechisch sind, wobei man in 
Erinnerung an Syrakus? den cervulus und in Erinnerung an 
anderes selbst die Alte mitherein begreifen könnte? Es ist ja 
keineswegs ausgeschlossen, daß eine Tracht, die bei einem 
Opfer üblich war, sich bei anderen Ödpwpeva wiederholt. Wir 
halten also die Frage für gestattet, ob sich in den Masken 
Beziehungen zum Dienst der Selene finden. Und noch eine 
weitere Frage muß aufgeworfen werden, ob nicht dem Balsamo 
ein Eideshelfer in Gestalt des Horaz erwächst. Wir meinen 
die bekannte Ode III 23, in der von einem Gebet und Opfer 
gehandelt wird, das die ‚Bäuerin‘ Phidyle bei der Geburt Lunas 
darbringt und das den Früchten und Tieren während des Jahres 
Schutz und Gedeihen verbürgt. 

Bilfinger (S. 76), dem das Gedicht nicht entgangen ist, 
hält das Opfer zur Neumondzeit nur für ein scheinbares nach 
einer bei Dichtern häufigen Vertauschung von luna und mensis 
und gelangt so zu einem Opfer am ersten des Monats.? Offen- 
bar tut er den Worten des Dichters einigen Zwang an; denn 
mögen auch luna und mensis begrifflich für einander eingetreten 
sein, so ist doch noch zu beweisen, daß zur Zeit des Horaz 
nascens luna für ¿nitium mensis gesagt werden konnte. Wir 
halten daran fest, daß der Dichter ein dem Neumond dar- 
gebrachtes ländliches Opfer meint,* aber es bleibt doch wohl 
nichts übrig, als in diesem Neumond den des Januar zu sehen. 
Nun verlegt Balsamo seine Bauernbräuche in die ersten Tage 


.—— — — — 9 


1 Philochorus bei Macrobius III 8, 3. 

‘ 2 Syrakus ist dorisch. War der cervulus in Konstantinopel römischer 
Import, so ist zu erinnern, daß Butavtiov von Milet aus kolonisiert, das 
spätere Konstantinopel aber eine richtige Neugründung ist. 

? Die gleiche Auffassung wird in dem Kommentar von KieBling-Heinze 
vertreten. 

4 Erinnert sei daran, daß wir für Verehrung des Neumondes bis in un- 
sere Zeit mehr Zeugnisse besitzen; vgl. Nilsson a. a. O. 120. 
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des Januar: ,Die Bauern gedenken nicht nach rómischer Sitte 
der Kalenden usw., sondern tun es deshalb, weil sich zu jener. 
Zeit der Mond erneuert.‘ Balsamo läßt uns damit so viel Spiel- 
raum, daß wir die Ode des Horaz dadurch für fester fundiert 
halten. Es ist nicht unglaublich, daß die Bauernschaft in weitem 
Maße den ältesten Brauch, den Neumond und namentlich den, 
der Neujahr zunächst liegt, zu verehren, zähe und lange fest- 
gehalten hat, während die offizielle Feier vor allem in den 
Städten dem staatlich anerkannten Kalender folgte. : 

Im ganzen dürfte klar geworden sein, daf sich in der 
Kalendenfeier verschiedenartige Elemente verbinden. Wir haben 
im Osten mit Import aus dem Westen zu rechnen, wir müssen 
annehmen, daß sich Bräuche des Jahresbeginns und des Monats- 
beginns mischen, dazu kommen Entlehnungen aus Festkreisen, 
die mit Neujahr überhaupt nichts zu tun haben, vor allem 
Entlehnungen von den Saturnalien. 

In Zusammenhang mit den angestellten Erórterungen ist 
auf die Frage nach den Märzkalenden! noch einmal zurück- 
zugreifen. Sie haben in Rom, wo der erste Márz einst 
offizieller Jahresanfang war, besondere Bedeutung besessen; 
das ist Deubner zuzugeben, wie auch die spätere Verlegung 
der römischen Neujahrsfeier auf den ersten Januar und die 
Vermischung mit den Saturnalien. Aber der Márz als erster 
Frühlingsmonat nimmt einen besonderen.Rang überall ein und 
so ist erklärlich, daß sein Beginn auch dort mit größerer Feier- 
lichkeit begangen wurde, wo der offizielle Jahresbeginn ein 
anderer war. Wir sahen bereits, daß dieser Tag im modernen 
Griechenland Termin für die Umzüge der Schwalben ist, die 
sicher mit dem Bettelgang des cervulus in Parallele stehen. 
Der 62. Kanon des Concilium Quinisextum besagt unter an- 
derem: thy iy 7% rpwen tod Mapricv pavos huipa teicupévav Tav 
yupıv xabaras èx Tis vOv moro» mortelag Teprarpediivar BouAönede, 
GAAL Vin xoi Tas Tav yuvalwy Inpocias öpyniceis, TOMAN? Ap "aal 
Ad dpmoti» duvapévas. An jenem Tage waren also im Osten 

1 Über die Feier aller Monatsersten in Böhmen berichtet Alsso in seinen 
Consuetudines (62 Usener) ausführlich. Für den Westen sind uns Zu- 
sammenkiinfte der Kleriker an jedem Monatsersten aus dem frühen Mittel- 
alter bezeugt; dabei gab es Gastereien. S. Regino von Prüm bei Migne 
CXXXII 231 mit den weiteren, zu Nr. CCXVI gegebenen Nachweisen. 
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. Aufzüge und öffentliche Tänze von Frauen zu sehen. Einen 


höchst merkwürdigen modernen Nachklang der Märzkalenden 
hat Wünsch in einer rituellen Frühlingsfeier des Tales Bergell 
(Kanton Graubünden) nachgewiesen, für die sich der Name 
le Caleride di Marzo erhalten hat.! Daß sich in einem ab- 
geschlossenen Winkel des Hochgebirges Uraltes behaupten 


" konnte, ist weiter kein Wunder. Ferner muß die Frage ge- 
stellt werden, ob nicht in unseren Karnevalsbräuchen, die einen 


Niederschlag von mancherlei Erinnerungen darstellen, auch 
Reste einer alten Kalendenfeier im Frühling erkennbar sind. 


Wenigstens auf einen Punkt sei hingewiesen. Noch heute ist 


mancherorts üblich, am Karneval über das Feuer zu springen.’ 
Es ist ein Brauch, den unsere Gewohnheit mit der Sonnen- 
wende zu verknüpfen pflegt, von der die Fastnacht sehr weit 


abliegt. An sich ist es ein Ritus der Reinigung, wohlangebracht, 


wenn der Mensch eintritt in eine neue Zeit, demnaeh zum 
Anfang von Jahr oder Monat nicht übel passend. Es berührt 
eigentümlich, wenn der 65. Kanon des Concilium Quinisextum 
mit großer Strenge gegen die Gewohnheit einschreitet, in den 
vovpnylaı, d. h. an den Kalenden, vor Werkstätten und Häusern 
Feuerstöße anzuzünden, ‚die manche nach einer alten Sitte auch 
zu überspringen suchen‘. In Nord-Wales und sonst auf kelti- 
schem Boden hat sich die Sitte am ersten November, dem 
Wintersanfang, gehalten, anderswo am ersten Mai.* Wenn wir 
dem gleichen Brauch in der modernen Fastnacht wieder be- 
gegnen, so liegt sehr nahe, ihn als Überbleibsel eines katharti- 
schen Ritus zu verstehen, der einst zu Beginn des Frühlings, 


— 


1 S. Deubner, Glotta III (1911) 43 Anm. 

? Karl Rademacher, Zeitschr. d. Ver.f. rhein. u. westf. Volksk. XIV (1917) 71f. 
3 Tag Ey vaig voupmviars Dad Cous xpo tõv oixciov Epyasımplmv xal go dvarto- 
Hues xupxoide, dc xai ÜmepaAAcoUa( tives xatd ti Elos apyatov éxtyetpoUctw, AmO 
toU mapdvtos zarapynifvar xpocváttouev. Oct; oy torodtiv Ti pata, cl piv 
XÀnptxog Ein, zalarpetodw, el dì Aaizós, amopitéctw. Nach dem Wortlaut muß 
es eine sehr verbreitete Sitte gewesen sein. 

Macculloch, The religion of the ancient Celts 261. Grimm, D. Mytho- 
logie* 509. In Lerwick bildet ein Maskenfest und Umzug der Jugend 
mit Freudenfeuern den Abschluß des Julfestes (D. Nutt in Folklore 
XIV 1 Collectanea: The Festival of Uphelly A”). Der Termin so gut 
wie die Bráuche lassen fir diese Veranstaltung ein hohes Alter ver- 
muten. 
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wahrscheinlich an einem Monatsersten, d. h. dem ersten März, 
vollzogen wurde. 

Fassen wir die Ziele, denen die Untersuchung zustreben 
soll, noch einmal zusammen. Klar ist, daß die besprochenen 
Bräuche des ersten Januar ein Konglomerat bilden. Die Auf- 
gabe, die sie stellen, ist schwer und mannigfaltig. Die Frage 
ist, was daran griechisch, römisch, keltisch oder germanisch 
heißen mag. Kaum weniger bedeutsam erscheint uns, die Bei- 
träge voneinander zu sondern, die andere, ursprünglich fremde 
heidnische Festzeiten zur Neujahrsfeier zugesteuert haben. 
Einzelne Praktiken, bei denen es sich um Sicherung einer 
glücklichen Zukunft oder um deren Erkundung handelt, lassen 
sich leicht als Bestandteile eines Festes des Jahresanfangs 
erfassen. Andere Spuren weisen auf eine Begehung auch des 
Monatsanfangs. Eine Frage für sich ist endlich die nach der 
Wanderung der Bräuche von West naclı Ost oder umgekehrt. 
Bei einer derartig verwickelten Lage der Dinge muß jedes 
Resultat, das sich erreichen läßt, wertvoll erscheinen, anderer- 
seits darf, wer an eine solche Aufgabe seine Kraft setzt, An- 
spruch erheben, daß sein Versuch nachsichtige Beurteiler finde. 
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Claudia Quinta. 


Auf Grund sibyllinischer Sprüche sind in Rom mehrere 
Gottesdienste eingeführt worden. Das letzte Ereignis dieser 
Art fällt unmittelbar vor die entscheidenden Kämpfe des hanni- 
balischen Krieges. Im Jahre 205 lieferte Attalus von Pergamon 
den Römern den heiligen Meteorstein aus, der das Symbol der 
großen Mutter von Pessinus war. Der Entschluf mag dem 
Kónig nicht leicht geworden sein; denn er hatte, wie es scheint, 
persönlich den mächtigen Fetisch für sein Reich gewonnen und, 
um ihn aufzunehmen, in der Hauptstadt einen eigenen Tempel, 
das Megalesion, aufgerichtet. Die Überführung nach Rom nahm 
einige Zeit in Anspruch. Ein Prunkschiff brachte den Stein 
nach Italien; von Ostia wurde er in feierlichem Zuge zunäclıst 
in den Tempel der Victoria auf dem Palatin überführt! An 
diesen Akt der Einholung knüpft sich eine Wundergeschichte, 
die im Altertum starke Verbreitung erfahren hat. Eine Frau 
aus dem vornehmen Geschlecht der Claudier soll damals Ge- 
legenheit gefunden haben, ihre Reinheit durch eine außer- 
ordentliche Handlung darzutun. 

Hören wir, wie Ovid? den Vorgang erzählt. Als die 
Bürgerschaft Roms, an ihrer Spitze Ritter und Senat, in Ostia 
versammelt war, um die Göttin feierlich zu begrüßen, will es 
das Schicksal, daß das einlaufende Schiff an einer Untiefe fest- 
fährt. Alles legt Hand an, um es freizumachen, aber die An- 
strengungen sind vergebens und Schrecken faßt die Anwesen- 
den. Da löst sich aus der Schar der Frauen Claudia Quinta. 
Obwohl sie rein und untadelig gelebt hatte, war ihre Tugend 
verdächtigt worden, weil sie durch die Gewohnheit, sich auf- 
fallend zu kleiden, und durch freie Rede Mißfallen erweckte. 


! Wissowa, Religion und Kultus der Römer, 2. Aufl. S. 317 f. 
2 Fasti IV 291 ff. 


128 Ludwig Radermacher. 


Dreimal besprengt sie mit dem Wasser des Tiber ihr Haupt, 
dreimal hebt sie die Hände zum Himmel, dann wirft sie sich - 
vor dem Bilde der Göttin nieder und spricht die Worte: Höre, 
Mutter der Götter, mein Gebet und nimm seine Bedingungen 
an. Bin ich unrein, so verdamme mich, und ich will es mit 
dem Tode büßen. Bin ich frei von Schuld, so gib mir ein 
Zeugnis dessen und folge, Reine, einer reinen Hand. So sprach 
sie und kaum hatte sie das Tau berührt, als sich das Schiff 
in Bewegung setzte. 

Ovid hat den Vorgang, wie eine Sterbliche durch den 
Willen der großen Göttin Heil und Begnadung erfuhr, in ein- 
drucksvoller Weise geschildert. Die Sache selbst muß so be- 
kannt gewesen sein, daß manche von den späteren Zeugen sich 
mit einem knappen Hinweis begnügen können, sicherlich in 
der Gewißheit, von dem Leser ohne weiteres verstanden zu 
werden. Wo wir sonst ausführliche Darstellungen des Ereig- 
nisses haben, zeigen sich auch Abweichungen, von denen gewiß 
einige nur aus dem Bedürfnis entsprungen sein werden, der 
Geschichte durch eine frische Aufmachung neuen Reiz zu ver- 
leihen. So ist Claudia für manche, und gerade für die älteren 
Quellen, eine verheiratete Frau, für andere eine Vestalin und 
Jungfrau, deren Keuschheit bezweifelt worden war, so daß sie 
sich gezwungen sah, ein Gottesurteil herbeizuführen; endlich 
wird Claudia auch Priesterin der Kybele genannt. Der Ver- ' 
such, das Verhältnis aufzuklären, in dem die verschiedenen 
Berichterstatter zueinander stehen, hat einen entschiedenen Reiz 
und ist in jüngster Zeit mehrfach angestellt worden.” Wenn 
wir uns hier mit der Geschichte beschäftigen, so verfolgen wir 
dabei zunächst andere Ziele, freilich in der Hoffnung, damit 
auch einen Beitrag zur Aufdeckung ihres geschichtlichen Kerns 
zu liefern. 

Die meisten Autoren, die auf die Sache eingehen, Seneca, 
Appian, Herodian, Solin, Laktanz, der Schriftsteller de viris 
illustribus, Julian, Augustin, sagen aus, Claudia habe ihren 
Gürtel um den Schiffsschnabel gelegt und daran das Schiff 


! Vgl. Münzer, Pauly-Wissowa, Realencyklopädie III 2899 sub v. Claudia 
Quinta; E. Schmidt, Kultübertragungen in Religionsgesch. Versuche und 
Vorarbeiten VIII 2 S. 1ff.; E. Bickel, Diatribe in Senecae philosophi 
fragmenta I S. 222 ff. 
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weitergezogen. Die Dichter Ovid, Properz und Silius reden 
von einem Tau, Claudian und Sidonius Apollinaris vom Haupt- 
haar, das an Stelle eines Strickes diente. Das Haar ist sicher 
Erfindung, und zwar eine abgeschmackte; es ist möglich, daß 
der Einfall aus Ovids Erzählung heraus entwickelt wurde, da 
in ihr gesagt wird, Claudia habe sich mit aufgelöstem Haar 
vor dem Bilde der Göttin niedergeworfen; das Natürlichste ist 
das Schiffstau, aber in Wundererzählungen ist das Natürlichste 
keineswegs immer auch das Erste, weil es vielfach einem leicht 
begreiflichen Bedürfnis nach Rationalisierung des Vorganges 
entspringt. Gehört das Seil der ursprünglichen Überlieferung 
an, so wird zu fragen sein, wie es kam, daß man an seine Stelle 
den Gürtel setzte, der immerhin merkwürdig ist. Ein Frauen- 
gürtel mißt doch nicht nach Metern; man denke ihn sich in 
Wirklichkeit um einen Schiffsschnabel herumgelegt, so wird 
zum Ziehen eigentlich nichts übrig bleiben. Es ist auch nach 
dem Stande unserer Quellen im Grunde nicht richtig, diese 
Tradition einfach als die jüngere zu bezeichnen, wie Schmidt 
es getan hat. Der älteste Zeuge für den Gürtel ist Seneca, 
der doch von Ovid und Properz nicht durch allzu viele Jahre 
getrennt wird. Wie Bickel wahrscheinlich macht, benutzte 
Seneca eine Sammlung von Wundergeschichten, und deren 
Entstehung kann man hoch hinaufrücken. Man wird ferner 
nicht übersehen, daß gerade die Prosaquellen, unter ihnen die 
Historiker, den Gürtel nennen. Endlich erwächst ihm noch 
eine interessante Bezeugung in einer Parallelüberlieferung, die 
durch ein Relief des Kapitolinischen Museums vertreten wird.! 
Dort hat Claudia in ihrer Hand ein Knüpfgewebe, in dem 
Wünsch eine sakrale Binde ähnlich denen, die den Omphalos 
von Delphi schmückten, zu erkennen glaubte? Nach alledem 
dürfte sicher sein, daß der Gürtel Claudias wenigstens eine 
ernste Beachtung verdient. Wie kommt er in die Geschichte 
hinein? 

Unter den slawischen Hochzeitsbräuchen, die Piprek in 
einem Buche gesammelt hat, erscheint ganz vereinzelt ein 
Brauch, der sich auf dem Balkan in bulgarischer Siedelung 


— 


1 Iu Helbigs Führer durch das Kapit. Museum I? Nr. 798. 
* Vgl. E. Schmidt a. a. 0.7 Aum. 2. 


Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 187. Bd. 3. Abh. 9 


130 Ludwig Radermacher. 


erhalten hat. In der Gegend von Tatar Pazardzik empfängt 
die Schwiegermutter die Braut (wenn sie am Hochzeitstage 
das Haus ihres Mannes betritt) mit Brot, Salz und Wein, um- 
gürtet sie mit einem roten Gürtel, wie er von Männern getragen 
wird, und zieht sie an dem Gürtel in die Stube hinein. Die 
Braut will nicht eher hineingehen, als bis sie ein Geschenk 
erhält, für das sie sich siebenmal verneigt.! Es ist wohl augen- 
scheinlich, daß sich hier als tatsächlich geübte Sitte ein Vor- 
sang abspielt, den wir in nahe Beziehung zu dem Erlebnis 
Claudias bringen dürfen. Denn auch diese begegnet als Weib 
einem Weibe, das, aus der Fremde kommend, römischen Boden 
betritt, um sich dort dauernd niederzulassen. Um den Schnabel 
des Schiffes, das die Göttin trägt, soll sie ihren Gürtel gelegt 
und es in Bewegung gesetzt haben. Wir hören auch, daß das 
Schiff sich nur widerstrebend fügt. Unzweifelhaft erhalten wir 
durch den Vergleich des bulgarischen Brauches vor allem eine 
Aufklärung über die Verwendung des Gürtels, die so seltsam 
unrealistisch in der antiken Tradition auftaucht. Die älteste 
und zuverlässigste Überlieferung über die Vorgänge bei der 
Einholung der Magna mater liegt wahrscheinlich in einem Be- 
richt des Livius vor, der besagt,? der beste Mann im Staate 
sei damals ausersehen worden, die Göttermutter zu empfangen. 
Als solcher wurde P. Cornelius Scipio bestimmt und angewiesen, 
mit allen Matronen der Göttin entgegenzugehen, sie vom Schiffe 
in Empfang zu nehmen und gelandet den Frauen zu übergeben. 
Als das Schiff zur Tibermündung gelangt war, fuhr er ihm, 
wie er geheißen war, auf die hohe See entgegen, übernahm die 
Göttin von den Priestern und braehte sie an Land. Die vor- 
nehmsten Frauen Roms, unter denen der Name einer einzigen, 
der Claudia Quinta, ausgezeichnet ist, nahmen sie in Empfang 
und trugen sie auf ihren Händen, indem eine die andere ab- 
löste, in feierlicher Prozession zum Tempel der Victoria. Nach 
diesem Bericht haben sich die Dinge glatt und ohne Schwierig- 
keiten vollzogen. Allerdings kennt Livius auch die Wunder- 
erzählung; denn nachdem er Claudias Namen genannt hat, fügt 
er hinzu: cui dubia, ut traditur, antea fama clariorem ad 


! Joh. Piprek, Slawische Brautwerbungs- und Hochzeitsgebräuche (Stutt- 
gart 1914) S. 147. 
? Livius XXIX 14. 
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posteros tam religioso ministerio pudicitiam fecit. Aber in dem 
Vorgang, den er mitteilt, ist für ein Wunder, wie es die 
anderen Berichte kennen, überhaupt kein Raum. Und da wir 
es nun als sicher betrachten dürfen, daß sich damals nichts 
Wunderbares zugetragen hat, da wir andererseits in den spä- 
teren Wunderberichten auf eine Angabe stoßen, die eine merk- 
würdige Bestätigung durch geübten Brauch findet, so möchten 
wir vermuten, daß die Wundererzáhlungen herausgesponnen 
sind aus einer Handlung, die Claudia als vornehmste der an- 
wesenden Matronen vollzog, als sie das Symbol der Magna 
mater auf römischem Boden empfing. Sie hat ihren Gürtel 
nicht um den Schiffsschnabel, was nicht gut möglich ist, son- 
dern um den heiligen Stein herumgelegt und ihn damit in ihren 
Bereich gezogen. Diese Handlung ist von Späteren in ihrem 
eigentlichen Sinne nicht mehr verstanden worden und so erfand 
man dazu das Aition, das die Wunderberichte bieten. 

Es wäre jetzt Zeit, zu erkunden, welches der wirkliche 
Sinn jener Handlung gewesen sein könnte. Wir werden guttun, 
auszugehen von einem Versuch, den bulgarischen Hochzeits- 
brauch zu erklären. Der Gürtel, den die Schwiegermutter um 
die Braut herumlegt, ist von roter Farbe, Rot spielt aber bei 
der slawischen Hochzeit überhaupt eine große Rolle Wir 
kennen darüber noch hinaus die Anwendung des Rot bei den 
verschiedensten Riten moderner und antiker Völker und es 
scheint Einigkeit in der Anschauung zu bestehen, daß rote 
Farbe an Stelle des Blutes gebraucht wird und wie das Blut 
selbst dazu dienen soll, böse Geister, die Schaden zu stiften 
versuchen, abzuschrecken und somit einen Schutz gegen 
drohende Übel zu gewühren.! Wir könnten danach den Hoch- 
zeitsbrauch, der uns beschäftigt, als eine Schutzhandlung deuten. 
Wir werden in dieser Auffassung bestärkt durch zwei schle- 
sische Sagen, die in engerer Beziehung zueinander stehen. Die 
eine, in Kühnaus Sammlung Bd. II S. 689 Nr. 1315, aus dem 
Braunauer Lándchen stammend, knüpft an die bekannte Vor- 
stellung von der Unreinheit der Wöchnerinnen, die ihnen auch 
verbietet, sich fließendem Wasser zu nähern, weil dies der 
Inbegriff der Reinheit ist. Eine solche Frau, die auf das Ge- 


1 S. jetzt E. Samter, Geburt, Hochzeit, Tod 186 ff. 
gu 
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heiß ihres Maunes zum Bache gegangen war, ist vom Teufel 
geholt worden. Der Pfarrer wird befragt, was geschehen soll, 
erklärt aber, er möge sich hier nicht einmischen. Darauf er- 
bietet sich der Kaplan, den Teufel zu zwingen, seine Beute 
wieder herauszugeben. ,Er begab sich in das Haus des be- 
raubten Bauers und ließ die kirchlichen Geräte, deren er be- 
durfte, nachkommen. Als er alles beisammen hatte, zog er 
einen Kreis auf dem Boden, stellte sieh in diesen hinein und 
begann die Beschwórung. Da erhob sich alsbald ein Brausen 
und Lármen und im Toben des Sturms brachte der Teufel die 
Wöchnerin und legte sie vor den Kreis. Daß er sie nicht in 
den Kreis legte, hatte den Grund, durch List den Kaplan zum 
Verlassen des Kreises zu bewegen, um ihn dadurch in seine 
Gewalt zu bekommen. Allein der Kaplan war schlauer. Ob- 
wohl ihm der Teufel alle kleinen Jugendfehler vorsagte, blieb 
er ruhig und sagte nur, wie er die Streiche wieder gut ge- 
macht habe. Sodann ergriff er die Stola und zog die 
Geraubte in den Kreis. Die zweite Sage, bei Kühnau 
Bd. III S. 199 f. Nr. 1572, macht die Handlung, die mit der 
Stola vorgenommen wurde, etwas deutlicher, sie stammt aus 
dem Kreis Rybnik in Polnisch-Oberschlesien und ist also wahr- 
scheinlich auch slawischen Ursprungs wie die vorangehende, 
die noch auf böhmisches Gebiet gehört. Erzählt wird von 
einem Arzt und Zauberer namens Barthek, der ein wildes 
Leben fiihrt, aber, als es zum Sterben kommt, an sein Bett 
einen Abt beruft, den er sich einst dadurch verpflichtet hatte, 
daß er das Kloster vom Ansturm der Schweden rettete. Er 
bittet den Abt, von seinem Lager den Teufel fernzuhalten, der 
da kommen werde, um ihn zu holen. Der Geistliche kniet 
nieder, umfaßt den Dahinscheidenden mit der Stola und 
fängt an, fromme Gebete herzusagen. Als Barthek gestorben 
war, kommt wirklich der Teufel, um ihn davonzuführen, ver- 
mag aber gegen das geweihte Band, das um den Leib des 
Toten geschlungen war, und die Gebete nichts auszurichten. 
Wir haben die beiden Sagen so ausführlich mitgeteilt, daß sie 
sich selbst erläutern und zugleich lehren, inwieweit die Braut, 
die mittels eines roten Gürtels in die Stube gezogen wird, einen 
ähnlichen Schutz erfährt, dessen sie in einem so wichtigen 
Augenblick ihres Lebens gewiß bedürftige gelten kann. Wir 
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erinnern uns auch der heiligen Binde, die das Kapitolinische 
Relief der Claudia Quinta in die Hand gibt und die mit der 
Stola des Kaplans und des Abtes wohl verglichen werden kann. 

Trotzdem besteht Anlaß zu der Annahme, daß die ver- 
suchte Erklärung Claudias Handlung zum mindesten nur ein- 
seitig begreifen lehrt, falls sie überhaupt auf die antike Gürtel- 
geschichte angewendet werden darf. Es gibt nämlich noch 
parallele Bräuche, die uns auf ein ganz anderes Gebiet hinüber- 
führen, das Gebiet des Rechts! Zwei Handschriften des 
Schwabenspiegels, die Züricher aus dem Ende des 13. oder 
Anfang des 14. Jahrhunderts und die Wien-Ambraser aus dem 
Jahre 1462, fassen die Anerkennung der legitimatio per sub- 
sequens matrimonium folgendermaßen :? 


Wie unelich kind elich werdent. 


Es haut ain man lediglichen kinde by ainer frówen, der 
sye lützel oder vil, und nympt er die selben frówen ze rechter 
e, die kind sint zehande rechte ekind alss wol, alss die sie 
hernach gewinnet. So sprechent sámlich lútte die un- 
gelerten: er súlle sie zú im hullen under den mantel, 
alss er ir mütter elichen neme, oder süllen sie mit 
der gürtel umb vahen zú im. Des ist nicht usw. 


Der volkstiimliche Brauch, ein uncheliches Kind bei der 
Trauung unter den Mantel des Vaters oder der Mutter zu 
stellei und dadurch zu legitimieren, ist weit verbreitet gewesen 
und der Name der ,Mantelkinder' stammt daher. Hier nun 


! Meine folgenden Darlegungen stützen sich auf Ferd. Kogler, Beitrüge 
zur Geschichte der Rezeption und der Symbolik der Legitimatio per 
subsequens matrimonium in Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte, XXV. Band, Germanistische Abteilung S. 94 ff. Für den 
Nachweis dieses Aufsatzes bin ich Herrn Hofrat v. Voltelini zu auf- 
richtigem Dank verpflichtet. 

S. Kogler a. a. O. 159. Der Text nach dor Wiener Handschrift. 

Ich führe nach Kogler S. 160 einen Fall an, der die Sache illustriert: 
Als Landgraf Albrecht der Unartigo im Jahre 1289 sich mit Kunegund 
von Eisenberg vermählte, hielt diese bei der Trauung den Sohn, den 
sie noch bei Lebzeiten der ersten Gemahlin Albrechts erworben hatte, 
unter dem Mantel, damit er einen ehelichen Namen erhalte: Hynden- 
nach alsso lantgrave Albrecht seynen sson Apetzin, den her vonn 
Kunnen von Isenberg erkregen hatte, unde om seyne eliche wirthynne 
frawe Margarethe, der iungen herren muter, zu Franckenfort gestorben 
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erfahren wir von einer ähnlichen Handlung, die von ,un- 
gelehrten Leuten‘ empfohlen, aber von den Rechtskundigen 
mißbilligt wurde: man umfing das Kind mit dem Gürtel und 
zog es an sich; auf diese Weise erkannte man es als sein 
eigenes an. Wenn auch die Nachricht allein steht, so zeigt doch 
ihre Fassung, daß es sich um einen Rechtsbrauch handelt, der 
vom Volke öfters ausgeübt worden sein muß. In ihm erkennen 
wir auch seiner Absicht nach die nächste Parallele zu der 
Handlung, die Claudia Quinta nach unserer Vermutung mit 
ihrem Gürtel gegenüber der großen Göttermutter von Pessinus 
vornahm. Wir sehen also darin einen feierlichen Akt der An- 
erkennung und Besitzergreifung des heiligen Steins durch 
die Vertreterin der römischen Matronen. Und auch. die bul- 
garische Braut, wenn sie von der Schwiegermutter mit dem 
Gürtel umfaßt und in die Stube gezogen wird, wird durch 
diesen Akt gewissermaßen legitimiert und als Glied der Familie 
anerkannt. Daß solch ein Akt gleichzeitig mit Maßregeln um- 
geben wird, die zur Schadenabwehr dienen, läßt sich wohl 
begreifen, dürfte aber an sich als Zweck erst in zweiter Linie 
stehen. 


Dieser Schluß wird bestätigt durch Andeutungen über 
nordischen Verlobungsbrauch, bei dem die Bindung und Be- 
sitzergreifung ganz deutlich, dagegen von einer Übelabwehr 
kaum die Spur ist. Mannhardt führt in den Germanischen 
Mythen S. 686 einen schwedischen Spieltanz aus der Landschaft 
Nörike an, worin es heißt: 


Komm, komm, Maria lieb, und reich mir deine Hand. 
Hier hast du das Ringlein und um den Arm das Band. 
Und alle in dem Kreis hier bezeugen mir es laut: 

Maria hat gelobet hier, zu werden meine Braut. 


In einem upländischen Reihen wird gesungen: 


Hier hast du Ring und Verlobungsband, 
Du sollst mich nicht betrügen. 


was, do liess her om dieselbe Kunne zu Warpergk zu der ee geben 
unde die hatte den kebisssson die weile under yrem mantil, uf das her 
eynen elichen namen erkrigeu mochte (nach Rothes Chronik). 
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Ein dänisches Volkslied sagt: 


Der Herr zieht heraus sein goldnes, goldnes Band, 
Er bindet es um seiner Liebsten Hand. 


Ein anderes: 


Das rote, goldne Band um ihren Hals er wand. 
Das gab ich dir, da ich dich treu erkannt. 


Man ist durchaus berechtigt, die hier angedeuteten Bräuche! 
in Parallele zu stellen, und dann mag es nach dem, was wir 
aus anderer Gegend gehört haben, keineswegs als ein Zufall 
erscheinen, wenn der dänische Bräutigam seine Braut mit 
einem rotgoldenen? Band an sich fesselte, aber im übrigen 
steht doch der Sinn einer rechtlichen Verpflichtung durch die 
vorgenommene Bindung sicher voran. 

Kogler bemerkt, die legitimatio sei nicht aus germanischer, 
sondern aus römischer Rechtsanschauung entsprungen. Die 
Richtigkeit dieses Satzes zu prüfen, muß den Kennern des 
Rechts überlassen bleiben. Jedenfalls findet sich in den offi- 
ziellen römischen Rechtsquellen nach der Versicherung eines 
ausgezeichneten Kenners nichts, was an die Formen erinnert, 
in denen die Anerkennung eines außerehelichen Kindes auf 
germanischem Boden vollzogen worden ist. Um so merk- 
würdiger ist, daß sich abseits von den geschriebenen Rechts- 
büchern in einer Sage eine Erinnerung erhalten hat, die ver- 
muten läßt, daß es sich um einen sehr alten Brauch handelt, 
der wohl auch in Rom einmal wenigstens vom Volke geübt 
wurde. l 


! Verwandtes, Merkwürdiges noch bei Mannhardt a a. O. 689 f. 693 ff. 

2 Sicher ist das Rot nicht zufällig und der ganze Zusammenhang gibt 
Anlaß, hier noch eine Vermutung vorzubringen. In den samothrakischen 
Mysterien spielt eine Purpurbinde und ein Ring eine Rolle (s. O. Kern, 
Kabeiros und Kabeiroi, in Pauly-Wissowas Realencyklopädie Bd. X S.16 
des Sonderabdruckes), wie ja auch in dem upländischen Reihen Band 
und Ring nebencinander stehen. Von der Binde heißt es Schol. Apoll. 
Rhod. I 917 pusiodal té aov tob; puoupévoug nepielwoptvoug Talas Toppupas. 
Ist das nicht die Tänie der Claudia Quinta? Mit anderen Worten: 
Bedeuten etwa Binde und Ring in erster Linie die Besitzergreifune 
des Mysten durch die Gottheit, in zweiter Schutz gegen Übel? 
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Zusätze und Nachträge. 


S.3. Nach der handschriftlichen Überlieferung spricht 
der ‚Mann‘ auch Vs. 561. 

S. 6. Aristophanes Thesmoph. 241 otpor «Aag: böwp biwp © 
yeltoveg zeigt, daß die Nachbarn auch in erster Linie zum Feuer- 
löschen berufen waren; vgl. Fronius a. a. O. S. 91. Wertvoll 
für die Einschätzung des nachbarlichen Verhältnisses ist auch 
das Verhór im Martyrium der Agape 5 S.91 Knopf. 

S. 8 Anm. 4. Hierzu kommt neuerdings ein Aufsatz von 
Th. Imme in Zeitschrift des Vereins für rhein. und westf. Volks- 
kunde XV (1918) 33—74. 

S. 10. Wenn Plato ein Recht zugesteht, beim Nachbarn 
unter Umständen Wasser zu fordern, so ist eine Bestimmung 
des Meindorfer Nachbarbuches (Bender a. a. O. S. 169) heran- 
zuziehen, nach der Verweigerung des Wassers straffällig macht. 

S. 13. Ich füge noch hinzu den Hinweis auf die Mitteilung 
von Adolf Wilhelm im Archiv. für Religionsw. XVI (1913) 630 
sowie einen Zeitungsausschnitt aus dem Jahre 1912 mit einer 
Nachricht aus Ahrweiler: ‚Die am Martini-Kirmes alther- 
gebrachten Belustigungen der Jugend — Abbrennen der 
Martinsfeuer auf verschiedenen die Stadt beherrschen- 
den Höhen für je eine Hut (Stadtteil) mit nachfolgenden 
Umzügen durch die Stadt und eventuellanschließender 
unblutiger Schlacht der verschiedenen Parteien — 
vollzogen sich in diesem Jahre in einer etwas veränderten 
Weise. Nach Abbrennen der verschiedenen Feuer zogen die 
Parteien unter Führung je eines Lehrers und unter Absingen 
des historischen Kampfliedes durch die Stadt zu einem 
gemeinsamen Sammelpunkt vor dem Niedertor, um von hier 
unter Begleitung einer Musikkapelle die Veranstaltungen durch 
einen Fackelzug durch die Stadt zu beschließen.‘ Das ,histo- 
rische Kampflied‘ verdiente mit Rücksicht auf das von Usener 
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abgedruckte Koblenzer wohl eine Mitteilung. Der Martinstag 
als Festtag stimmt zu sonstiger Terminsetzung. Vgl. Zeitschrift 
des Vereins für rhein. und westf. Volkskunde IX (1912) 52f. 
In Bocholt (s. ebenda 70f.) ist übrigens Johanni der Festtermin. 
— Die Nachricht aus Dieslaken benennt nur sieben Nachbar- 
schaften, obwohl sie von acht redet. 

S. 16. Pollux IX 36f. nennt als Zeugnis für xupirng = 
yelzwy auch Ion à» olv (fr. 37 Nauck): &AX' © Ouperpwv rafe 
xwuňtæ Beol, dazu dient als Illustration das Gebet an den Aúxos 
Seoróras, yeltwy fog bei Aristophanes Vesp. 389. Ähnlich 0eol 
voita bei Äschylus Pers. 253. Aber die xwpira in der (in- 
schriftlichen) Widmung des Meidias, Journal of Hellenic Studies 
XXIV (1904) 22 (vgl. S.28) sind schwerlich Gottheiten. Ich weise 
endlich noch darauf hin, daß Plato in den Gesetzen 762a den 
opta xal yelroveg auch das Recht zuerkennt, geringe Geld- 
strafen zu verhängen. Das stimmt wieder sehr gut zum heu- 
tigen Nachbarrecht; s. oben S. 10. — Der yerrovizpyins hieß auch 
Augoöcpyng oder Aupodrdpyns; s. Du Cange im Glossarium gr. sub 
voce. Er hatte ein Aufsichtsrecht über das Leben innerhalb 
der Familien nach den Leges Homeritarum a. a. O. S. 109, 

S. 22. Ausgiebig für die &rlxArcıs mit Tiernamen ist noch 
Aristophanes fr. XXIV bei Meineke fr. com. 11 1002f, 

S. 26. ««póo als Name des Fuchses wird höchstwahrschein- 
lich schon durch Pindar bezeugt, Pyth. II 78. — aXX ‚Affe‘ 
jetzt Herondas III 41. 

S. 28. Die Fabel: Vgl. Thiele, Die vorliterarische Fabel 
der Griechen, Neue Jahrbücher für das klass. Altertum XXI 
(1908) 1, 380 ff. 

S. 86. Den Reim hat auch Aristophanes gelegentlich: 
Ach. 313 oby, árdvtwv, oby, Amdyrwv, GAN Zén Aé(wv» óði, 322 ob». 
&xobcec0', obx dxobcecd” Gren wyapynldaı; Ritter 249 xoi ravolpyov 
vol Tavodpyov* rokAhdwg yàp oe Zen, Näher kommt der lateini- 
schen Technik Pax 320 de wmd xoi rareltw «dwva xal TAPUTTÉTO 
(auch Ach. 690, wenn die Lesung der Scholien te «Ae: richtig 
ist). In der Tragödie ganz vereinzelt ist Euripides Iph. A. 908 
AAR ¿xmábrs 00v» taraivne raplévov olhos nöcıc, wo ein Reim sicher 
nicht der Absicht entspricht. 

S. 41. In Zeile 2 dürfte auch die Ergänzung 9v ¿m]rnpisas 


zu erwägen sein. Für faguravay in Z. 4 spricht vielleicht noch 
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Cratinus fr. com. II 162 Mein.: Geen è Ilepowds pa» räcav 
savayby óAóouyog AAEYTOP. 

S. 42. Was die Fassung xal éxadobpuny ,poxdpros "Avdpäg‘ èv 
tois prhorpoplors anbelangt, so wäre der Form nach etwa zu ver- 
gleichen: èv toio Tolxors Éypao' ‚Abnvatoı xadol* (Aristophanes 
Ach. 144). 

S. 49. wyAltev schlemmen! gehört nicht unbedingt zu der 
angeführten Wortfamilie; wenn auch die Ableitung von ar Aug 
zweifellos ist, so ist doch die Bedeutungsentwicklung eine 
andere. 

S. 50. Bei Jamblich 231 hat eine Handschrift, der Floren- 
tinus, tatsächlich redapraoes. Die Stórche als Muster eines 
guten Familienlebens: Sophocles El. 1058 mit Kaibels An- 
merkung, Meineke fr. com. II 1126, Aelian de an. III 23. 

8.51. Für griechisches Urteil bezeichnend ist Athenäus 
152F: à» dè 17 zën mept Hapdwy dmyobpevös emo (Posidonius): 
ó de naroipevoc plhos Tpareins pèv ob xomwvei, yaoi 9 Uroxadhpevos 
èp béie Ans ratorepévo c Bachet To rapaßAndev dx” adrob 
vuvigti crreirat. Wenn schon der Vergleich mit dem Hunde 
den Griechen nahelag, so wäre eine Bildung rpooxuveiv um so 
eher zu erklären. | 

S. 60 Anm. 2. Danielsson bringt Ge pe xat pn; in engere 
Verbindung mit «ocxócav:e, indem er dies versteht: nachdem 
wir ,Abschied genommen' (vom Hause), aber auch dieser Zu- 
sammenhang ist nicht natürlich, außerdem kann doch Neopto- 
lemus nicht Abschied nehmen von etwas, das ihm fremd ist 
und das er nie betreten, endlich bedeutet rpooxuveiv gar nicht 
‚Abschied nehmen‘, sondern eine Zeremonie, die man bei 
Besuch und Abschied vornahm, aber auch bei genug anderen 
Gelegenheiten (s. z. B. Sophokles O. C. 1654. Aristophanes 
Eq. 156). 

S. 65. In der Electra des Sophokles 1374 gilt die oooh, 
wo den Göttern, deren Statuen vor der Haustür aufgestellt 
sind. Das ist eine Sache für sich. Für Gebet beim Eintritt 
in einen rpóveosg scheint Lucian, Pisc. 21 zu zeugen. 

S. 69. Als bemerkenswerte Fälle von Ellipse führe ich 
noch an Soph. El. 1075 «e» dei marpos Ferrata otevayovo’ (d. h. 
orövov) und Xenophon Oecon. V 13 divavtar Greg cl; tàs (sic) 
tüy àmoxeAuóvcov Aapbaver de Ov Opépovra:. Sehon bei Stobäus 
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ist tág in das farblose cé verändert. Vgl. auch Herondas V 59 f. 
cé, pæ, zobrote toig dio KONAR èréted” mit der Anmerkung von 
Crusius. 

S. 72. Übersehen habe ich leider den Hinweis auf die 
schlagende Parallele des Hymnus auf Merkur 294 ff. 

S. 73. Der Pfórtner der Unterwelt: Vortrag, gehalten 
im Eranos Vindobonensis am 8. Februar 1917, 


S. 74. Über den Krummstab der Báuern s. noch Etymol. 
Magn. 185, 56. Meineke, Fr. com. II 999, 


S. 79. Was die Existenz der lambe anbelangt, sei auf 
Useners Urteil Rhein. Mus. LIX (1904) 625 hingewiesen. 


S. 93 Anm. 2. Weit nälıer als die von mir herangezogenen 
Mythen liegen zum Vergleich die Worte aus Deuteronomium 
XVIII Iff.: ¿dv dì steife eis nv qv, Tv ó vóptos ó Oeég cov 
dtowal cot ob Moden «ots» xat tà BdcXbyuata vOv duu ¿xelvwv. 
oby, ebpebhoeraı Ev coi Tepinadalpwy Tov viz» abdrod xai thy Ouyarésa 
abroü Ey ugi, pavteuóp.svog PAYTElav ATA. 

S. 99. Den Mitteilungen Arnaudoffs, Die bulgarischen 
Festbráuche S. 80, entnehme ich folgende Bemerkung: ‚Es wird 
(zur Erntezeit) niemandem Getreide, Mehl oder Brot geborgt, 
aus Furcht, daß man sein Glück anderen geben könnte. Manche 
fürchten sich vor fremden Leuten, die den Samen verhexen 
könnten, deshalb sorgt man dafür, daß an dem Tage kein 
Fremder das Haus betritt.‘ Was wir für den gallischen Brauch 
als Ursache vermuteten, ist hier deutlich ausgesprochen. Er- 
innert sei auch an Zenobius Cent. IV 44 (und die weiteren 
Belege bei Meineke, Com. gr. fr. II 801): “orig Dee: $ roporula 
tetantar ¿ml Toy pende padiws peradidóviwv, dl Bous yo Tj» Tols 
ranaots, ónóve ¿0uov "Totila, pnîevi peradidóvar Tr; Oucias, wozu be- 
stätigend das Scholion zu Aristophanes Plutus 1138 tritt: «MN 
obx Zueopd: e iv éviorz Üuclatg Aeyonevov tovtov xi. Die Sitte, 
vom Opfer niemand etwas mitzugeben, dürfte ähnliche Voraus- 
setzungen gehabt haben wie die Weigerung, am Neujahrstag 
irgend etwas zu verschenken. 


S. 105. Das älteste Zeugnis für die Verwendung des 
Lorbeers als Schmuck bei den voupnviar ist das Bruchstück des 
Komikers Theopompos Meineke, Fr. com. gr. II 810: xal oe o 
vouyl dyanparloıs ayeroüpey det nal ddevn. Damit ist der Brauch 
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als griechisch bezeugt für eine Zeit, wo Italien und Gallien 
noch nicht in Frage kommen. 

S. 106. Zu den bisher bekannten Zeugnissen für die 
Kalendenfeier im Osten tritt noch, worauf mich A. Brinkmann 
aufmerksam machte, eine Abschwörungsformel für Paulicianer 
(Ficker, Eine Sammlung von Abschwörungsformeln in Zeit- 
schrift für Kirchengeschichte XXVII [1906] 453£.). Bezeugt 
wird ein Fest mit Trunkenheit und Liebesexzessen. 

S. 112. Die Lautierung der Form xepfobxoXos scheint mir 
durch volksetymologische Anlehnung an fcuxókos beeinflußt. 

S. 119. Aristopbanes schildert die Frauen als dem Wein- 
genuß ergeben (Eccl. 227. Thesm. 133 ff.), die Worte im Plutus 
644f. beziehen sich auf eine Alte und ein Zeugnis für diese 
Figur ist auch Pollux II 18 «pes Yijpas $émouca, Ypaxüc, xol De 
’Icaiog yeparréca, ‘pata, xol de GOsóxopmog è xwpixòs (Meineke II 
822) «peopütte, píhorvos, Heften, olvoxdyAn. Ich verweise noch auf 
Herondas Vl 89f. alet ¡nev Aprenis vt xavòv ebplmer, mpócw Tebe 
vi» «poxoxAUn» Dëtvg, wo man m. E. medoa von tivo nicht trennen 
darf. apoxixAtos kann ich nur verstehen als das, was Tpo xóxkou 
geschieht, also ein ‚Hefewein‘, ‚der vor dem Reigen gereicht 
wird‘? ‚Artemis erfindet stets etwas Neues, um (?) fernerhin einen 
Trunk vom Festwein zu erhaschen.‘ — Erinnert sei auch an 
die Szene im Plutus des Aristophanes 895f., wo der Sykophant 
sich an den Braten heranschnüffelt. 

S. 120 Anm. 1. Wie die Revision des Zitats mir zeigt, 
ist nieht xeyappév, sondern xexapnuevn die Lesung. Der Vers 
ist also regelmäßig und die Bemerkung über die Form des 
Hexameters hat zu entfallen. 
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Abschwörungsformel für Paulicianer | 
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Adoptionsriten 133 f. 

Aeacus 76 f, 

Agieren aus dem Fenster 4 

Akten des Dasius 108 

Akten des Timotheus (S. 11 Us.) 114 

Akzentuierender Vers 36 f. 

Albufeda 121,2 

adextopís 25 

dAtrtwp Aertpumv 23 fl.; 44, À ¿heztpue.y 
25, 2 

Alliteration im Latein 35 f. 

Awrexilev 49 

Alte Frau (komische Maske) 89 ff.; 
118 ff.; 140, kinderraubend 93 

Ambas 84 f. 

aupoödpyns dumodieoyns 137 

Avëeëe, Name 42 f. 

avoprakikeıv 49 

Antiquarius der Stadt Cöln 72. 

Apollon Metayeltvios 12 f. 

Apollonius Rhodius (II 1274 ff.) 63 

Aristophanes (Eccl. 311 ff.) 3 f.; (Frö. 
397 ff.) 96; (Lys. 982) 58; (Vögel 
641 ff.) 62; (Wo. 555 f.) 119; (Plut. 
895 f.) 140 

Gei e 49 

Artemis 114 

Asterius über die Kalenden 109 ff. 

actoysiv 43 

Astrologie 33; 101 ft. 

Aufzüge von Berittenen 107; heid- 

nischer Götter 94 ff.; von Kindern 


110; von Tieren 116 f.; von Toten 
114; vgl. Maskeraden 

auguria zu Neujahr 100 ff. 

Augustinus, Pseudo- (sermo 129) 86 ff. 
(s. 129, 2) 86 ff.; 88, 1; (S. 234 C) 
100 ff. (s. 130) 88 ff. 

Ausleihen eines Gegenstandes ver- 
boten 99 f.; 139 


Bärenmaske 88, 2 

Balsamo, Scholiast 112; 121; 123 f. 

Bapuxavayhs 42 

Baubo 79; 81 

Bauernhünseln 109 

Bauernfest 123f.; in Syrakus 114ff.; 
121 

Besitzergreifung 134 

Betreton, erstes, fremden Bodens 63 

Bettelgünge s. Maskeraden 

Bild statt Person 114; 115 f. 

Brennen im Feuer 93; 139 

Ppevddeodar 49 

Bretzelreiter 107, 1 

Brotorakel 104 

buffona 120 

Burchard von Worms(*XIX 5 8.193 C) 
92, 1 


Caesarius von Arelate 87 
calendae s. Kalenden 
calendae lucernariae 37 f, 
Catull 65 

Cernunnus 117 

cervulus 89; 115; 117; 123 


Mit einem Stern bezeichnete Stellen sind textkritisch besprochen. 
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cervunculus 112 

Charakter der Tiere 19 ff. 

xapıv 43 

Xelozapxaing Dionysos 70 ff. 

xnvizev 49 

Claudia Quinta 127 ff. 

colere 102 f. 

collum ligare 35 

Composita mit alı- 44 

Concilium Quinisextum (Canon 62) 
109; 124; (Canon 65) 125 

Corpus inscr. gr. s. I. G. 

Corpus inser. lat. (V 7615) 36 

cursus paganus 96 


Demosthenes (XIX 314) 67 

Deuteronomium (XVIII 9 ff.) 189 

Stafatvery 83, 2 

Crarcepòrxltew 49 

dies vetulae 121, 2 

Diomedes (Gram. lat. I 477, 4) 81 ff. 

Dionysos 70 ff.; 97; in der Komödie 
71 f. 

o0ópapfos 80 


Eyxarakeineıy 43 

Einladung cinos Fremden 62 

Eisengerät entleihen 99 

Exnepörxileıv 49 

Eligii (lib. II 16) 90; *97, 2 

Ellipse 69; 138 

epéy 44 

éxotyltew 49 

Ephebenkämpfe 14 f. 

Etymologicum m. (*465, 34) 59, 4 

Eustathius von Antiochien (gegen 
Origenes S. 61, 11 ff.) 120 

&& 0Alyoo 88 


Fabel 28 ff. 

fatuae (vetulae) 93 

Fell eines Tieres (Betreten) 103 f. 

Fenster in Bühnenhäusern 4 

Feste der Nachbarn 11ff.; zu Neu- 
jahr 86 ff. 

Feuer entleihen 99 f. s. Herd 

Ywveiv vom Hahn 41f. 
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Frau gehört ins Haus 47 f. 
Froschmäusekrieg 31 f. 


Gebot beim Eintritt 62 f.; beim Ab- 
schied 63 

yertovia 16 s. Nachbarschaften 

yettoviapyns 16 

Götter in Tracht eines Spaßmachers 
94 ff. 

Giirtel der Claudia 128 ff. 


Hahn als Übelabwehrer 23f.; Dä- 
mon 26 

Hanswurstkomödie 72 

Harlekin 96 

Haustür, Verehrung 65 

Heischelieder 114 ff. 

Herd, Verehrung 64; 68; 100 

Hermes, Torwart im Himmel 77 

Herondas (I 36f. VII 47) 47; (VI 89f.) 
140 

Hesiod, Werke und Tage 6 

Hestia 68 s. Herd 

Hierocles PiMotopes 48 

hinnicula 93 

Hirsch 89; 92 s. cervulus 

Hochzeitsbrauch, bulgarisch 129 f. 

Homer (X 401 ff.) 59 

Horaz (c. III 23) 123 f. 

Hymnus auf Demeter (200 ff.) 78 


X. G. (XII 3, 540 III) 57, 1; (XII 8, 
679) 120; 140 

Iambe 78 f. 

"layBos, Stadt 81; 84 

idufukos 81 

lambus 78 ff. 

Ianitor Orci 74 ff. 

Ianus 65; 87; 95,2 

apla Wiesel 26 

Dlou Ilpoıs (fr. 6 Allen) 81 ff. 

indiculus superstitionum 96 f. 

iorcus 97, 2 

iottici 97 

Irokesen 97 

Iuvenal (III 147 ff.) 96 


Beiträge zur Volkskunde aus dem Gebiet der Antike. 


Kämpfe unter Nachbarschaften 13 ff.; 
s. Ephebenkämpfe, Scheinkämpfe 

KaXavdoXoyta 101 

Kalenden des Januar 87 f; Bauern- 
fest 112; im Osten 106 ff.; 110 ff.; 
in Rom und der Provinz 113 

xalas 26; 137 

xavayetv 138 

xampl;stv zapen 49 

Karikatur 32 

zapzatpew 70 

Karlomannus, capitulare 96 

Karneval 125 

zatayoyia 114 

xotaryileıv 49 

zepBobzodos 112; 140 

zepòò 26 f.; 137 

Knáuel Ariadnes 52 

Knäuel, Erscheinung eines Dämons 
53 ff., schwarz und weiß — Nacht 
und Tag 54, 4 

Kobold als Knáuol 53f., als Kugel 55, 
Rad 55 

«pros, xopres 16; 137 

xovtoptos 59 

Kovicalos Dämon 82 ff. 

Kreuzweg 103 

Krummholz und Kruminstab 73f,; 139 

vom xuveiv 50 f. 

Kugel = Dämon 55 


Loges Homeritarum 15, 2; (S. 95) 109 

Aeovtixy 49 

Libanius über die Kalenden 107 f.; 
122 

Liebesklage 48; 65 

liodirsázo 90 

Lorbeer 105; 139 

Lumpenkleid 96 f. 

luna 8. mensis 


Männer in Frauentracht 88; 109; 
122 f. 

Märchen 52 f., dänisches 66 

Märzkalenden 113; 124 ff. 

Mantelkinder 133 

Martyrium Dasii 108 
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Maskeraden 87 ff.; 98; 108 £.; 114 f.; 
122 f. 

Mater magna 127 ff. 

pépvwv 26 

Menschen mit dem Tier verglichen 
19 ff. 

mensis und luna 101 ff.; 123 

Merayeltva 11 f. 

perayelrvtos 12 f. 

Mertayertuóv 12 

Metapher vom Tier hergenommen 18 


pipe 27 
Monate ‚beobachten‘ 101ff.; Ver- 
ehrung 103 


Monatsbeginn gefeiert 121 f. 

Mondverehrung an den Kalenden 
118 ff. 

Mysterien von Samothrake 135, 2 


Nachbarfeste 11 ff. 

Nachbarin 6; 8 

Nachbarn, Leben und Pflichten 3 ff. 

Nachbarrecht 8 ft. 

Nachbarschaften 7 ff.; 136 f. 

Name eines Menschen auf Tiero über- 
tragen 22 ff. 

Neujahrsbräuche 86 ff. 

Neujahrsfeier in Süddeutschland 107, 1 

Nilus (Migne LXXIX 505B) 111 f. 

vovpinvia 122 

Nymphenkult 69 f. 


observare und colere 102 f. 

Geet 49 

Uvos èv Tib%xors 32 

Orcus 54; 74 

Organisation von Nachbarn 6 ff. 
Oxyrhynchuspapyri (II 39 ff.) 41 ff. 


Tavvuyis 122 

Parataxe in der Umgangssprache 34 
Parodie 32; 48 

Partizip, plastisch 66 

Paulus (ad Titum 2, 3) 126 

redaprav DO 

xcAapyav 49 f. 

Ietayelrutos 12 
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petreia 118 

Phokylides 31 

Physiognomik 32 f., pseudo-aristoteli- 
sche (+12) 42 

rôze 49 

Plato (Ges. 843 a ff.) 8 ff. (*843c) 9, 1 

Plato comicus 58; (*fr. II 674 Mein.) 
58, 3 

Plautus (Curc. 96 ff.) 118 f. 

Poenitentiale Arundel. (#84) 92, 1 

ropön 71 f. 

Poussines Pierre 111 f. 

Priapus 57 

tpoozuvetv 51; 61 ff.; 138 

Protesilaos 76 

rupyis 58, 3 

pyromantia 90 

Pythagoras 49 f. 

Pythagoreer 63 


Rad, fouriges 55 

Rechtsgültigkeit des Testamentum 
porcelli 38 ff. 

Reim 35 ff.; 137 

Ring 134 f. 

Roman 48 

Rote Farbe 131; 135 


Sagen, ostpreußische 54, rheinische 
56, Tiroler 55, westfálische 55, 
schlesische 131 f. 

Sakäen 110, 2 

Sarkophag aus Ephesus 73ff., aus 
Neapel 75 

Satire 31 

Saturnalienkönig 110, 2 

Satzteilung durch Reim 36 f.; 137 

Schadenzauber 99 

Scheinkämpfe 13 ff. 

Scholien (zu Nicanders Theriaca 484) 
84; (zu Theokrit S. 2 ff. Wendel) 
114 f. 

Schweigen beim Eintritt 63 f. 

Schwelle, Verehrung 65 

Schwur bei der Haustür 65 

Seidenfaden in die Luft geworfen 54 

Selene 123 
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Semonides 31 f. 

Septenar, trochàischer 36 f.; 137 

Severianus (hom. de pythonibus et 
maleficis) 94 ff. 

Siebenbürger Sachsen 7 ff. 

Sitzen beim Zauber 90 

sxwrrter 50 

Soldaten, maskiert 88; 110 

Sophocles (Phil. 633 ff.) 60 ff. 

Spitznamen 22 

Springen übers Feuer 126 

Stola 132 

Storch 138 

atpouditew 49 


Tagwahl 101, 2 

Terenz (Andria I 4) 119 

Testamentum porcelli 34 ff.; 38 f. 

Teufel im Blitz oder Feuer 55 f. 

GQaxadadrrás 47 f. 

Theodor von Canterbury 91 f. 

Tiercharaktere 19 ff, in der Fabel 
28 ff. 

Tierdarstellungen 32 

Tiere Dimonen 117 

Tiere und Menschen 18 ff.; 117 

Tiermasken 87 ff.; 98 f.; 108 f.; 115 

Tiername als Scheltwort 21; 30 

Tiernovelle 29 

Torwart des Pluton 76 f. 

Tracht des Harlekins 95 ff. 

Traumdeutung 20 

Opla.Bos SO 

Tür, Heiligkeit 65; Anklopfen 108 

Tzetzes (Chil. V 793) 70 


Übelabwehr 103; 131f.; 134 

Unveiv 49 

Oyfawe als SchluBformel 45 

Umfangen mit Gürtel, Stola, rotem 
Band 128 ff. 

Umlegen eines Gürtels 128 ff. 

Umzüge s. Aufzüge, Maskeraden 

Unterweltspförtner 73 ff. 


Verbalbildungen von Tiernamen 49 
Verehrung der Monate 103 
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Vergleich in der Poesie 20f., vom 
Seewesen 43f. 

Verlobungsbrauch, nordisch 134 f. 

Verweigerung einer Bitte 99 

vetula 89 ff.; 118 ff. s. Alte Frau 

vicus, vicinia, vicinitas vicinus 15 f. 

Volkslatein 35 


Wirbelwind, dämonisches Wesen 56f. 
Wöchnerin vom Teufel geholt 131 f. 
W ortzusammensetzung 44; 71 


Zenobius (Cent. 1V 44) 139 
Zerlegung, kunstreiche 39 
Zukunftserkundung zu Neujahr 100ff. 
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Einleitung. 


„... è la prima analisi compiuta che di un dialetto italiano 
la scienza possa vantare; e avrá il raro privilegio, che l'essere, 
nell'ordine del tempo, la prima, non le tolga di rimaner perenne- 
mente fra le prime pur nell’ ordine del merito assoluto‘, sagt 
Ascoli (AGI. II, 400) von Mussafias Darstellung der romagnoli- 
schen Mundart (Wien 1871). Mit Hinblick auf diese Worte 
eines Grofen auf dem Gebiete der romanischen Sprachforschung 
war es klar, daß ein Fortschritt über Mussafia hinaus nur von 
sehr breiter Grundlage ausgehen konnte, denn aus seinem Material 
hat Mussafia alles Wesentliche herausgeholt und in scharfsinniger 
Weise verarbeitet. In seinem Material aber, geschöpft aus dem 
Vocabolario romagnolo von A. Morri (Faenza 1840), lag die 
Beschränkung seiner Darstellung auf Zeit, Ort und Schreibweise 
jenes Wörterbuchs. Damit ist schon gesagt, in welchen Rich- 
tungen eine Ergänzung und Erweiterung gesucht werden konnte. 

Die Kenntnis älterer Sprachperioden ermöglicht meist erst 
die richtige Beurteilung der Entwicklung. In diesem Punkte 
befand ich mich denn in der glücklichen Lage, in den nach 
Mussafias Darstellung veröffentlichten alten romagnolischen 
Texten den Schlüssel für die Erklärung vieler sprachlicher 
Erscheinungen zu besitzen. So wurde die lautliche Unter- 
suchung des wichtigsten der genannten Texte, des Pulon Matt, 
überhaupt der Ausgangspunkt für meine romagnolischen Dia- 
lektstudien. Gar bald erkannte ich aber die Notwendigkeit, das 
Untersuchungsmaterial für den lebenden Sprachzustand auch 
örtlich über das bei Mussafia allein berücksichtigte Faentinische 
hinaus auszudehnen, da der Überblick über ein größeres zu- 


sammenhängendes Gebiet ebenfalls viele wichtige Kriterien zur 
1% 
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Lösung sprachgeschichtlicher Fragen bietet. Daß nun aber bei 
der Sammlung modernen Sprachgutes der Phonetik und Laut- 
physiologie eine entscheidende Rolle zukam, stand außer Zweifel. 
Auch in diesem Punkte, in der Wiedergabe der tatsächlich ge- 
sprochenen Laute, mußte ein wichtiger Fortschritt gegenüber . 
Mussafia erzielt werden, denn die Schreibweise Morris ist zwar 
konsequent, aber doch phonetisch unzulänglich und gibt von 
der wirklichen Aussprache keine richtige Vorstellung. Wie nun 
die Sammlung des Materials für die lebenden Mundarten vor 
sich ging, bei der schließlich auch der Phonograph eine be- 
deutende Rolle spielte, darüber vergleiche man die Einleitung 
zu ‚Romagnolische Mundarten‘, Sph. 181/2. 39. Mitteilung der 
Phonogramm-Archivs-Kommission und zum II. Teile der vor- 
liegenden Studien. 

Hier sei zunächst einiges über die im I. Teile untersuchten 
alten Texte bemerkt. Es wurden grundsätzlich nur solche syste- 
matisch ausgeschöpft, an deren rein mundartlichem Charakter 
kein Zweifel aufkommen konnte. So wäre z. B. eine Auswer- 
tung der monumenti ravennati des Fantuzzi ziemlich unfrucht- 
bar geblieben, da die den Dokumenten zu entnehmenden sehr 
spärlichen dialektischen Spuren sich doch nur auf allgemein 
norditalienische Erscheinungen von hohem Alter beziehen, für 
unsere Untersuchungen also keine besonderen Aufschlüsse hätten 
geben können. Nicht viel besser steht es mit den Forliveser ' 
Chroniken des Leone Cobelli (1440—1500) und seines Fort- 
setzers Novacula (Andrea Bernardi 1450—1522). Man erkennt 
in ihnen das vergebliche Bestreben der Verfasser, sich der ge- 
meinitalienischen Literatursprache zu bedienen, wobei die Mund- 
art sich direkt und indirekt zur Geltung bringt. Von einigem 
Interesse sind dabei für uns falsche Wiederherstellungen ab- 
gefallener Auslautvokale, erhaltene Umlautsbeispiele u. dgl. m., 
die denn auch gelegentlich in Fußnoten berücksichtigt wurden. 

Von allen Texten weitaus der wichtigste, umfangreichste 
und auch literarisch wertvollste, eine wahre Fundgrube für 
einen älteren Zustand der romagnolischen Mundarten, ist aber 
der Pulon Matt, eine ländliche epische Erzählung in Stanzen 
in Nachahmung des Orlando furioso, wie S. Muratori in einem 
weiter unten erwähnten Artikel richtig bemerkt. Das Manu- 
skript der Biblioteca Malatestiana in Cesena ist folgendermaßen 
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bezeichnet: Poema nell’ idioma rusticale delle sei ville denomi- 
nate Montale, Lugarara, Lorano, Frazzano, Furano, e Venti nel 
Contado di Cesena. Composto in dodici Canti da un poeta ano- 
nimo cesenate circa l anno 1590, ed intitolato «Pulon Matt», 
Essendovi lepidamente narrate le amorose vicende di un certo 
Giovane nomato Pulon figlio di Garavello, con la Vittoria figlia 
di Ceccarello della Pieve di S. Vittore, in occasione dei Festini 
da Ballo nel Borghetto ivi tenuti. Oltre ciö vi si leggono al- 
cuni Episodj istoriei, morali ecc. Es handelt sich offenbar um 
eine Kopie, die von den ursprünglichen 12 Gesängen nur 3, 
sowie 34 Strophen des 4. Gesanges enthält. Auch die Unter- 
suchungen des Herausgebers Giuseppe Gaspare Bagli führten 
nicht über die obenstehenden Angaben hinaus. Wir müssen uns 
also bis auf weiteres damit begnügen, zu wissen, daß das er- 
haltene Bruchstück von einem unbekannten Verfasser kurz nach 
1591 (vgl. namentlich I 1 3, 4) in der Mundart des contado von 
Cesena links des Flusses Savio, der in mancher Hinsicht eine 
Dialektgrenze zu bilden scheint (vgl. cont. ca, urb. casa, 111221, 2 
und dazu 113.1 Ce.), gedichtet wurde. Es wäre nun aber dringend 
erwünscht, daß man diesen so wichtigen Text in einer besseren 
Ausgabe benützen könnte. Der vorliegenden fallen dabei nicht 
einmal so sehr die gelegentlich vorkommenden Schreibfehler! 
zur Last als die manchmal ganz unglaublichen Erklärungen 
und Anmerkungen, in denen der Herausgeber seinen philologi- 
schen Dilettantismus enthüllt und zeigt, wie wenig er befähigt 
war, in das Verständnis dieser älteren Stufe der Mundart ein- 
zudringen. Da ist zunächst einmal der Name Pulon, natürlich 
nicht Napoleone, sondern Polo, Paolo + Suffix -one. Im übrigen 
aber ist in den Anmerkungen zu verbessern ciera (REW 1670) 


1 Bei einem flüchtigen Vergleich von Ausgabe und Manuskript fielen mir 
z. B. folgende Abweichungen auf: 


Ausgabe: Manuskript: 
a siun 124 asiun, 
armor I 3 2 rmor, 
purdentia 111 7 purdientia, 
ijelt Y 14 s ij eit, 
udir I 25 1 u dir, 
at a...urer 1356 ad a(s)gurer, 


malmuletta 153 5 mamlelta. 
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für che ha chiara la nozione delle cose (sic) I 115, levato für 

la 1315, biasimata (vgl. II 43 s, III 1 1, IV 13 4) für alla pari, 

pari I 34 e, fattia für fatica I 35 4, 1138 >, sai tu für senti I 44 1, 

*aculeata, pungolo (vgl. S.16) für filo, redine 1 49 3, vorrei für 

avrai 153 2, levata für lodata I 55 e, leccheremmo für cerche- 

remmo (sic) I 56 s, allegare für allegre I 61 s, ghiattire für ghiac- 

ciare II 7 2, odi odi für vedi vedi II 16 e, non le für non ei 

II 17 1, foggia für forza II 35 3, perdonale für perdonatela II 36 7, 

domandategliene für domandatene II 40 4, sempre für sino II 56 s, 

come für quando II 57 7, cogliere für colpire III 6 4, danni für 

danno III 9 s, *perfattia (vgl. Parfattie = disgrazia, Ra.Ga., Gl.) 

für peripezia III 16 s, sei, d. h. con altri sei (mit Pulon also 

sieben Tünzerpaare, entsprechend den sieben Freundinnen aus 

dem Dorfe) für sua III 31s, Non vanno appunto piano für ap- 

punto, circa all’ andar piano III 40 7, onestà für venustà IV 3 5, 

corallium (REW 2219 2) für coralli IV 14 7. Es würe also sehr 

zu begrüßen, wenn ein Romanist nach dem Manuskript in Cesena 

eine sorgfältige Neuausgabe besorgen wollte, wobei es sich viel- 

leicht empfehlen würde, jeder Strophe die vollständige und mög- 

lichst wörtliche italienische Übersetzung beizufügen, um so die 

Lektüre auch jemandem zu ermóglichen, der mit der romagno- 

lischen Mundart nicht vertraut ist, da der Pulon Matt ver- 

diente, auch literar-historisch gewürdigt zu werden. ' | 
Im Anschluß an den Pulon Matt hat G. G. Bagli auch die 

von Biondelli in seinem Saggio sui dialetti galloitalici in der 

Bibliographie angeführte Commedia nuova des Pier Francesco 

da Faenza neu veröffentlicht, in der eine Person, der Bauer, 

sich des Dialekts bedient. Bagli benützte dabei einen in der 

Biblioteca Magliabechiana in Florenz erhaltenen Druck, der den 

Vermerk trügt: Stampata in Fiorenza ad instanza de Daldasar 

Faentino. Ob dieser Druck, wie er meint, aus dem Ende des 

15. Jahrhunderts stammt, kann ich leider nicht nachprüfen, zu- 

mal die Sehreibung bei weitem nicht so konsequent ist wie im 

Pulon Matt, wie sich in manchen Anlehnungen an die Schrift- 

sprache, verkehrten Wiederherstellungen von Auslautvokalen 

u. a. zeigt. Nach dem ganzen Lautcharakter möchte ich aber 

den Text für zeitlich nicht allzuweit vom Pulon Matt abstehend 

halten. Vom Verfasser ist nicht mehr bekannt als der Name. 
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Alle meine übrigen Texte beziehen sich auf die Mundatr 
von Ravenna. Das Verdienst ihrer Veröffentlichung gehört Herrn 
Gymnasialprofessor Santi Muratori, Direktor der Biblioteca Clas- 
sense. Diese ravennatischen Denkmäler, so wenig umfangreich 
sie auch mit einer einzigen Ausnahme sind, vertreten in glück- 
licher Weise die wichtigsten Etappen der Entwicklung. Der 
zeitlichen Reihenfolge nach kommt zuerst ein Schmähgedicht 
auf die Türken in Sonettform von Bernardino Catti (Lidio 
Catto), das im Anschluß an Lydii Catti Carmina, et Eclogae 
1502 in Venedig gedruckt, von S. Muratori in dem Artikel Da 
Bernardino Catti a Giandomenico Michilesi in der Zeitschrift La 
Romagna, VII, fasc. 3—4, serie III, S. 124 ff. wieder abgedruckt 
wurde. Es ist, wie Muratori vermutet, gegen Ende 1501 in einem 
italianisierten Romagnolisch verfaßt worden, das uns wenig Ma- 
terial bot und nur in einigen Fußnoten herangezogen wurde. 

Das umfangreichste bisher bekannte ravennatische Denk- 
mal ist eine ,frottola..., composta e recitata in tempo di Car- 
nevale da Lodovico Gabbusio da Ravenna‘ in 851 Versen und 
einem Anhang: Prouerbij Rauegnani Tradotti In Buona Lingua 
Toscana, einem Glossar von dialektischen Wendungen und Wör- 
tern. Obwohl die Schreibung verhältnismäßig unkonsequent ist 
und auch Schreibfehler nicht selten vorkommen, ist der Text 
von größter Wichtigkeit und namentlich auch das Glossar sehr 
wertvoll. Herr Muratori, der die Ausgabe vorbereitet, stellte 
mir in liebenswürdigster Weise eine Abschrift nach dem Manu- 
skripte in der Riccardiana in Florenz für meine Zwecke zur 
Verfügung, wofür ich ihm hier meinen wärmsten Dank aus- 
spreche. Ohne seinen Untersuchungen im allgemeinen vorgreifen 
zu wollen, muß ich mich hier doch mit der Datierung des 
Textes befassen. Die Verse 158—186 erzählen, wie ein Kurrier 
auf offener Straße von einem einzelnen Mann angehalten und 
ausgeraubt wurde, wobei letzterer sich vier in einem Graben 
angebrachter, scheinbar mit Flinten versehener Puppen bediente, 
wozu am Rande vermerkt ist: caso succeduto al tempo di Msr. 
Corsini presidente. In den Memorie intorno i dominj e governi 
della città di Ravenna von Camillo Spreti, Faenza 1822, findet 
sich als Präsident 1625 Ottavio Corsini Fiorentino, Arcivescovo 
di Tarso, che fu Nuncio in Francia, dann später 1630 Ottavio 
Corsini, terminata la Legazione del Cardinal Barberino, conti- 


8 Friedrich Schiirr. 


nuò a governare la Provincia col titolo di Presidente, 1636 aber 
Emilio Altieri Romana, Vescovo di Camerino. Die „frottola“ kann 
also nicht lange nach der Präsidentschaft Corsinis, etwas nach 
1636, verfaßt worden sein. 

In den Anfang des 18. Jahrhunderts fallen drei Sonette 
von Gian Domenico Michilesi (geb. in Ravenna am 24, Juni 
1647, gest. am 7. Juli 1734), abgedruckt in dem oben erwähnten 
Artikel Muratoris, wo auch näheres über den Dichter zu finden 
ist. Dieser spricht in den Sonetten dem Kardinal Tommaso 
Ruffo im Namen der Armen Ravennas deren Dankbarkeit für 
die empfangenen Wohltaten aus und beklagt den Abgang des 
Kardinals nach Ferrara. Daraus und aus der Anspielung auf 
den Durchzug deutscher Truppen im dritten Sonett konnte 
Muratori die drei Gedichte in die Zeit der zweiten Regent- 
schaft des Kardinals in Ravenna vom 9. Dezember 1709 bis 
zum 23. September 1710 datieren. Er zweifelt aber mit Un- 
recht an dem echt ravennatischen Charakter der Sonette, denn 
die meisten Abweichungen von der heutigen Mundart stellen 
tatsächlich einen älteren Zustand dar. In manchen Punkten 
allerdings ist seine Frage berechtigt: ‚quante alterazioni possono 
essere dovute al metodo di scrittura seguito dal nostro autore?‘ 
Dies gilt z. B. für bet. a in offener Silbe, das natürlich längst 
zu e (beziehungsweise e’, vgl. II 1.11) geworden war. Auch eine 
andere Vermutung Muratoris ist nicht unbegründet, nämlich 
‚che poi il dialetto di Ravenna andasse somigliando di piü in 
piú al ferrarese e alle parlate del basso Po; infine pud essere 
che in un periodo piú recente avenisse uno spostamento del 
centro di gravità, che lo avrebbe fatto inclinare verso i dialetti 
della Romagna centrale e meridionale‘. Dies könnte u. a. geltend 
gemacht werden für die Fälle mit a>e in geschlossener Silbe 
bei Ra.Ga. (vgl. 1. 251), die später, also vermutlich vom Süden 
aus, wieder verdrängt wurden, ferner für den Artikel m. sg. al, 
der wohl auch unter südlichem Einfluß dem heutigen > (vgl. 
darüber 12.47, 1112. 47 und die Formenlehre) weichen mußte. Sonst 
aber gibt Ra.M. zum Teil sehr wichtige Stufen wieder, wie z. B. 
die Monophthonge +, u für ältere bedingte Diphthonge auch 
noch in geschlossener Silbe (vgl. 5. 12, 5. 13). 

Schließlich benützte ich noch vier Sonette von Jacopo 
Landoni (1772—1855) nach dessen eigenhändigem Manuskript 
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in der Classense, das dort den ,Terze Rime burlesche di Jacopo 
Landoni Ravennate‘, sig. 83-9-X, beigeheftet ist. Die erste Seite 
trägt die Überschrift: In lengua ravgnena. Ai du fradell Pir, 
e Jecom Scievi, ch'i fa è cascamurt cun al donn d teater, und 
die Anmerkung: questi quattro sonetti in lingua ravignana 
uscirono stampati, sparsi per il teatro segretamente di sera in 
sera l'anno 1799 — essendo i fratelli signori Sciavi ambiduc 
nel palco al proscenio, seduti a contemplar le belle Attrici. 
Näheres über den Dichter findet man in S. Muratori, I tempi, 
la vita e 1 opera letteraria di Jacopo Landoni, Ravenna 1907, 
wo auch die Sonette abgedruckt sind. 

Die lautliche Untersuchung dieser Texte wurde der Uber- 
sichtlichkeit halber von der der lebenden Mundarten getrennt. 
Meine Darstellung teilt sich also in eine Lautlehre alter Texte (I), 
eine Lautlehre lebender Mundarten (II) und eine später erschei- 
nende Formenlehre (III) mit einem syntaktischen Anhang. Da- 
bei ist die Anordnung des Stoffes in I und II vollkommen iden- 
tisch: es wird stets zuerst möglichst ausführlich das Beispiel- 
material der Reihe nach, Ort für Ort, vorgeführt, darauf folgt 
nach jedem größeren Abschnitt die Synthese. Das Hauptgewicht 
der Darstellung wurde auf II gelegt, wo daher die Ergebnisse 
von I wieder aufgenommen sind und in der Regel erst die end- 
giltigen Schlüsse gezogen werden. So bietet I der Hauptsache 
nach eine Belegsammlung für ältere Sprachzustände, auf die in 
II Bezug genommen wird. Wer sich daher rasch mit den 
wichtigsten Ergebnissen der romagnolischen Lautlehre vertraut 
"machen will, wird die synthetischen Kapitel von II durchsehen 
und dabei leicht in der Lage sein, die dort ausgesprochenen 
Schlußfolgerungen an Hand der Beispiele nachzuprüfen. Er 
kann auch leicht den entsprechenden Abschnitt von I zu Rate 
ziehen, da die Paragrapheneinteilung in beiden Teilen identisch 
ist. Zu diesem Zwecke habe ich mich bei der Paragraphie- 
rung des Dezimalsystems bedient, das Jespersen in seinem 
Lehrbuch der Phonetik anwendet. Die große Zabl vor dem 
Punkt gibt das Kapitel an, die folgenden die Nummern der 
Abteilung, Unterabteilung usw. So heißt 5. 16 also 5. Kapitel, 
1. Abteilung, 6. Unterabteilung und diese Unterabteilung läßt 
sich wieder einteilen, wie dies z. B. in 5. 161, 5. 162 usw. der 
Fall ist. 


ale 


10 Friedrich Schürr. 


Ich will nur noch bemerken, daß ich aus prinzipiellen 
Gründen bei der Anordnung des Stoffes nur den großen Fak- 
toren der Umgestaltung eigene Abschnitte eingeräumt habe, 
wogegen die sogenannten ‚accidenti generali‘ (Fälle der Assimi- 
lation, Dissimilation, Metathese usw.) als ihrer Natur nach auf 
besondere Einzelfälle beschränkt, keinen eigenen Platz haben, 
sondern von Fall zu Fall berücksichtigt werden. 

Zum Schlusse obliegt es mir, meinem hochverehrten Lehrer 
Herrn Geheimrat W. Meyer-Lübke, von dem Anregung und 
vielfache Förderung dieser meiner Dialektstudien ausging, dafür 
meinen wärmsten Dank auszusprechen. 


Straßburg i. E., im November 1917. 


Dr. Friedrich Schürr. 


Verzeichnis der beniitzten Werke. 


Alte Texte: 


Ca. — Catti, ein Sonett in der Mundart von Ravenna von Ber- 
nardino Catti, zum erstenmal gedruckt in Venedig 1502 
in Lydii Catti Carmina et Eclogae, abgedruckt in dem 
unter Ra.M. zitierten Artikel. 

Ce.PM. = Pulon Matt, frammento di poema inedito in dialetto 
romagnolo del sec. XVI, ed. G. G. Bagli, Bologna 1887. Die 
Dichtung ist um 1591 in der Mundart des contado von 
Cesena, und zwar der sechs Ortschaften Montale, Luga- 
rara, Lorano, Frazzano, Furano und Venti von einem 
Anonymus verfaßt. Die Stellen sind nach Gesang, Stanze 
und Verszeile zitiert, also z. B. II 15 3; arg. bedeutet argo- 
mento zu Beginn jedes Gesanges, S!, S? die einleitenden 
Sonette. 

Cobelli = Forliveser Chronik des Cobelli in Monumenti isto- 
rici pertinenti alle province della Romagna, serie III, 1874. 

Fa.CN. = La commedia nuova di Pier Francesco da Faenza, zum 
erstenmal gedruckt in Florenz gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts (?), jetzt im Anschluß an Ce.PM. Die Stellen sind 
zitiert nach Seite und Zeile, z. B. 166 15. 

Novacula = Forliveser Chronik des Andrea Bernardi (Nova- 
cula) in Mon. istor. wie Cobelli, serie III, 1885, 1897. 
Ra.Ga = Batistonate (?), o frottola, doue si scuoprono le fur- 
barie delle Contadine, Fanciulli, Villani, Cittadini, Gentil- 
huomini, Mercanti, Procuratori, Dottori usw., Composta e 
recitata in tempo di Carnouale da Lodouico Gabbusio da 
Rauenna kurz nach 1630,! benützt in einer Abschrift des 
Manuskripts der Riccardiana, Die Ausgabe wird von Prof. 


1 Vgl. darüber S. 7—8, 


12 | Friedrich Schürr. 


S. Muratori besorgt werden. Die Stellen sind nach den 
fortlaufenden Verszeilen zitiert, (Gl.) bezieht sich auf das 
Glossar im Anhang. 

Ra.L. = "Vier Sonette in ravennatischer Mundart aus dem Jahre 
1799 von J. Landoni, abgedruckt in S. Muratori, I tempi, 
la vita e l’ opera letteraria di Jacopo Landoni (1772—1855), 
Ravenna 1907, S. 125—127. Die Stellen sind zitiert nach 
Sonetten und Verszeile. 


Ka. 
art aus den Jahren 1709—10, abgedruckt in S. Muratori, 
Da Bernardino Catti a Giandomenico Michilesi, S. 124 ff. 
der Zeitschrift ‚La Romagna‘, anno VII, fasc. 3—4, serie III, 
Forli 1910. Stellen nach Sonetten und Verszeile. 


Wörterbücher: 


Conti, Vocabolario metaurense. Cagli 1902. 

Coronedi-Berti, Vocabolario bolognese-italiano, Bologna 1869—74. 

Ferr. = L. Ferri, Vocabolario ferrarese-italiano, Ferarra 1889. 

Matt. = A Mattioli, Vocabolario romagnolo-italiano, Imola 1879. 

Mesch. = E. Meschieri, Vocabolario mirandolese-italiano, Bologna 
1876. 

Mo. = A. Morri, Vocabolario romagnolo-italiano, Faenza 1840 
und Manuale domestico tecnologico di voci, modi, proverbi, 
riboboli, idiotismi della Romagna. Persiceto 1863. 

Ung. = G. Ungarelli, Vocabolario del dialetto bolognese, Bo- 
logna, ohne Jahr. 


Werke allgemeiner Natur und Zeitschriften: 


AGl = Archivio glottologico-italiano, Torino 1873 ff. 

Beitr. — A. Mussafia, Beitrag zur Kunde der norditalienischen 
Mundarten im 15. Jahrhundert, Wien 1873. 

Biondelli, B., Saggio sui dialetti gallo-italici, Milano 1853. 

Bh= Beihefte der Zrph. 

Einf.? = W. Meyer-Lübke, Einführung in das Studium der ro- 
manischen Sprachwissenschaft, 2. Aufl, Heidelberg 1909. 

Gr. I? — Gróber, Grundrif der romanischen Philologie. Fr. 
D'Ovidio uud W. Meyer-Lübke, Die italienische Sprache, 
I. Bd., 2. Aufl., S. 681—111, Straßburg 1904—6. 

IG = W. Meyer-Lübke, Italienische Grammatik, Leipzig 1890, 
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KJ = Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der roma- 
nischen Philologie, I. Bd. München-Leipzig 1892— 95, 11. Bd. 
Leipzig 1896—97, die folgenden Bände Erlangen 1897 ff. 

Papanti, G., I parlari italiani in Certaldo, Livorno 1875. 

REW — W. Meyer-Lübke, Romanisches etymologisches Würter- 
buch, Heidelberg 1911 ff. | 


RG — Meyer-Lübke, Grammatik der romanischen Sprachen, 
Bd. I—III, Leipzig 1890, 1894, 1899, 
Rom. — Romania, recueil trimestriel, Paris 1872 ff. 


SFR = Studi di filologia romanza, Roma 1884—1903. 
StR = Studj romanzi, Roma 1903—1913. 
Zrph — Zeitschrift für romanische Philologie, Halle a. S. 1871 ff. 


Einzeldarstellungen: 


Arcevia — G. Crocioni, Il dialetto di Arcevia, Roma 1906. 

Bianchi, B., Il dialetto e la etnografia di Città di Castello, ib. 
1888. : 

Cavassico — Le rime di Bartholomeo Cavassico, notaio bellu- 
nese della 1* metà del sec. XVI con introduzione e note 
di V. Cian e con illustrazioni linguistiche e lessico a cura 
di C. Salvioni, vol. II, Bologna 1894. 

Gaud. = A. Gaudenzi, I suoni, le forme e le parole dell’ odierno 
dialetto della cith di Bologna, Torino 1889. Besprechung 
von C. Salvioni, Giornale stor. d. lett. it. XVI, 316 ff. 

Modena — G. Bertoni, Il dialetto di Modena, Torino 1905. Be- 
sprechung von C. Salvioni, KJ IX/1, 113 ff. 

-Muss. — A. Mussafia, Darstellung der romagnolischen Mundart, 
Wien 1871. Besprechung von Ascoli, AGI IT, 400 ff. 
Muss. ant. — A. Mussafia, Monumenti antichi di dialetti italiani 

(Fra Giacomino da Verona), Wien 1864. 

Muss. mail. — A. Mussafia, Darstellung der altmailündischen 
Mundart nach Bonvesins Schriften, Wien 1868. 

Neumann-Spallart, A., Zur Charakteristik des Dialektes der 
Marche, Zrph. XXVIII, 213 ff. Besprechung von G. Cro- 
cioni, StR III, 113 ff. 

— Weitere Beiträge zur Charakteristik des Dialektes der 
Marche, Bh XI. 

Novellara = G. Malagoli, Studi sui dialetti reggiani. Fonologia 

del dialetto di Novellara. AGI XVII, 29 ff. 
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Parma = E. Gorra, Il dialetto di Parma, Zrph. XVI, 372 ff. und 
A. Piagnoli, Fonetica Parmigiana, Torino 1904. 

Parodi, E. G., Studj liguri, AGI. XIV, 1 f., XV, 1 ff., XVI, 105 ff. 

Piacenza = E. Gorra, Fonetica del dialetto di Piacenza, Zrph. 
XIV, 133 ff. 

Portom. = F. Schiirr, Charakteristik der Mundart von Porto- 
maggiore, Triest 1914. 

Salvioni, C., Annotazioni lombarde, AGI. XIV, 217 ff. 

Salv. mail. = C. Salvioni, Fonetica del dialetto moderno della 
città di Milano, Torino 1884. 

Voghera = P. Nicoli, Il dialetto moderno di Voghera, SFR VIII 
197 ff. 

Wndr. = R. Wendriner, Die paduanische Mundart bei Ruzante, 
Breslau 1889, 


Betonte Vokale. 


a) Paroxytona. 


1. Offene Silbe. 


1. 11 a. 


Fa.CN.: e, meist aber noch a geschrieben. 


-are!: fa 159 12, 164 18, far 174 e, 176 2, andar 159 1, sta 162 s, 
175 s, dar 162 s, zu apichia = appiccare 164 2, lighia = legare 
165 2, dislighia 164 s, 175 s, prighia = pregare 168 12 (vgl. 
12. 11 Anm.); -atu: sagura 162 9, libra 174 7, pagha 115 9, du- 
manda 174 5, lighia = legato 159 2, 162 3,4, 175 7 (vgl. 12.11 Anm.), 
mercha = mercato 174 6; -ata: corada 169 15, drada = der- 
rata 174 s (REW 2553), rusada 169 14 und russada 176 10 
Frauenname, brighiada = brigata 176 7 (vgl. 12. 11 Anm.); sonst: 
breghe = brache 167 u, ninchegie = ne incaco io 165 4 (vgl. 
Muss. $ 260), chasa 162 s, cumpa = che mi pare 163 21, cin- 
zala 166 5 (REW 9623), el mal 169 17. 

Vor r, l + Kons.?: guarda 2. imp. 166 15, charne 173 19, 
quelche 167 4 neben qualche 164 14, 165 2, altre m. sg. 172 s. 


Ce.PM.: e, auch noch a geschrieben. 

-are: aruer = arrivare II 35 7, III 16 e, lumner = nominare I 4 3, 
52 s, 64 s (vgl. 11. 11), garder = gridare II 24s, lasser 1159 s, 
pier = pigliare III 32 1, IV 8 4, 30 a, zugher = giocare IV 
26 s, trer = tirare III 6 2, aider = aiutare II arg. 4, 31 1, 
zurper = ruzzare III 12 e (vgl. Matt. zurpé, > ?), sguzer = 


1 Novacula: spuntere Vol. II, P. II^, S. 58, Z. 20. 

2 Da sich in dieser Stellung, wie aus den lebenden Mundarten nachge- 
wiesen wird (vgl. II 1. 188), die Tonvokale genau so wie in offener Silbe 
verhalten, werden die einschliigigen Beispiele auch stets mit denen der 
offenen Silbe zusammengestellt. 
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spruzzare [II 443, 7 (zu gozz = gocciolo S. 1. 25), burer = metter 
fuori II 48 3 (vgl. S. 1.27) u.a. Mit a: cantar S? c, II 44 s, 
far I 20 s, 21 1, andar II 11 3, 25 7, 31 s, bargar = bazzicare 
I 43 7 (zu dar yhed = brigata, s. unten), buriar = girovagare 
I 42 c (wohl zu it. boria), zauariar = freneticare I 49 s (Matt. 

zavarié, ferrar. zavariar, vgl. Cavassico II 402, AGI XVII 413), 
chiutar = coprire III 47 s (> *clauditare, E? IT, 1. 15, Fo.), 
dschiutar = scoprire 111 46 3, ghiunfar = gonfiare IV 29 s 
(vgl. 11. 22). 

-atu: sgarbe 15 a, fgure = figurato II 23 4, stime = stimato III 
23 s, sagure III 1 3, T 3, zure — giurato III 18 c, dstne = de- 
stinato IV 26 e, artre = ritirato III 55 s, armlie == rimediato 
IV 8 7 (vgl. 12. 31), rubed III 65 4, curzed = corrucciato II 
37 5, anduuned II 316 und anduune II 7 5 = indovinato; 
mit a: da I 34 2, 135, IV 5 7, sta IL 8 s, III 11, stad II 5 1, 
scappa Sta, cmanza SÉ 15, III 14 c, IV 53, turnad 11 41 a, 
turua I 14 1, 18 6, III 67 7 und turuad III 44 ı = trovato, 
anamura Y arg. 6, 19 1, 1143 5 und namura I 21 5 = innamo- 
rato, marca = mercato III 24 1, cunta == contado III arg. 4, 
30 1, 35 3, paranta = parentado III 67 s, agarba III 22 5 und 
agarbad 126 s, fia I 59 4 usw. 

-ata: scuseda I 30 1, sagureda IV 16 s, anudeda = invitata I 13 s, 
marteda — meritata II 14 7, sfuzghe — accesa, sveglia ? II 56 s, 
scurieda Ill 62 4 (vgl. 12. 31), bargheda = brigata I 3 1, 63 1, 
II 14 s, guieda — pungolo I 40 s (— *aculeata, vgl. piac. ghia, 
Zrph. XVI 135); mit a: turuada 1 27 5, uaghzada = vagheg- 
giata I 10 c, nada I 63 4, III 7 7, spiatada = spietata II 46 s, 
bchada = beccata IV 19 s, drada 1 27 1 (vgl. oben Fa.CN.), 
dspra — disperata I 4 o, doas a == biasimata I 34 c (vgl. dparar 
IV 13 4, dparos II 43 5, IJI 1 1, 62 2, also *de-parare), sta I 
13 » und stada 11 36 7, cura I 57 6 und curada 11 46 7 = co- 
rata, cuore, stra I 39 7 und strada I 27 s, Rusa 116 4 und 
Rusada II 34 4, 36 s Frauenname (vgl. oben Fa.CN.), sarna 
= serenata TI 25 s, anuarna = inverno III 42 s, 43 5; pl: 
anamuredij = innamorate I 24 2, truadij = trovate I 50 7, 
strad III 42 2, 4, sta II 35 5, anda I 43 1, umo = ENT 
tate III 42 s, uda — addate II 49 2 usw. 

-tatem: aite = età I 10 2, III 23 (REW 251 s, vgl. S. 10. 1, 12. 11), 
asta = estate III 42 1 (vgl. 9. 1), Vnstada = onestà IV 3 5); 
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pl. duntá I 31 2, dsuntá = disunioni IV 47. Sonst: ela — ala 
I 22 4, 246, pl. el III 6 s, 20 5, mel IV 4 4 neben mal I 32 s, 
33 1, 3, 5, mala 115 7, sgnal Y 44 s, sal II 48 6, qual 1.29 s, 
car 142 4, II 38 5, chiara I 37 2, par 3. sg. 1 8 s, 28 2, 37 s, 
ampar = di fronte, ‚in pari‘ III 57 s, u trenta para = spau- 
racchio, il diavolo I 37 e (vgl. unten Ra.-M., Coronedi-Berti, 
tréintapara, vuol dire uno che sappia quello che si puo sa- 
pere, e che sia tale, che con esso non si possa vincere dis- 
correndo, o facendo altro, ferner Tramater, Voc. del sec. corr., 
Ballesio, Fraseologia italiana)!, schiau III 45 s, caua 3. sg. 
III 57 e, 3. pl. III 50 s, laua 3. pl. I 38 7, cau = capo II 26 a, 
111 4 o, 14 5, ancau = in capo III 13 s, padar I 11 1 und padr 
IV 22 1, magra III 12 >. 

Vor r, l + Kons.: barba = zio I 5 3, carna 11 37 s, tard 
adj. III 33 4, gard 16 e, scarp f. pl. 155 s, part IIE 27 s und 
parta II 56 7, guarda IV 15 6, queuch II 29 6 und quauch I 
13 s, 18 7, 10 c (vgl. 12. 43), alt = altro S? 12, I 2 5, 12 2, salta 
III 57 2, malta III 42 4, 44 s, 45 2. 


Ra.Ga.?: e, auch noch a geschrieben. 

-are: fer 28 und far 55, ruber 753 und rubar 21, 11, 139, 377, 
masner == macinare 383, star 21, mnar 35, zugar 191, 820 
und zuger 849, barberar = far la barba 414, pia = pigliare 
686 usw. 

-atu: arsghè = arrisicato 54, arib? = arrabbiato 80, sagurè 756 
und sagurà 108, 150, sgarba 808, aturuà = trovato 33 (vgl. 
8. 21), andà 81, achiapa 344, bsgnà 285, fichia (in tuna) = 
innamorato cotto, ,ficcato (in una)‘ 703 (vgl. 12, 11 Anm.), bia = 
beato 157, cumbià = commiato 181 (vgl. 12. 31), cuntà = con- 
tado 32, 186, fsa = fossato 246, marcà 60 (im Reim mit ca 
— casal), 109 und mercà 813, parintà 690, sgubunà Hand- 
voli 727 (zu sgobb[on]are) u. a. 


————— 


! Der Ausdruck hängt wohl mit dem Kartenspiel ‚trentuno‘ zusammen, 
vgl. dare nel trentuno, Tammaseo-Bellini, und so in vielen Mundarten 
(Mo., Matt., Mesch., Ferr., Coronedi-Berti, Malaspina, Voc. parm. u. a.), 
dazu bei Boerio: trovar carte sul trenta — andar via per qualche mala 
azione commessa, trentassie und trentaúno = gran paura. Was ist aber 
der zweite Teil? 

2 Ca.: mangiar, ligato, car = caro, macal = pozzanghera (zu REW 5198 ?), 
alte f. pl. | ; 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 4. Abh. 2 


18 Friedrich Schürr. 1. 11, 1. 12 


-ata: agarbeda 767, disligada 114, sbrigada 306; pl. mane = 
manate 79. 
-tate: stà = estate 149, stà = città 448, 786, uerità 462, 640. 

Sonst: Piada = schiacciata (Gl., zu piadena, Beitr. 87, vgl. 
Matt. piéda und piédna), mal 342, 466, sal 810, spisial = 
speziale 441, par 3. sg. 195, 536, 3. pl. 416, 714, compar subst. 
86, baua 115, al cau = il capo 362, in cau 281, 726, il chiau 
= le chiavi 361, caua 3. pl. 750, paga 3. pl. 255. 

Vor r, L+ Kons.: part 515 und parte 153, art 541 und 
arte 154, parla 437, 3. pl. 299, sart 542, carna 570, salt (sic) 
= salta 727, altra 286, 299 und leter = Y altro 159 (vel. 
12. 43), qualca 222. 


Ra.M.: stets « geschrieben. 
-are: far II 2, 6, cunftar= confortare I 11, pstar = pestare I 4, 
fabbricar III 14, aruinas = rovinarci IIT 6. 
-atu: armedia = rimediato I 2, chiria = creato I 10 (vgl. 10. 1). 
-ata: auuelnada III 1; -tate: Amouerlta = amorevolezza I 5. 
Sonst: Sgnal III 11, amara 111 12, Ferrara III 14, al Trenta 
para = il diavolo III 10 (vgl. oben Ce.PM.), Nas III 10, sfiada 
3. sg. 113 n., papa II 14. 
Vor s, l + Kons.: Barba I 14. 


Ra.L.: è. 


-are: spaventa I 11, deng = desinare II 4, anda III 3, arste = 


restare 111 7, sciuppe IV 4, a sculte IV 5, sciaffe = schiaffare 
IV 13, amafe = acconciare IV 8 (< *admansiare, zu REW 
5322, vgl. Matt. masé = allogare, amasé = aggiustare). 
-atu: ste II 8, lasfe III 4, dsgrazie II 6, battze 11 11, cojona III 2. 
-ata: insala IV 1; pl: stra IL 9; -tate: zitta IV 4. 
Sonst: mel I 10, Ange II 10. 
Vor r, 1 + Kons.: lerd YII 3, seite = salta IV 5. 


1. 12 e 
Fa.CN.: e. 
leuat = levati 172 s, leuamiti 167 15, prieghi = prego 176 11, wo 
ie aus 2. sg. übertragen ist. 
Vor v, ¿+ Kons.: merda 175 5, 
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Ce.PM.: e. 


era 3. sg. S! 0, II 28 5,7, pl. I 41 e, leua 3. sg. II 40 6, 47 a, III 
57 7, prega IV 17 5, pregh 1. sg. 13 2, preda = pietra 113 4, 
pl. pred III 17 und pre III 1 5, feura = febbre I 49 s, sceua 
= siepe I 39 7 (wohl sieua? vgl. II 1. 12 Fa.), Buchwort pueta 
II 3 7, III 42 7, 46 1. Aus der Literatursprache stammen, be- 
ziehungsweise sind beeinflußt, ciegh III 5 c, ciel I 29 s, II 30 4, 
III 56 s. 

aliegr = allegro I 35 7, 111 7 3 stammt aus dem pl, etwa aus 
Wendungen wie stiamo allegri! Zeitwort aliegra 3. pl. III 36 s, 
adv. aliegrament III 66 1 (vgl. apad. [al]liegro, Wndr. 9, im 
übrigen JG $ 50, RG I 8 273). Die heutigen Formen beruhen 
meist auf nichtdiphthongierter Grundlage (vgl. II 1. 12). 

Nach aliegr hat sich niegr — nero IV 33 4 gerichtet (Fo. 
nigor, Matt. nágar und nigar). 

Vor r, l + Kons.: erba I 43 a, II 29 5, 33 7, auerta = aperta 
II 52 1, auers = apersero II 26 7, aruersa = riversano III 45 1, 
46 s, persa part. f. I 37 s, II 2 5; anfarn = inferno I 20 c nach 
anfarnal — infernale II 43 4 (vgl. 8. 25). 


Ra.Ga.?: e. 
pre = pietra (Gl.: Arrassar una ~ = rastiare una c), sped = 
spiede 115, bega — burla 536 (REW 1018, Matt. béga, fer- 
rar. bega); aliegrament 99 (vgl. oben Ce.PM.). 
Vor r, l + Kons.: guerna = governa 2. sg. imp. 215. 
Ra.M.: e. 
era 9. sg. III 13, erma = eravamo 1 6; crepa = crepino I 8 aus 
der Literatursprache, S. Pir — S. Pie(t)ro 113 ebenfalls, mit 
ie übernommen. 


Ra.L. : 
Pir — Pie(t)ro Überschrift), vgl. oben Ra.M. 
1. 13 o und au 
gehen nach der Monophthongierung von au > q densel- 


ben Weg. 


! Ca.: ciel. | 
9% 
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Fa.CN.: 
figliol 169 10, cor 169 15, 
au: or 174 s, thexor 174 3, pocha 166 4, 169 n, umpo 169 1; 
fole < fabulae 166 s. 
Vor v, l + Kons.: ricorde 1. sg. 169 12, corpo 112 1, forte 
176 s, conforte subst. sg. 169 17, torte = torto, corda 176 a, 
uolta 164 1. 


Ce.PM.: o 


fol 151, 129, fiola 111 s, arbarol = erbaiuolo I b 5, 43 4, II 
50 s, mariol I 15 s, Fstarol = festaiuolo III 52 s, Lanzarol = 
spino di bosco III 49 s (zu lancia), miarola = miglia f. pl. III 
29 s, fa la murbiola = fa il vagheggino IV 22 c (zu REW 
5677, Matt. múrbi und mörbi = morbido, Fo. murbi < *morbio 
< mörbidu, vgl. II, 5. 13), dol 3. sg. 158 7, II 10 s, 15 s, sol 3. 
sg. I 115, 43 7, III 68, uol 3. sg. I 554, III 11 s, 3. pl. III 212 
(daneben urol 3. sg. I 57 s, III 196, IV 13 3, wo uo von 2. sg. 
übertragen ist), dann auch tol = toglie II 14 5, cor I 10 4, 19 a, 
brod IV arg. s, la broda III 44 c, mod I 54 4, IV arg. 7, troua 
11 24 5, 44 5, IV 27, mou = muovono III 34 3, 40 s, nou IV 
11 s, 33 5, nova III 37 e, nov num. III 13 5, dsnou = dicianove 
111 9 1, prova II 3 1, III 37 4, nos = nuoce I 29 5 (vgl. dazu 
jedoch 5. 23). 

au: or I 47 e, poch S! e, 136 4, II 27 a, loda 1114 1 und lod 196 
subst.; oca III 62 6, fola < fabula I 21 5, tola < tabula II 29 s, 
II 27 1, parol pl. Il 48 2, 111 63 c, 82 2. Zu consa S! s, I 485, 

. pl. cons I 14 1, 51 5 und cosa 116 7, 10 6, 22 a, ferner arpons 
II arg. 7 und arpos II 56 7 vgl. consa Muss. ant. 218, reponso == 
riposo l. c. 229, ponsar — posare Muss. ant. 227, Beitr. 90 und 
so weit verbreitet in Norditalien. Dazu Salvioni, KJ IX/1 
104, 115. 

Vor v, [+ Kons.: arcord 1. sg. II 4 1, accord subst. III 
59 7, corda II 36 4, fort I 58 5, 59 a, II 12 1, mort I 52 s, morta 
subst. II 45 s, forza I 62 s, III 118, 49 a, corp 1 21 s, morb II 
35 1, uolta I 41 s, III 40 7, 72 4, colt part. 11 53 c. 

Auffallend «or 113 1, 26 2, 34 4, 38 1, III 17 3, uorr I 28 8 
und anuor II 45 2, III 18 5, 206 = ver(so) präp. (oft mit de 
verbunden), wenn es an altlat. vórsus anknüpfen sollte (heute 
in Fo. voys). 
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Ra.6Ga.!: o. 
fiol 599, fiola 183 u. pl. fiol 714, bestiola 182, uol 3. sg. 139, 
314, 3. pl. 348, 345 (daneben uuol 3. sg. 298 nach 2. sg. wie 
in Ce.PM.), spoli — se possono essi 230, tol — toglie 96, 121, 
3. pl. 142, 223, cor 241, 553, 681, mor — muoiono 514, brod 
352, 683, mod 283, 351, ignamod — in ogni modo 7, troua 
3. sg. 264, nou = nove 105, 726. 
au: or 554, 562, poch 12, 438, poca 215, cosa 61, 138, 343, 
fol = favole 600, 718. Jüngere Buchwörter cheusa = causa 
281, lauda “86. 
Vor v, l -+ Kons.: arcord 1. sg. 761, und amaracord = io 
mi recordo 106, forz' (sic) = forza 346, 475, cord (sic) = corda 
135, porta 3. sg. 295, sorta 222, stors — storce 125, 3. pl. 110, 
uolt f. pl. 133, 585, tolt 134. | 


Ra.M.: o. 
mod II 6. 


au: chiod II 7 (IG 851), dora = d’ oro als adj. f. II 9, lod II 2, 
dsor = tesoro 113, 


Ra.L.: o. 
Vor v, l + Kons.: arport = rapporto IV (Überschrift), fors 
adv. IV 6 (vgl. aber Ce.PM. 5. 13). 


1.11 e. 
Fa.CN.: e. 
-&re: (a)ueder 162 c, (a)piaxer = (a) piacere 169 11, duuer 169 12; 
uer 166 5, 172 1, cre = credo 159 s, paese 159 a, 
Vor r, l -+ Kons.: guernie f. pl. = lamenti inutili 166 2 (vgl. 
AGI. XII 433 alomb. squergne = dileggi, scherni, n. 2. svérña 
— beffa, Matt. vérgna, ferr. vérgna, bolgn. vérgna = gran ru- 
more, chiasso). 


Ce.PM.: e. 


-&re: hauer 118 6, pser = potere I 18 7, lI 10 c (vgl. SFR VII 
205), sauer 128 5, II 50 s, 58 7, uuder 128 o, 538, II 10 s, 
auch der III 52 1, a, 7,8, pamber = pranzo I 64 3, II 33 1, 38 7 
(pane e bere, vgl. Pambron, Ra.Ga. 4. 15 und bei = vino 


! Ca.: miolo = bicchiere (?). 
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heute in Fo., Ce. und anderswo);! wer 1 38 4, per = pero II 
33 4, pera II 34 4, 53 1, sera III 12 8, 26 s, candel f. pl. Ill 
54 3, uel = velo IV 23 4, cred 1. sg. I 51 e, 14 4, 67 a, 3. sg. 
II 41 s, feda legt Eier III 62 6 (REW 3270), seda 113 e und 
sed 111 52 s — sete, gued III 61 s und qued I 14 5, IV 133 — 
quieto (vgl. Einf.? $ 110),? mes = mese II 51 7, IV 11 4, paies 
I 8 s, arpres = ripresero III 14 1, ampresa IV 19 s, tes 3. sg. 
II 27 7; zu niegr — nero IV 33 4, vgl. S. 19. 
Vor v, ¿+ Kons.: afferma I 38 c. 


Ra.Ga.: e. 

-&re: uder = vedere 195, 237, duer 371, 585, bser = potere 474 
(vgl. oben Ce.PM.), tener 188; uer 638, 196, sera 289, muier < 
muliere 721 (vgl. Einf.? $ 110), cred 1. sg. 56, 628, 630, 3. sg. 
474, 689, 716, wed 3. sg. 233, 3. pl. 445, seda = seta 274, 
feda = fede 275, marseda = mercede 265, queda = quieta 740, 
mes = mese 596, btega = bottega 535. 

Vor v, 1 + Kons.: serca = cercano 413. 


Ra.M.: e. 
Ver 1 9. 


Ra.L.: e. 


ave = avere I 5. 


1.15 O. 
Fa.CM.: o. 
amor 162 6, 167 17, inganador 164 18, pizor = peggiore 167 4, 
traditore 159 4. 


Ce.PM.: o. 

-ore: Amprador = imperatore I 60 4, laurador = lavoratore II 
29 2, sgnor I 59 s, III 3 e, 38 7, fior III 8 e, dulor II 19 s, 44 s, 
III 716, rmor = rumore I 53 2, II 14 4, 17 7, furor III 12 e, 
arror = errore II 47 s, pzgor = pizzicore I 30 a, mior = mi- 
gliore I 14 4, 1133, IV 4 s, pzor = peggiore IV 3 s; lauor = 
lavoro II 59 4; ancora I 26 7, III 26 7, 27 s, all’ hora I 59 s 
und alhora 11 19 1; -oso: artros = ritroso II 5 5, bauos IV 24 s, 


! Ca.: panber = pranzo. 
2 Novacula: quedamente. 
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burios = borioso IV 24 1, mros = amoroso I 11 4, III 65 7, 
IV 66, mrosa I 31 7, IV 6 3; coda II 57 7, III 17 s, IV 31 2 
(vgl. Einf.? 8 80), sol = solo I 48 7, IV 3 s, uosa I 36 6, II 34 c, 
IIT 64 7 und uos IV 17 1 = voce, zoua = giova III 4 s, Dmenga 
loua = Faschingsonntag III 24 2 (vgl. Matt. la lóva, Fo. [meirt 
loo = martedì grasso] und Top = lupo, ghiotto] II 1. 15). 
— Vor r, l Kons.: attorn = attorno III 61 2, 74 2 und atturn 
IV 72 (im Reim mit anuurn IV T 4 s. w. u, und cunturn 
sg. IV 7 6, warum also die Schreibung mit u? Stellt sie ein 
sehr geschlossenes y vor?), dann anuorn = tonto 111 61 s und 

. anuurn = indisposto IV 7 4 (vgl. Matt. invurnì = tonto, svurnì 
== scaltrire, entsprechend bolgn. invurnir = intronare, stordire 
con forte rumore, auch ferr. invurnir, nach Gaud. 22 < *in- 
ebronire, von *ebronia für *ebrionia). 

lorda 3. pl. III 43 7, 44 2, 484 (REW 5175). 

coip = colpo II 55 e, 7, coipa 14 s, volt = volto I 59 2, olta = 
oltre I 43 7. 


Ra.Ga.!: o. 
-ore: rubador = ladro 648 und rubadur 88 (im Reim mit chria- 
tur = creature 87); dutur = dottore 2 (im Reim mit i mie 
 signur, also Schreibung mit u bloß dem Reim zuliebe ?), linu- 
tor = ľ inventore 509, plucador = procuratore 291, guarna- 
tor = governatore 291 Buchwórter. amor 346, 686, humor 251, 
lauor 251, dulor 290, 355; alora 308, lor 345, 348, 647, stor 
= costoro 427, auch questor 484 und qustor 525. -oso: moros 
= amoroso 685, gratiosa 62, stmagosa = stomacosa 124, bra- 
gettossa = signora 67 (g für gh Schreibfehler, vgl. braghetta 
cittadino Ce.PM. S! 12, 1. 24). 
terra du sol = Terra del Sole (Ortsname) 95, sol = solo 134, 
175, 375, dou = dove 348, soura = sopra 529. 
Vor r, 1 + Kons.: sord 107, atorn 666, borsa 113. 


Ra.M.: o. 
all’ ora I 14, sgnor 11 1. 


Ra.L.: o. 
Sior III (Überschrift), culo» I 8, sol = solo I 18. 


— —— ——— —— - 


I Ca.: signor, timor, solo. 
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1, 16 i. 

Fa.CN.: è. 
ire: penti 159 e, uenir 164 171, adurmi == a dormire 164 se. 
gridi 167 13, tafadighie === ti affatichi 174 19. 

Ce.PM.: è. 

“ire: amattir I 2 e, 11 42 7, fnir I 641, santir I 30 4, III 747, 
dir 125, 25 7, IL 14 1, chiumpir IV 34 4, vgl. 11 22. 

-itu: santi IV 34 s, parti IV 26 4, 27 c, ampurid = impaurito 
II 45 e, anstzid = stizzito II 36 s, anstzida IV 14 s, pulid IV 
12 e, azzarid = d' acciaio, gagliardo I 11 2, faurid = favorito 
II 45 2, marid I 31 s, III 10 1, IV 28 s und mari I 80 s, 31 1, 
IV 26 c, vgl. II 3. 1, anfughida = infocata II 48 5, anstipida = 
istupidita (?) III 18 6; mira I 44 s, III 19 7, IV 31 1, suspir 
pl. II 42 5, tira I 38 5, III 46 7, stil — sottile III 20 s, zantila 
= gentile f. II 12 7, amigh I 27 2, antigh III 6 7, briga II 30 s, 
fadiga 18 o, ltiga = lettiga III 40 2, miga III 41 1, grid m. pl. 

‘ IT 48 s, nid III 10 5, did = diti IE 17 4 (Gr. I? 654), cattiva 
II 47 s, catiu IV 12, uiu 1. sg. I 52 o, 7, risa 1137 s, camisa 
III 46 7 (Einf.2 $ 34); Buchwórter sind -uita II 16 5, 118 6 
und mit lat. 7 anuilia = invidia I 47 4, II 16 s, 7 (vgl. 12. s: di), 
assuid = assiduo (?) S! 7. 

Ra.62.!: i. 

ire: dir 8, 132, murir 110, 137, usir 429. 

-itu: vesti D, ibasti = imbastito 532, impí = empito 78, fauori 
681, Indarní dal fred = intirizzito dal freddo (Gl.; REW 
2418?), Dsaui = scipido (Gl.; < *dissapitu, sonst emil. dsdved); 
migh (+ Vok.) = mica 796, briga 320, fida 3. sg. conj., 477, 
cattiu m. pl. 341, wiuer? 154, liuer = libbre 47, camisa 646 
(s. Ce.PM.), dis = dice 10, 3. pl. diz 227. 

Ra.M.: dir 19. 
Ra.L.: «mig IV 2, rider? IV 1, dida = dita I 18. 

1, 17 u: 

Fa.CM.: u. 


! Ca.: impir. 
? Proparoxytonale Infinitive haben den Vokal der stammbetonten Formen 
des praes. 
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-utu: abu = avuto 175 10 (vgl. 12. 31); puntura 166 5, braue- 
dura == bravata 167 s, madure f. pl. 162 s. 


Ce.PM.: v. 


-utu: hauud 146 3 und hauu III 14 e, wunud = venuto II 52 s, 
pl. 111 27 4, uunu m. pl. III 4 1, f. sg. 1186, IV 14 o, 15 v, as- 
santud II 36 5 und santu II 34 5, III 68 1 == sentito, uudú I 
27 71, 1140 2, uududa III 12 5, 18 7 — veduto, -a, ambatu III 
56 1, mtu = messo IV 125, curnud = cornuto II 36 3, dsa- 
luda = irresoluta I 25 5; dur III 55 4, mur II 46 2, agúr 1. sg. 
III 55 e (REW 184», AGI. XII 390), sgur = sicuro I 19 s, 
zantura = cintura IV 29 4, cul III 47 s, cruda III 65 5, fus 
III 28 e, lusa 17 7 und lus III 5 7, 49 6 = luce, mus I 36 s, 
47 1, 11 48 s, us III 6 7, 28 4, brus = brucio I 47 s, 3. sg. brusa 
II 46 7 (vel. 12. sı sy). 

cuua I 214 (postverbal zu cúbare, mit u aus den endungsbe- 
tonten Formen, hier der ‚Zustand des Verliebtseins‘, Matt. cova 
und cova). 

Vor v + Kons.: curt = corta III 41 » (< *eürtu, Ascoli 
AGI. 1500, REW 2421). 


Ra.Ga.: «. 
-utu: piazü = piaciuto 191, nasu = nato 408; sgur = sicuro 91, 
scur — oscuri 575, cura 404, madura 835, zura == giurano 


562, msura 403, chriatur 37 und creatur 364 pl. (Buchwort), 
sug 684, mus 417. 


Ra.M.: «. 


-utu: battu 111 10; sicur II 14, cheriatur = creature III 8 (s. o. 
Ra.Ga.), Bus = buco III 2 (REW 1376). 


Ra.L.: «. 
-utu: vlu = voluto III 3, piasú 118, fottu m. pl. I 6, sg. II 10, 


1.18 Die Umgestaltung der Vokale in offener Silbe durch 
Längung und daran sich knüpfende Diphthongierung (II 1. ıs), 
kommt in der Schreibung der alten Texte im allgemeinen 
nicht zum Ausdruck. 

1.181 Nur den Wandel a>e, der noch vor der Synkope in 
Proparoxytonis (8.13 und II 2. 2), also längst vor Abfassung 
unsrer Texte, eingetreten sein muß, verrät gelegentlich die 
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Schreibung e derselben in Fa.CN. , häufiger in Ce.PM., Ra.Ga., 
gar nieht in Ra.M., konsequent in Ra.L. Über die mutmaß- 
liche, jedenfalls dén a noch sehr nahestehende Qualität dieses 
e vgl. 5. 161. Heute liegt in Fa. und Ra. der Diphthong e”, in 
Ce. à vor (II 1. 11), aller Wahrscheinlichkeit nach hatte also 
auch e in Fa.CN., Ra.Ga., mindestens aber 2 in Ra.L. diphthon- 
gischen Wert. Daß dieser keinen graphischen Ausdruck fand, 
braucht nicht Wunder zu nehmen, wenn man an die Wörter- 
bücher Mo. und Matt. denkt, die sich ebenfalls eines einfachen 
Zeichens (6) bedienen, ohne einen Diphthongen auch nur ahnen 
zu lassen, ferner an die flüchtige Natur des zweiten Bestand- 
teils desselben je nach Tempo und Druck. 


1.182 Dasselbe gilt für ursprüngliches e, das in den Texten e 
geschrieben wird, in den lebenden Mundarten aber auf dem 
Wege über Diphthongierung und Monophthongierung meist 
bei e angelangt ist (II 1. 152), so daß wir für die Zeit unsrer 
Texte noch einen fallenden Diphthongen, etwa e” oder eg, an- 
setzen können. Dies bezieht sich namentlich auf Ce.PM., da 
Ce. (II 1. 12) heute noch c? aufweist. 


1.183 Auch der aus o entstandene fallende Diphthong, der heute 
noch fast überall erhalten, in Fa. und Ra. o”, in Ce. aber op 
(also näher dem Abschluß der Monophthongierung) lautet (II 
1. 13), wird in den Texten einfach o geschrieben und ebenso 
verhält es sich mit au, das in der Romagna die Schicksale 
des ursprünglichen o teilt (II 1. ıss). 


1.184 Die Diphthongierung der geschlossenen Vokale ist viel 
Jünger als die älteren unsrer Texte, so weit sie übrigens heute 
durchgeführt ist. So ergibt e in einer Reihe von Orten e 
(II 1. 14), darunter in Ce., die Texte aber und auch einige 
lebende Mundarten bleiben bei e (in ersteren natürlich e ge- 
schrieben). 


1.185 o,das auch heute meist erhalten ist (in SA. erscheint d? 
und in einigen Orten besteht eine gewisse Neigung zu o", vgl. 
II 1. 15) wird o geschrieben mit Ausnahme einiger Fälle, wo 
im Reime « steht sowohl in Ce.PM., als auch in Ra.Ga. Wie 
letztere zu deuten sind, ob das y etwa überhaupt sehr ge- 
schlossen war — etwas geschlossener als toskanisch o ist es 
auch heute —, ist mir nicht recht ersichtlich. 
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1.186 ist überall als ? erhalten und so auch heute, wo SA. 
mit di ganz vereinzelt dasteht. 


1. 187 « ist ebenfalls durchgehends bewahrt. Von den lebenden 
Mundarten weist bisher nur SA. den Diphthongen é" auf. 


1.188 Zu den Beispielen für die Entwicklung der betonten 
Vokale in offener Silbe wurden auch diejenigen mit dem Ton- 
vokal vor 7, 7 + Kons. zugezogen, da sich diese Stellung, wie 
die. lebenden Mundarten mit Sicherheit darlegen, als nicht 
positionsbildend erweist. In den Texten allerdings ist dies 
kaum zu erkennen, da nur für « gelegentlich die Schreibung 
e auftritt, also quelche in Fa.CN., queuch neben quauch in 
Ce.PM., leter = l’altro in Ra.Ga., lerd, selte in Rat, 


1. 21 2. Geschlossene Silbe. 


a 
bleibt hier iiberall bewahrt. 


Fa.CN.: a. 


fat part. 159 7, 164 17, pat = patto 175 12, minchat = mente- 
catto 162 1, uacca 163 22 und uaccha 174 1, schappa 164 1, 
carr 169 13, pasqua 175 5, turchazze = turcaccio 164 15, Mi- 
nazza 2. sg. imp. 166 1 aber minezze = minacce subst. 167 6 
(wohl Schreibfehler ? vgl. jedoch unten Ra.Ga.). 


Ce.PM.: «. 


fatt part. 147, 112 5,7, fatta I 48 2, matt IV 3 2, 108, matta 
II 17 3, gatta 148 4, patt III 64 e, quattar I 27 s und quattr 
II 26 4, III 8 4, U s, tratta II 17 5, acqua III 21 4, IV 10 s und 
aqua 137 2, attac — appresso II 46 2 (suffixloses Part. I, vgl. 
Formenlehre), attacca 3. pl. III 54 s, brach II 39 7, sach II 53 8 
und sacch II 55 1, III 9 s, stracch III 62 3, scappa 3. pl. II 
42 5, babb IV 30 s, bass III 26 1, grass III 25 5, grassa II 22 s, 
pass sg. I 41 4, II 26 4, III 34 a, spass sg. II 32 7, III 36 4, 42 s, 
IV Te, masch = maschio I 12 2, III 22 s, basta II 6 1, III 13 s, 
IV 32 5, casca II 55 s (vgl. jedoch Muss. $ 9), frasca II 55 7, 
III 20 7, mustazz II 53 c, brazz sg. I arg. s, pl. 11 18 6, cazza 
9. pl. III 15 s, carugnazza YII 62 a, ghiazz I 29 s, II 2 4, ra- 
gazz sg. m. L9 e, IL 2 e, sulazz sg. I arg. s, 11 37 4, 53 a, 
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zuuunaz = giovinaccio 11 3 2, spartadunazz II 34 s (offenbar 
scherzhafte Bildung, die sich aus dem Zusammenhang ver- 
steht), | 

ball subst. sg. III 31 s, 33 1, 68 6, 69 2, stalla 11 46 1 

antai = in taglio II 21 6, 

bagai f. pl. = bagaglie III 24 7, curai IV 14 7 (< corallium, 
REW 2219), ambarbaia = (im-)abbarbaglia I 6 7, 

nassr — nascere III 10 c, 67 4 und nassell — nascono (esse) IV 4 s, 
aber lessa = lasciano III 33 7, 2. sg. imp. IV 29 s (vgl. D. 21). 


Ra.Ga.: a (wegen der Schreibungen mit e vgl. 1. ssı). 


fatt part. 11, 13, aber al fet mie 1, quater 4, 169, tratta 491, 
aber met 188, 465 (im Reim mit chet und let) metta 805, 
uach == vacche 77, 90, sach 18, 98, pasa 3. sg. 112, spas 142, 
aber per me spes 160 und a spes 620 im Reim mit piez — 
piazze 619, bes == basso 529 im Reim mit bres — braccio 530, 
andar a patras 263, mostas — mostaccio 833, fasa — faccia 
subst. 693, aber essa = accia 47, piessa 48 und pieza 211 = 
piazza (s. oben), liures = libraccio 223, Scagazza = paura 
(GL, zu REW 1443), basta 132 und bast dir 508, palla 1, 
200, stalla 214, caualla 215, pata = paglia 479, canaia 478, 
las = lascio 392 (vgl. aber oben Ce.PM. lessa). 


Ra.M.: a. 
fat III 3, fatta I 12, yat 111 2, gatta I 14, Pgnatta I 1, schiatta 
I 10, tratta III 6, batter 11 3, s’accassa = s’accascia II 3, 
Pasta JI 9, Bab II 10, Canaria II 5, plebaia 11 1, sbaia II 4. 


Ra.L.: 


fatt 1 4, matt 11 4, gatt 111 3, quatter I 13, sacc I 2, fazzazzi 
= facciacce I 1 und fazza I 12, mardazza = merdaccia I 14, 


plazza = pellaccia I 3, pcadazz = peccataccio 111 9, grugnazz 
IV 13, cazz I 4, IV 10, piazza I 14, IV 12. 


1. 22 e. 
Fa.CN.: e. 
bel in. sg. 176 », f. pl. 166 2, ceruello 162 s, agnello 173 19, man- 


ghanello 162 10, cuuello — qualcosa 169 14 (tosk. covelle < quod 
vellet, Muss. $ 200, Gr. I? 659 und jetzt Merlo in Zrph. XXX 
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450 ff, XXXI 161 f£), terra 167 14, esser 162 7 und essere 
173 19, adesso 164 2, 174 14 (vgl. REW 164). 


Ce.PM.: e. 

bella Y 522, II 15 s, 16 e, bell f. pl. III 1 2, zaruel S! 4, I 48 4 
und zaruell II 41 7 = cervello, capell III 57 c, IV 18 2, 234, 
fradel S? 12, II 38 s, 49 s, mulnell = molinello I 6 s, gaunell 
I arg. 4 und gaunel 1115 = vagheggino (wohl zu gavinelo, 
Beitr. 63), cuell = qualcosa S! e, I 24 5, II 5 4 (s. oben Fa.CN.), 
scarsella IV 28 4, pella I 63 5 und pell II 57 s == pelle, hieher 
strelij 117 s und strell III 31 5 = stelle (stella + astrum, REW 
8242, AGI. III 152) mit e durch Einfluß des Suffixes -ello, 

“vgl. II 1. 22, ferr II 51 e, terra III 34 s, lett I 18 a, sett = sette 
I 15 e, 16 7, 1132 4, pett 147 7, IL 7 e, III 48, aspetta MI 6 s 
und die nicht volkstümlichen dlett I 16 s, 47 s, affett IV 2 s, 4 s, 
dfett 1113 c, dspett II 17 s, dann adess II 11 s, 24 7, 59 5, ap- 
press II 57 e und press I 40 c, ess I 106, 53 7, II 168 und essr II 
17 6, testa 11 37 1, ITI 16 1, 63 s, vest IMI 13 4, 27 s, destr I 15 s, 
II 37 2, pezz I 25 1, 32 2, II 24 1, becch 111 20 2, 4 (wo e vorliegt, 
vgl. 5. 12), spech = specchio I 39 2, vech II 42 1, 58 s, IV 24 5 
und vecch III 23 e, vecchj I 30 1 — vecchio. 


Ra.Ga.!: e. 

bel 120, f. pl. 101, bella 44, ufel = uccello 38, 524, curtel = 
coltello 12 1, 135 (vgl. 12. 43), bordel = bordello 296, 661, 
692, widel 488, 572, agnel 5711, martel 106, mantil (sic) = 
mantello 693 (im Reim mit bordel), smusel (di penn) = tratto 
di penna 349 (zu smossa), dosè = bossolotto 451, quel = 
qualcosa 57, 126, 248, poch quel = poca cosa 511 (vgl. oben 
Fa.CN. cuuello), scodella 353, scarsella 354, terra 95, guera 
663, let 464, dispet 664 und dspet 151, ades 138, 232, 329, 
testa 139, festa 131, uesta = veste 732, 140, pret (sic) = presto 
526, mez 382, 547. 


Ra.M.: e. 

quell’ = qualcosa II 13 (vgl. oben Fa CN. cuuello), rest I 6. 
Ra.L.: e. : 

bella 1 12, adess III 9, becch II 10 (vgl. oben Ce.PM.). 


1 Ca.: couello (vgl. a ON.) porcello, capello, lecto = letto. 
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1. 23 9: 
Fa.CN.: o. 
troppo 168 9, opotta (de ser gillio) Interjektion = poffare 167 1 
(vgl. unten Ce.PM., Wndr. $ 75, Cavassico II 386, AGI. XVI 
318, REW 6703). 


Ce.PM.: o. 
coll = collo III 20 a, 53 s, botta = volta I 2 1, 13 s, II 25 1 (REW 
1007), cotta III 63 s, notta = notte I 2 s, II 25 s, 46 s, ott II 
48 4, o potta (ch ten) Interjektion I 23 «, 37 s, II 35 1 (vgl. 
oben Fa.CN.), doss III arg. 7, foss = fosso III 53 7, grossa IV 
12 4, 17 1, acosta 3. sg. III 69 7, nost S? », I 412, 5T 1, uost 
I 51 1, IV 18 c, bosch I 41 s, ¿ost II 11 a, a posta II 47, tropp 
I 30 4, 5, 63 s, II 32 4,  fiocch (del fuogh) = le fiamme II 42 e 
(f. pl. zu REW 3375), zocch II 3 7 und zoch III 73 s = ciocco, 
och = occhio I 62 2, II 23 s, IV 31 2, marmoch = marmocchio 
IV 314, auch znoch = ginocchia III 48 e, IV 31 e (Gr. I? 663). 


Ra.Ga.: o. 
botta — volta 286, 380, notta 287, 381 und not 473, 851, fos 
= fosso 169, d los = dell’ osso 570, nostra 193, uostra 256, 
301, trop 615, chiop = schioppo 171, sop = zoppo 107, 460. 
Ra.M.: o. 
Vostra I 5. 


Ra.L.: o. 
vosh” IV 2, trop IV 16. 


1. 24 C. 
Fa.CN.: e. 
cauret = capretto 173 19, zuueta = civetta 166 s, bendetto 175 1, 
strette m. sg. 175 s, saetti subst. f. pl. 166 4, promesso 114 14, 
quest 169 15, quel 174 14, 176 2, trebbe = trebbio 112 s. — 


Ce.PM.: e. 
burghett III arg. 1, 21 1, 5, 23 1, lughett III 23 s, mamulett = ra- 
gazzo 11 1 2, mamuletta = ragazza I 10 1, 301 (REW 5277), 
guacett = guazzetto II arg. 2 (vgl. ¡andare in broda‘), abbett 
II 32 6 und habett TIL 55 s = brutto tiro (woher?), braghetta 
— cittadino S! 12 (Spottname für die Städter, von braca ab- 
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geleitet, vgl. portal fuos + bragun Cmanc fa D nost ztadini? 
= tragen sie vielleicht Hosen, wie es unsere Städterinnen tun? 
III 47 1, 2, dazu unten Ra.Ga.), maldett I 31 e, II 52 s, IV 17, 
2 5, schiett III 35 7, fredd II 2 s, spess I 18 2, 4, 46, algrezza 
1127, II 7 1, blezza II 7 5, III 8 e, cauezz = cavezze IV 4 o, 
straniezza — stranezza (ni für gn, vgl. Muss. $ 13), dulzezza 
IV 14 4, cureza I 47, III arg. 8, 67 8 und curezza III 607 
coreggia (peto), trezz = trecce I 47 s, stecch III 20 o, tr dle = 
trebbio I 44 2. 

massel < maxillae II 49 s ist natürlich Auch hier von -ello,a an- 
gezogen, vgl. Matt. masséla. 

Die betonten Formen des pr. demstr. cost = questo I9 s, 

21 7,32 1, f. costa I 27 1, 11 1 5, III 37 s, IV 22 4, col = quello 
I 27, III 16 3, coll II 35 s, III 11 1, f. colla IV 22, neben quell 
II 29 2, 30 6, III 8 s, quella II 36 7 sind von prokl. quia = 
quella 17 s, 127, 14 s, 55 7, IV 29 e, pl. qui II 26 5, 32 2 und 
quul II 37 4, 55 2, UT 18 (vgl. 8. 22) und qulu = colui I 14 5, 
IV 23 s, qulie = colei 151 7, qustie = costei II 18 1, IV 153 
(vgl. 8. 21), aus rückgebildet (vgl. cúst, cústa, cúll, cúlla, aber 
pl. quisti, quij (quilli) in Piacenza, Zrph XIV, 138, n. 3). 


Ra.Ga.!: e. 

ragazzett 104, zuinet = giovinetto 713, cornet = diavolo 508, 
dett part. 15 (vgl. aber 1. 25 Fa.CN. dit, Ce.PM. ditt), maldett 
212, Braghetta (parola da contadino) = cittadino, o per- 
sona che abita alla città (Gl.; s. oben Ce.PM.), mzeta = mez- 
zetta (Gl.; Arsitan la c»), uletta, dim. von velo 44, gazzetta 
261, pl. gaset 444, schiet 589 und schet 632 = schietto, met 
3. pl. 226, 428, parmet = prometto 273, istess 85, carez pl. 123, 
quest 76, cesta 46, esch f. pl. = Spreu 226 (vgl. Matt. lésca, 
zu REW 5082), quel 13, 136 (daneben quel m. sg. 319 mit è 
aus dem pl.). 


Ra.M.: e. 
quest II 8, pesta hier ‚Speise‘ I 4. 
Ra.L.: e 


sunett I (Überschrift), puvrett II 7, zampett m. sg. III 4, dett II 2, 
ch esch m. sg. IV 1, quel II 1. 


1 Ca.: streclo, messo, [Irebbo = trebbio. 
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1. 25 0. 
Fa.CN.: o. 


moscha 172 2, cnosse = conosco 167 s. 


Ce.PM.: o. 
rott III 15 s, 42 4 und rotti I 55 s — rotte part. f. pl., sott I 4T 4 

und sotta III 6 s = sotto, rossa I 59 2, II 48 5, Agost 1 49 4, 
mosch f. pl. I 49 4, pozz 137 1, 4, III 57 s, pozza = Tümpel IV 
103, gozz = goccia I 37 s, III 52 7 (Beitr. 64, Cavassico II 372, 
AGI. XVI 305), lozz ‚Schmutz‘ I 37 s (REW 5129), bocca I 
47 7, 1159 c, 52 1, coppa 18 a, stoppa 18 2; moia IV 6 s und 
moi 111 18 s — moglie; 

aber ardutt = ridotto I 62 7 (vgl. aven. dutto, reduto, AGI. 
IH 251, alomb. XIV 220). 


Ra.Ga.!: o. 
rott 16, conos = conosco 253, tos = tosse 254, tocca 332, cor 
= corre 467, Cilosch = losco (Gl.; vgl. Matt. cilóch, sblòcc, 
sblóci = bercilocchio und Wartburg, Fehler des Gesichts- 
organs, Rev. Dial. Rom. 111435, ferner Fo. [bvlo:sk = schielend] 
II 1. as. Kann in c nicht ein eingeschrumpftes cigna, 4 34, 
in ursprünglicher Verbindung mit l'occhio stecken ?). 
Ra.M.: o. 
tocca III 4. 


Ra.L.: o. 
Mostr II 14 und moster III 14 = mostro. 


1. 26 d. 
Fa.CN.: 2. 
milli — mille 174 s, dit = detto 172 1 (RG. II $ 345). 
Ce.PM.: <. 
ditt = detto I 26 1, 56 2, II 57 4 (vgl. oben Fa.CN.), citt = zitte 
IV 33 s, chitta = copre II 13 8 (zu chiutar, vgl. S. 16; Schreib- 
fehler für *chiotta? vgl. Fo. ¿o'to II 1. 1s), uista 1191, trist 
I 15 5, fiss = fisso II 56 a, fniss = finisce I 63 s, III 33 e, 
uuniss = venisse [lI 30 7, ampiss = empisse III 30 s, squizz 


1 Ca: mosche. 


ia A A E e I AA 3 EE 
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schizzetto IV 29 4 (Mo. sqézz, Matt. squéz — schizzo, schizza- 
toio, REW 8001), mill I 54 2, uilla II 6 s, III 24 a, i brill = 
i eappelli disordinati, ricci I 39 1, III 50 c (REW 1305, Matt. 
brél = vetrice, bioccolo, vgl. noch barludij — scapigliate III 
50 3, 8. 21), ficch = ficcato III 11 (suffixloses Part. I, vgl. 
Formenlehre), ricch III 23 5, IV 28 7, spicca I 37 s, conj. spic- 
chia II 36 e, appichia = appichi 3. sg. conj. II 36 4 (vgl. 
12. 11 Anm.). 

Schwierigkeiten bietet © in frizz = frecce III 1s (REW 
9425), in scrizz = scherzo III 17 (REW 7991) mag es aus 
dem pl. stammen. 


Ra.Ga. : 2. 
uist 133, è sbir = gli sbirri 357, 662, mil 785, ficca 3. pl. 736, 
aber dett 15 (vgl. 1. 24). 
Ra.M.: è 
Basalisch III 1, Asch = lische III 4 (REW 5082, kann in dieser 


Form entlehnt sein, wohl ebenso Matt. lésca, vgl. Ra.Ga. esch 
und 1. sa). 


Ra.L.: e 
' Crest = Cristo I 6, III 5, treppa IV 13. 


1.27 dé 
Fa.CN.: u 
tutta 159 4, tutti m. pl. 159 10, 167 15, f. pl. 166 2 (Einf.? 8 152, 
RG I $ 615). 


Co.PM.: u | 

tutt f. pl. I 47 2, 55 4, II 355 (s. o. Fa.CN.), brutt III 1 a, 618 
(IG 8 261), sutt = asciutte III 42 2, dstrutt I 21 s, uss = uscio 
II 26 7, IV 7 s (Einf.? $ 152), strussij IV 4 7 (Matt., Mo. strósci 
— dissipamento scialacquio, REW 3107, AGI. III 155, XV 
282, XVII 185, strussiar Cavassico II 395) entlehnt, aguzz 
IT 36, III 29 7, S'burra anamura = s'innamora I arg. o 
und S'bura annamura 3. sg. conj. IV arg. 2, m'burr = getto, 
lancio II 18 e (zu inf. burer = mettere, lanciare II 48 s, 50 c, 
55 4, III 63 6, IV 142, sburd = gebar III 18 5, bolgn., ferr. 


burir = slanciarsi, atriv. sborir fora = spuntare AGI. XVI 322, 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl, 187. Bd 4. Abh. 3 
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o, u: lu 163 s, lui 175 12, (a)questu = (a)costui 162 s. 

a + é: paese 159 a saetti f. pl. 166  Buchwörter (s. unten 
Ce.PM.). 

a + ü: paura 166 4, 167 6 Buchwort. 


Ce.PM.: 

e, i: tre f. II 48 a, III 49 s, 53 c (< *tree zu m. tri <*trei, vgl. 
5. 14, IG. 8 365, AGI. XVII 64—65). 

mia f. sg. I 36 s, 45 1, 46 c, 1116 5, III 16 7, IV 3 1 als betonte 
Form, mie 158 7, 62 c, III 10 7 und pl. II 5 » unbetont, nach 
Anologie von m. sg. und ol: ua I 18 ec, III 10 e, 40 s, sia 
3. sg. 2, S! 14, S? 5, 131 6; 

ia: algria I 1 2, II 24 », busia II 12 5, fatia = fattia I 35 a, 
II 38 2, curtsia = cortesia III 64 2, IV 3 5, zalusia = gelosia 
III 59 5», IV 3 1, cumpagnia 118 a, II 4 s, 24 6, pl. cumpagni 
IV 41,3, pl. furbari IV 45, umbria II 33 4 (REW 9046, AGI. 
VIII 400, X 254, XII 411, Miscell. Ascoli 413), aber c? — zia 
I 63 s in der Proklise; sekundür stia II 51 c (REW 8259), 
appia = appiglia, accende III 51 4, 7 (Beitr. 53, 67), famia 
= famiglia II 28 3, marauia = maraviglia III 37 7, cunsija 
3. pl. I arg. s, assimia = assomiglia III 14 1 (vgl. 5. 24, 5. 264). 

a + é!: mest = maestro S! 11 (Matt. mést, méstar neben ge- 
lehrtem majestar), daher auch paies I 8 s, saietta 3. sg. III 6 7 
gelehrt. 

o, oi: do f. 116 s, III 10 s, 498, 53 c (< doe < düae zu m. de, 
vgl. 5. 15, AGI. XVII 64—65), entsprechend tramando f. = 
(tra +) amendue I 24 2, 44 o, IV 17 s zu m. tramandu I 2 s, 
II 55 2. Demnach gehört fu < Ton I 4 s, 63 a, II 59 s unter 
D. 15 mit aus 1. sg. übertragenem u, entsprechend lu = lui I 
21, 197, 20 1, stu = costui I 21 s, II 34 1, c. 

-üa! (Einf? 8 109): sua f. sg. betont I 21 2, III 66 5, 73 1, un- 
betont suo sg. S! c, 153 6, II 8 5, 56 7, ITI 11 a, pl. 1 47 1, 3 
nach m. sg. und pl., ebenso unbetont tuo f. sg. S! a, III 66 s, 
IV 26 s, pl. 111 18; fu fua = subito subito I 21 c (im Reim 
mit sua I 21 2 und cuua I 21 4), Kurzform zu fuga. Der Reim 
mit cuua weist auf eine Aussprache fuva, suva. 


! Cobelli: due f., fo und fu < fuit. Novacula: doe f., sove und suoe = sue, 
sova — sua; paiese, Faienza. 
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a + à: paura I 32 e, 34 1, lI 34 s und pauura I 42 7 Buch- 
wort. 


Ra.Ga.: 

e, i: tre f. 133, 472; mie = mia betont 153, 192, pl. 40, 87, 
364, aber a ma ca = a casa mia 662, wie = via 77, 168, in 
slauie = nella via 84, aber uia 152, 450, pl. wie 23, sie = 
sia 1. sg. 4, 3. sg. 306, 3. pl. 250, und 3. sg. + Vok. si 258, 
sarie! = sarebbe 30, 144, dourie = dovrebbe 321, 322, tirie 
— tirerebbe 37, prie = potrebbero 521, urie = vorrebbero 
441, aurie — vorrei 586. 

ia: furbarie sg. 83, pl. 24, 203, lustariè = l'osteria 793, Par- 
fattie = disgrazia (Gl., vgl. Matt. parfateja, parfati = fattia, 
malia), del desmarie = delle frottole 792 (vgl. 5. 22), sgarberia 
167 (im Reim mit ue !); | 

-éa: Andreia = Andrea 776 (im Reim mit strèa = striglia 777) 
gelehrt.. 

a+ é: Mester = maestro (Gl.). 

o, u: do f. 41, 507, zu du m. 412, 803 (vgl. 5. 15), fu 3. sg. 59, 
lu = lui 85, 469, 738 und lui 89, lo 178 (1?), stu 119, 653 
und Cstu 94 = costui. 

Aa: su f. sg. unbetont = loro 42, betont la suia 733. 

a+ ú: paura 628, 707, pauura 834 Buchwort. 


Ra.M.: 
ja: uuri = vorrebbe II 2, scumitri = scometterei II 13. 
e-+ à: chiria = creato I 10 gelehrt. 
Ra.L.: 
o, u: do £.11 zu m. du I (Überschrift). 
Zu lo = lui III (Überschrift), clu = colui IV 6, cstu = 
costui II 10, vgl. 3. 1, 2. 
An: su = sua III (Überschrift), pl. II (Uberschrift) unbetont. 
a +4: paura 12 Buchwort. 


1.32 Im Hiatus vor auslautendem -a fallen e, è unter i und 
9, u unter u zusammen, also méa, via, sia wie das Suffix SH 


1 Ca.: seria, roderia. 


30 Friedrich Schürr. 1. 23, 1. 24 


1. 23 0. 
Fa.CN.: o. 


troppo 168 9, opotta (de ser gillio) Interjektion = poffare 167 1 
(vgl. unten Ce.PM., Wndr. $ 75, Cavassico 11 386, AGI. XVI 
318, REW 6703). 


Ce.PM.: o. 


coll = collo IMI 20 s, 53 s, dotta = volta I 2 1, 13 5, II 25 1 (REW 
1007), cotta III 63 s, notta = notte 123, II 25 s, 46 s, ott II 
48 4, o potta (ch ten) Interjektion I 23 4, 37 s, II 35 1 (vgl. 
oben Fa.CN.), doss III arg. 7, foss = fosso III 53 7, grossa IV 
12 4, 17 1, acosta 3. sg. III 69 7, nost S? », I 41 s, 57 1, uost 
1511, IV 18 e, bosch 1415, tost II 11 4, a posta II 4 7, tropp 
I 30 4, 5, 63 5, 11 32 4,  fiocch (del fuogh) = le fiamme II 42 6 
(f. pl. za REW 3375), zocch II 3 7 und zoch III 738 = ciocco, 
och = occhio I 62 2, II 23 s, IV 31 2, marmoch = marmocchio 
IV 314, auch znoch = ginocchia III 48 e, IV 31 6 (Gr. I? 663). 


Ra.Ga.: o. 
botta = volta 286, 380, notta 287, 381 und not 473, 851, fos 
= fosso 169, d los = dell’ osso 570, nostra 193, uostra 256, 
301, trop 615, chiop = schioppo 171, sop = zoppo 107, 460. 
Ra.M.: o. 
Vostra I 5. 


Ra.L.: o. 
vosh” IV 2, trop IV 16. 


1. 24 e. 
Fa.CN.: e. 
cauret = capretto 173 19, zuueta = civetta 166 s, bendetto 175 7, 
strette m. sg. 175 s, saetti subst. f. pl. 166 4, promesso 174 14, 
quest 169 15, quel 174 14, 176 2, trebbe = trebbio 172 s. 


Ce.PM.: e. 
burghett III arg. 1, 211,3, 23 1, lughett III 23 s, mamulett = ra- 
gazzo II 1 2, mamuletta = ragazza 110 1, 30 1 (REW 5277), 
guacett = guazzetto II arg. 2 (vgl. ¡andare in broda‘), abbett 
II 32 6 und habett III 55 s — brutto tiro (woher?), braghetta 
= cittadino S! 12 (Spottname für die Städter, von braca ab- 
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geleitet, vgl. portal fuos à bragun Cmanc fa D nost ztadini? 
— tragen sie vielleicht Hosen, wie es unsere Stádterinnen tun? 
III 47 1, 2, dazu unten Ra.Ga.), maldett I 37 e, IL 52 s, IV 17, 
2 5, schiett 111 35 7, fredd II 2 s, spess 118 2,4, 46, algrezza 
1127, 117 1, blezza 11 7 5, III 8 e, cauezz = cavezze IV 46, 
straniezza — stranezza (ni für gn, vgl. Muss. $ 13), dulzezza 
IV 14 4, cureza I 47, III arg. s, 67 8 und curezza III 60 7 = 
coreggia (peto), trezz = trecce I 47 s, stecch III 20 e, trebb = 
trebbio I 44 s. | 

massel < maxillae II 49 5 ist natürlich auch hier von -ello,a an- 
gezogen, vgl. Matt. masséla. 

Die betonten Formen des pr. demstr. cost — questo I9 s, 

21 7, 32 1, f. costa I 27 1, 11 1 s, III 37 s, IV 22 a, col = quello 
127, III 16 3, coll II 35 s, 11111 1, f. colla IV 22, neben quell 
II 29 2, 30 c, III 8 s, quella II 36 7 sind von prokl. quia = 
quella I 7 s, 127, 145, 55 7, IV 29 o, pl. qul II 26 5, 32 2 und 
quul II 37 4, 55 2, IIT 18 (vgl. 8. 22) und qulu = colui I 145, 
IV 23 3, qulie = colei I 51 7, qustie = costei JI 13 1, IV 15 s 
(vgl. 3. 21), aus rückgebildet (vgl. cúst, cústa, cúll, cúlla, aber 
pl. quisti, quij (quilli) in Piacenza, Zrph XIV, 138, n. 3). 


Ra.6a.!: e. 

ragazzett 104, zuinet — giovinetto 113, cornet = diavolo 508, 
dett part. 75 (vgl. aber 1. 2 Fa.CN. dit, Ce.PM. ditt), maldett 
212, Braghetta (parola da contadino) = cittadino, o per- 
sona che abita alla città (Gl.; s. oben Ce.PM.), mzeta = mez- 
zetta (Gl.; Arsitan la c), uletta, dim. von velo 44, gazzetta 
261, pl. gaset 444, schiet 589 und schet 632 = schietto, met 
3. pl. 226, 428, parmet = prometto 273, istess 85, carez pl. 123, 
quest T6, cesta 46, esch f. pl. = Spreu 226 (vgl. Matt. lésca, 
zu REW 5082), quel 13, 136 (daneben quil m. sg. 319 mit è 
aus dem pl.). 


Ra.M.: e. 
quest II 8, pesta hier ‚Speise‘ I 4. 
Ra.L.: e. 


sunett I (Überschrift), puvrett II 7, zampett m. sg. III 4, dett II 2, 
fresch m. sg. IV 7, quel 11 1. 


1 Ca.: streclo, messo, (rebbo = trebbio. 


32 Friedrich Schiirr. 1. 25, 1. 26 


1. 25 | O. 
Fa.CN.: o. 


moscha 172 2, cnosse = conosco 167 5. 


Ce.PM.: o. 
roit III 15 s, 424 und rotti I 55 s — rotte part. f. pl., sott 147 4 

und sotta III 7 s = sotto, rossa I 59 2, 11 48 5, Agost I 49 4, 
mosch f. pl. I 49 4, pozz 137 1, 4, III 57 s, pozza = Tümpel IV 
10 3, gozz = goccia I 37 5, III 52 7 (Beitr. 64, Cavassico II 372, 
AGI. XVI 305), lozz ‚Schmutz‘ I 37 s (REW 5129), bocca I 
41 1, IL 09 c, 52 1, coppa 18 a, stoppa 18 2; moia IV 6s und 
moi 111 18 s — moglie; | 

aber ardutt — ridotto I 62 7 (vgl. aven. dutto, reduto, AGI. 
III 251, alomb. XIV 220). 


Ra.Ga.!: o. 
rott T6, conos = conosco 253, tos = tosse 254, tocca 332, cor 
= corre 467, Cilosch = losco (Gl.; vgl. Matt. cilóch, sblóce, 
sblöci = bercilocchio und Wartburg, Fehler des Gesichts- 
organs, Rev. Dial. Rom. III 435, ferner Fo. [bplo:sk = schielend] 
II 1.25 Kann in c nicht ein eingeschrumpftes cigna, 4 s4, 
in ursprünglicher Verbindung mit l'occhio stecken ?). 
Ra.M.: o. 
tocca III 4. 


Ra.L.: o. 
Most» II 14 und moster III 14 = mostro. 


1. 26 d. 
Fa.CN.: è. 
milli — mille 174 s, dit = detto 172 1 (RG. II $ 345). 
Ce.PM.: è. 
ditt = detto I 26 1, 56 2, II 57 4 (vgl. oben Fa.CN.), citt = zitte 
IV 33 8, chitta = copre II 13 s (zu chiutar, vgl. S. 16; Schreib- 
fehler für *chiotta? vgl. Fo. ¿o'to II 1. 13), uista 1191, trist 
I 15 5, fiss = fisso II 56 4, fniss = finisce I 63 s, III 33 s, 
uuniss = venisse III 30 s, ampiss = empisse III 30 s, squizz 


1 Ca: mosche. 
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schizzetto IV 29 4 (Mo. sqézz, Matt. squéz = schizzo, schizza- 
toio, REW 8001), mill I 54 2, uilla II 6 s, III 24 a, brill = 
i cappelli disordinati, ricci I 39 1, III 50 e (REW 1305, Matt. 
brél = vetrice, bioccolo, vgl. noch darludij = scapigliate III 
50 s, 8. 21), ficch = ficcato III 11 e (suffixloses Part. I, vgl. 
Formenlehre), ricch III 23 5, IV 28 7, spicca I 37 3, conj. spic- 
chia II 36 6, appichia = appichi 3. sg. conj. II 36 4 (vel. 
12.11 Anm.). 

Schwierigkeiten bietet 1 in frizz = frecce III 1s (REW 
9425), in scrizz = scherzo III 17 (REW 7991) mag es aus 
dem pl. stammen. 


Ra.Ga.: è. 
uist 133, è sbir = gli sbirri 357, 662, mil 785, ficca 3. pl. 736, 
aber dett 75 (vgl. 1. 24). 


Ra.M.: 2. 
Basalisch III 1, lisch = lische III 4 (REW 5082, kann in dieser 
Form entlehnt sein, wohl ebenso Matt. lésca, vgl. Ra.Ga. esch 
und 1.24). 


Ra.L.: e. 
` Crest = Cristo I 6, III 5, treppa IV 13. 


1. 27 at. 
Fa.CN.: u. 
tutta 159 a, tutti m. pl. 159 10, 167 15, f. pl. 166 2 (Einf.? 8 152, 
RG I $ 615). 


Ce.PM.: u. | 
tutt f. pl. I 47 2, 55 a, II 355 (s. o. Fa.CN.), brutt III 1 2, 615 
(IG $ 267), sutt = asciutte III 42 2, dstrutt I 21 s, uss = uscio 
II 26 7, IV 7 5 (Einf.? $ 152), strussij IV 4 7 (Matt., Mo. strósci 
= dissipamento scialacquio, REW 3107, AGI. III 155, XV 
282, XVII 185, strussiar Cavassico II 395) entlehnt, aguzz 
1136 11297, Sburra anamura = s'innamora I arg. c 
und Sbura annamura 3. sg. conj. IV arg. 2, m’burr = getto, 
lancio II 18 6 (zu inf. burer = mettere, lanciare II 48 s, 50 c, 
59 4, III 63 o, IV 142, sburò = gebar III 13 s, bolgn., ferr. 
burir = slanciarsi, atriv. sborir fora= spuntare AGI. XVI 322, 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. BA 4. Abh, 3 
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Meyer-Lübke, Zrph XX 529, Schuchardt, Zrph XXIV 417, 
Nigra, AGI. XV 494 ff.), frulla 3. pl. III 34 s, è frull — i ca- 
pricci (?) S! 14, rupp 3. sg. III 28 s, 58 7, agluppa = avvi- 
luppano 111 50 4, sgluppa = sviluppano III 50 c (Matt. aglupé, 
sglupé, Mo. sgulpé, vgl. Muss. $8 173, 224). 

Mit sekundärem « für à: frusta III 62 5 (REW 3544, aber 
Gr. I? 661), gust I 12 5, III 70 c gelehrt, aber gosta = piace 
IV 20 s, 4; cruzz = cruccio II 37 7 (REW 2261). Mit Meta- 
these: maturla 1318, matturla III 3 s = matterulla (vel. RG II 
8 503), wohl unter Einwirkung von turlurá (vgl. 3. 1). 


Ra.Ga.!: u. 


tutt 179, m. pl. 414, f. pl. 23, brut 508, 779, 843, but +-Vok. = 
buttano 533, REW 1007, Rusch!= spazzatura di stanze (Gl., 
REW ‘460, Matt. rósch), Psucca, La passà una c» = Ha pas- 
sato una disgrazia (Gl., s. unten Ra.M., Matt. bscóca = batti- 
soffia, gran paura istantanea che produce ansia e battimento 
di cuore, mit Suffix -ucca, Diez, Gr. II 312—13, AGI, VII 
499, RG II $ 499, Zrph XIX 179 ff, XX 347 ff. Was ist 
aber der Stamm?). Dazu noch Pluch, Vn m da al ~ = mi 
da fastidio (Gl., Matt. plóch, pluché, REW 6506). 


Ra.M.: v. 


tut m. pl. 13, Bscucca III 5 (s. oben Ra.Ga.), ingarbuia 3. sg. 
II 4. 


Ra.L.: o. 
tott m. pl. II 5, brott m. pl. I 6. 


1.28. Die Schicksale der betonten Vokale sind auch in ge- 
sehlossener Silbe von Quantitätsänderungen abhängig. So- 
weit letztere aber nicht ins Gehör fallende Qualitätsverän- 
derungen mit sich brachten, sind sie aus der Schreibung der 
Texte nicht zu erkennen. Wie die lebenden Mundarten zeigen, 
sind die offenen Vokale a, e, 0 gelängt worden, wenn auch 
viel später als in offener Silbe, und e befindet sich in einigen 
Orten bereits auf dem Wege der Diphthongierung. Die ge- 
schlossenen Vokale e, 9, ?, u aber wurden gekürzt und im 


! Ca.: rusco = spazzatura, usso = uscio. 


om — ——M—M — — — — 
am 
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Laufe der Zeit dadurch offen (II 1. 25). Nur bei © und v ist 
jedoch diese Umgestaltung in Ra.L. wahrzunehmen. 


1. 281 So erscheint also æ in den Texten bewahrt als a, heute 
überall lang. Daneben sind nun in Ra.Ga. die Schreibungen 
mit e auffülig. Soweit nicht Übertragungen umgelauteter 
Pluralformen (5. 11) vorliegen, scheint ein gewisses Schwanken 
durch eine von auswürts eindringende Strómung entstanden 
zu sein. Ich denke an Einfluf aus der Richtung von Portom. 
(S. 16), wo «2 a vor ci (gaz, brąz, faza), was außer bres, 
essa u.a. auch fülschlich bes, spess, piessa (also a vor ss, ti) 
hervorgerufen haben kann. Heute haben wir keine Spuren 
solcher Formen. 


1. 282—288 e und o sind in den Texten gleichfalls als e und 
0 erhalten, heute überall gelingt und meist sehr stark offen, 
e zum Teil schon diphthongiert als An in Fa. und Fo., em 


SL.-D., Co., Ra.c. 


1. 284—287 Die erwähnte Kürzung der geschlossenen Vokale 
e, 0, i, u hatte eine offenere Aussprache zur Folge (vgl. dar- 
über II 1. 25-287). Der Schreibung unserer Texte sind aber 
natürlich weder Qualitäts- noch gar Quantitätsveränderungen 
zu entnehmen. Nur für + und u läßt sich das Alter der Ver- 
schiebung feststellen: da Ra.M. noch ? und «, Ra.L. aber be- 
reits e und o in geschlossener Silbe schreibt, ist sie zwischen 
1709 und 1799 erfolgt. In dieser Zeit kann die Umgestaltung 
auch bei e und 9 eingesetzt haben, auf keinen Fall aber 
viel spáter. 


1.31 9. Hiatus 


(primär und sekundär). 
e und y vor -i und -u s. D. 12, 5. 1s, 6. 11, 6. 12. 


Fa.CN.: 

e, i (Einf.? $ 109): mia f. sg. 169 14, 176 10, pl. mie 174 ıs und 
mien (men) = mie (mani) 159 12, wia 175 e, sia 1. sg. 164 20, 
3. sg. 162 a, 168 10; figlie 162 7, marauie 1. sg. 167 s. 

-ia: beccharia 167 16, fantasia 168 11, cortesia 176 1, guffarie 
pl. 176 14, uzlanie pl. 169 s. 


RE 
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o, u: lu 163 s, lui 175 12, (a)questu = (a) costui 162 s. 

a + é: paese 159 a saetti f. pl. 166  Buchwörter (s. unten 
Ce.PM.). 

a+ à: paura 166 4, 167 6 Buchwort. 


Ce.PM.: l 

e, i: tre f. II 48 2, III 49 s, 53 6 (< *tree zu m. tri <*trei, vgl. 
5.14, IG $ 365, AGI. XVII 64—65). 

mia f. sg. I 36 s, 451, 46 c, 1116 s, 11116 7, IV 3 1 als betonte 
Form, mie 158 7, 62 c, III 107 und pl. 11 5 2 unbetont, nach 
Anologie von m. sg. und pl.; ua I 18 e, III 10 2, 40 s, sia 
3. sg. 2, Stu, S? s, I 31 6; 

-ja: algria I 1 », II 24 2, busi« 1112 5, fatia = fattia I 35 a, 
II 38 2, curtsia = cortesia III 64 2, IV 3 5, zalusia — gelosia 
III 59 s, IV 3 7, cumpagnia 118 4, II 4 s, 24 o, pl. cumpagni 
IV 41,8, pl. furbari IV 4 s, umbria II 33 4 (REW 9046, AGI. 
VIII 400, X 254, XII 417, Miscell. Ascoli 473), aber oi = zia 
I 63 s in der Proklise; sekundär stia II 51 c (REW 8259), 
appia = appiglia, accende III 51 4, 7 (Beitr. 53, 67), famia 
= famiglia II 28 3, marauia = maraviglia II 37 7, cunsija 
3. pl. I arg. s, assimia = assomiglia III 14 1 (vgl. 5. 24, 5. 264). 

a + é!: mest = maestro S! 11 (Matt. mést, méstar neben ge- 
lehrtem majéstar), daher auch paies I 8 8, saietta 3. sg. III 6.7 
gelehrt. 

o, u!: do f. I 16 s, III 105, 498, 536 (< doe < düae zu m. du, 
vgl. 5. 11, AGI. XVII 64—65), entsprechend tramando f. — 
(tra +) amendue I 24 », 44 c, IV 17 s zu m. tramandu I 2 s, 
11 55». Demnach gehört fu < fürt I 4 3, 63 a, II 59 s unter 
5. 15 mit aus l. sg. übertragenem u, entsprechend lu = lui I 
27, 197, 20 1, stu = costui I 21 s, II 341,0, 

Aal (Einf.? $ 109): sua f. sg. betont I 21 2, III 66 s, 73 1, un- 
betont suo sg. S! c, I 53 c, 118 5, 56 7, III 11 4, pl. I 47 1, a 
nach m. sg. und pl., ebenso unbetont tuo f. sg. S! 2, III 66 s, 
IV 26 s, pl. III 1 8; fu fua = subito subito I 21 c (im Reim 
mit sua I 21 2 und cuua I 21 4), Kurzform zu fuga. Der Reim 
mit cuua weist auf eine Aussprache fuva, suva. 


! Cobelli: due f., fo und fu < fuit. Novacula: doe f., sove und suoe = sue, 
sova = sua; patese, Faienza. 
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a + à: paura I 32 e, 34 1, II 34 s und pauura I 42 7 Buch- 
wort. 


Ra.Ga.: 


e, i: tre f. 133, 472; mie = mia betont 153, 192, pl. 40, 87, 
364, aber a ma ca — a casa mia 662, ute = via 11, 168, in 
slauie = nella via 84, aber uia 152, 450, pl. ute 23, sie = 
sia 1. sg. 4, 3. sg. 306, 3. pl. 250, und 3. sg. + Vok. si 258, 
sarie! — sarebbe 30, 144, dourie = dovrebbe 321, 322, tiri? 
= tirerebbe 37, prie = potrebbero 521, urie = vorrebbero 
447, aurie = vorrei 586. 

ja: furbarie sg. 83, pl. 24, 203, lustarie = l’osteria 793, Par- 
fattie = disgrazia (Gl., vgl. Matt. parfateja, parfati = fattia, 
malia), del desmarie = delle frottole 792 (vgl. 5. 22), sgarberia 
167 (im Reim mit wie!); 

-éa: Andreia = Andrea 776 (im Reim mit strèa = striglia 777) 
gelehrt.. 

a+ 6: Mester = maestro (Gl.). 

o, u: do f. 41, 507, zu du m. 412, 803 (vgl. 5. 15), fu 3. sg. 59, 
lu = lui 85, 469, 738 und lui 89, lo 178 (12), stu 119, 653 
und Cstu 94 = costui, 

-üa: su f. sg. unbetont = loro 42, betont la suia 733. 

a -+ à: paura 628, 107, pauura 834 Buchwort. 


Ra.M.: 
-ia: uuri = vorrebbe II 2, scumitri = scometterei II 13. 
e + à: chiria = creato I 10 gelehrt. 


Ra.L.: 
o, u: do f. I 1 zu m. du I (Überschrift). 
Zu lo = lui III (Überschrift), clu = colui IV 6, cstu = 
costui II 10, vgl. 3. 1, 2. 
An: su = sua III (Überschrift), pl. II (Überschrift) unbetont. 
a Lé: paura 12 Buchwort. 


1.32 Im Hiatus vor auslautendem -a fallen e, è unter è und 
9, u unter u zusammen, also méa, vía, sia wie das Suffix 20, 


1 Ca.: seria, roderia. 
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dann tua, sua. Unter -ía wurden auch die Entsprechungen 
von ¿lía aufgeführt mit Rücksicht auf die wechselseitige Be- 
einflußung in den meisten lebenden Mundarten. 

Vor -e bleibt der betonte Vokal unverändert, vor -i tritt 
Umlaut ein (5. 14, 5. 15): do f., tre f., aber du m., tri m., fu, 
lu, clu, stu. Nach der Wirkung der Auslautgesetze (10. 1) 
entwickeln sich diese Formen wie die Oxytona (3. 1, 2), wo- 
fern nicht wie in du, tri, clu, stu sich satzphonetische Ein- 
flüsse geltend machen (II 3. 2). 

Den sonst bestehenden Hiat sind die Mundarten bestrebt zu 
tilgen. So wird a + é> e, vgl. mest (Ce.PM.), Mester (Ra.Ga.). 

Zunächst bleibt Zo noch in Fa.CN. (heute in Fa. dj» wie 
-¿lta), in Ce.PM. (heute in Ce. cm. aber -ejp < ilia), erscheint 
jedoch als ié in Ra.Ga. wie heute noch in Ferrara (IG 8 117 
und Portom. $$ 37, 83). Der Monophthong è; wie auch sonst 
für ¿é (5. 162), tritt dann bereits in Ra.M. auf, vgl. wur = 
vorebbe, scumitri = scometterei (während heute Ra. den ebbi- 
Typus des Condizionale besitzt), aus älterem Zo > -té (Ra.Ga.). 
Die Erscheinung erklärt sich durch Palatalisierung des -a > -e 
durch è und Akzentverschiebung Ze > -ié nach dem Muster 
der echten Diphthongbeispiele (vgl. II 1. 32). Dort, wo -ía > 
Ze, -16>1 (in Ferrara, Portom., Ra., Fo., Bologna) wird -úa 
über *-úo > *-u0 > -u durch Labialisierung des -a (vgl. 111. 32). 
In Ra.Ga. treffen wir jedoch betont la suia (heute in Ra. lo 
tu, su), das wahrscheinlich von einem f. pl. su? mit sekun- 
därem -i (T. 2) aus gebildet wurde (vgl. Ce. f. pl. tui, sui, 
II 1. ai 


2. 1 b) Proparoxytona 
(mit urspriinglich offener Silbe). 
Fa.CN.: 

a: diauole sg. 164 14, 175 7 (Kirchenwort). 

e: pighore = pecore 168 » wird durch seinen Vokal als entlehnt 
erwiesen (vgl. II 2. 1 L.), uinare = Venere 169 s nicht volks- 
túmlich. 

Ce.PM.: 
a: asn II 35 s, lagrm II 48 4 und /agarm II 50 5 = lagrime, 


cr = 
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diescan — diascane I ss 1, II 43 4 (die- von diavolo); mrecul 
miracolo I 7 1 (Buchwort). 
Vor Nasal: mamul I 23 4, mamula I 23 3, 46 6 und mamla 
I 26 2 = ragazzo, -a, al = manico I 3 e, amna = anima 
I 27 s, 505, 11 52 s. 
e: medgh IJI 68 s, leur m. = lepre I 50 e; mert 1. sg. 159 7 und 
miert = merito subst. I 33 2 (Buchwörter, vgl. 5. 12). ; 
0, au: pour = povero II 1 4, 27 5, IV8 3; sparpuost = spropo- 
sito I 49 c (vgl. 5. 13) und solt = solito 111 55 4 (Buchwórter). 
Vor Nasal: accomda I 39 1, III 26 e, astomaga = stomaca 
III 12 2. 
e: Veduu = vedovo I 12 1. 
Vor Nasal: Dmenga = domenica IlI 24 2, s, 26 7 und der 
Name Menga I 16 4, femna I 27 s, II V s, 11. 
o: zoun = giovine III 23 e; poibra = polvere S! u. 
Vor Nasal: tonga < túnica III 47 s, pl. tongh IIT 47 s, 48 s. 
i: prigul = pericolo III 26 2, 45 4, s, 7 und die Buchwórter am- 
parsibul = impossibile II 22 4, anusibula = invisibile IV 29 7. 
u: burla 1 31 7, 11 50 7, 53 7 (REW 1418); Buchwórter (mit 
lat. i) sind subt = subito S? 14, I 64 3, III 248, dubt = du- 
bito III 56 s. 


Ra.Ga.: 
a: Vor Nasal: enma 666. 
e: Neuel = cialde (GL, REW 5866, Matt. név[u]la), piegora 
(GL) und peghor (sic) 571 (vgl. oben Fa.CN.). 
o, au: Codol = mattone (Gl., heute ‚Scholle‘, REW 2288, vgl. 
IT 2. 1) rosga 3. sg. 417 (REW 7380); pouer 241, 584, 

Vor Nasal: omen 720 und umen (nach dem pl.) 622 neben 
hom 241, 244 (vgl. SFR VII 191), ebenso zentilomen 621 neben 
zentilhom 240. 

i: Brisul Negationspartikel (Gl, REW 1306). 


Ra.M.: kein Beleg.! 


_Ra.L.: 
a: Halbgelehrt Jecom = Giacomo I (Überschrift). 
Vor Nasal: anma II 3, 


1 In der Folge werden, wenn die Texte keine Belege enthalten, die be- 
treffenden Abkürzungen weggelassen. 
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2. 


2 Über die Proparoxytona können die alten Texte in- 
folge ihrer mangelhaften Schreibung keinerlei sichere Aus- 
kunft geben. Für die Umgestaltung der geschlossenen Vokale 
durch die Quantitätswirkung (1. 254-287, vgl. auch II 1. 28, 284—287) 
kämen erst Beispiele aus Ra.L. in Betracht, die jedoch fehlen. 
Die Umgestaltungen der offenen Vokale aber kommen in der 
Schrift bei e, 9 gar nicht, bei a höchst unkonsequent zum 
Ausdruck. So läßt sich an dieser Stelle auch über das Alter 
von a > e nichts Sicheres sagen. Es sei daher auf II 2. 2 ver- 


wiesen. 
3.1 c) Oxytona 
(auf Vokal auslautend). 
Fa.CN.: 
a: a. ualra = varrà 164 2, minsirra = me ne uscirà 159 1, 


co 


ci 


aqua = qua 162 4, (cha)za = (che ha) già 159 10 und gia 175 s. 
e. le — egli è 162 c. 
o. mo < mo,do, adv. — ma, forse, dunque, ora 166 e, 172 4 
(vgl. alomb. mo — ma, AGI. XII 415), (ch)in tugnimo — (che) 
in ogni modo 164 ır. 


¿o 
: o. altro = altrove (?) 176 s. 
2.2: 159 4, 176 15 und « qui 164 17 = qui, si 159 s, a cusi 


= così 173 15. 


: u. piu 162 s, 165 1, 2, 168 11. Zu lu 163 s, luz 175 12, vgl. 1.31. 


Ce.PM.: 


: a. ha S! e, 9. pl. HI 41 e, fa I arg. 2, III 37 4, 3. pl. S? a, 


II 55 7, III 39 c, 43 3, da III 25 s, sta I 6 s, 28 c, III 11 1, 
3. pl. II 43 7, ua III 4 4, IV 3 s, 3. pl. II arg. 2, III arg. s, 14 3, 
40 e, sa 1496, III 6 », 37 s, 8. pl. I5 s, hara = avranno II 
53 4, sarà I 27 3, 31 s, II 18 2, farà 1193, III 3 5, 66 5, san- 
trà = sentirà III 716 usw.; a la = lá I 445, ca = casa I 195, 
20 4, II 24 s, III 10 s (vgl. III 22 1, 2: ‚u den an ca, Chun 
ztadin è dria u Ben an casa . . .‘, also cont. ca, urb. casa, 


vgl. alomb. ca AGI. XII 393, IG $ 301); pa = padre I 30 c, 


311, 39 s und ma = madre III 141 sind erst nach a> e ent- 


1 Novacula: rei = re. 
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co co 


«CD 


standen, da Mo. und Matt. pé und mé aufweisen. Merkwiir- 
digerweise zeigen e die Beispiele : 

harè = avrà II 9 s, «dre = dirá III 6 1 und dre lla I 22 c, 
uudre = vedrà I 30 s, aidare = aiuterà III 16 e, curzarè = 
corruccerà II 9 e, ballare 3. pl. 11137 s und ze = già I 16 s, 
315, IL 17 1, III arg. o wo es sich um Reste einer satzpho- 
netisch begründeten Erscheinung handelt, d. h. a vor einfacher 
Anlautskonsonanz des folgenden Wortes wie in freier Silbe 
behandelt wurde. Die e-Formen wurden dann auch auf Stel- 
lungen verschleppt, wo sie nicht berechtigt waren, schließlich 
aber verdrängt. Ähnlich bolgn. æl = ha egli, fæla = fa ella 
(Gaud. S. 1). 


¿e ¿>8st II 40 ;, 11124, (D)? Sto. 
: 0. parzò = perciò I 4 7, 17 s, 244, zo = cio I 10 s, II 107, 


mo = ma S! s, I 31 1, 447 (s. oben Fa.CN. und IG $ 76, AGI. 
XII 415, XVI 311, XVII 19), agmo I arg. s, III 418, agnmò 
= II 25 4, agnamo I 57 5 usw. = in ogni modo, cmo = come 
I 15 2, 112 2 (von a che mo do, später unbetont cmu II 34 e 
vgl. achmó, chmó Ra.Ga.), sno — solo (se no) II 58 s, 111 3 s, 
po = può III 41 s, 42 1, 3, 3. pl. I 36 4, 39 1, ho IL 11 1, sol 
19 3, 24 6, faro II 10s, 455 u.a. 


: e. parche II 11 2, III 2 s, purchè I 57 2, ve 164 4, ue 2. sg. 


imp. = ve,di I 30 e, II 12 3 (aber w 2. sg. ind. II 35 », vgl. 
5. 11), fe = fece IL 31 4 (aber auch fe, vgl. 5. 12). 


: 0. Z0 « deo,su! 157 5, sonst aber zu I 20 c, 37 7 (wie ital. 


nach su), so < süm I 4 2, 32 5; sno = solo (se no) (wenn nicht 
unter 9, Gr. I? 665). 


: è. sb = ja lI 54 5, sé 168, 72, asi < ad stc III 71 5, «nsi < 


in sic I 19 1 und « qus? < atque sie, I 19 5, 23 5 = così, ads? 
< de sic I 38 s und andsi < in + de stc II arg. 3, 23 1 = 
anche (vgl. 9. 1), a qui = qui I 22 s, 30 1, alla III 30s, a li 
III 53 7, ali III 21 7 = lì, di — dic I 23 2, 31 5, de < diem I 
19 6, II 32 c (Einf.? 8 109), mi < mihi = me I 56 3, 2 s, II 5 6, 
111 (AGI. IX 64, IG $ 367). 


u: wu. più S17, I 29 s, su I 28 4. Zu lu = lui 127, 197, 20 1, 


! Cobelli: gioso. 
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stu = costui I 21 s, II 34 1, e, fu < fuit I 4 s, 63 a, II 59 s, 
vgl. 1. sı. 
Zu turlurà = sciocco II 32 s, III 19 3 vgl. unten Ra.Ga., 


bolgn., mail. turlurà, comask. turlulú, flor., lucch. tarullo, it. 
trullo, AGI. XII 134, Cavassico II 399, 


Ra.Ga.: 


a: a. ha 13 und à 16, fa 25, da 3. pl. 221, sta 343, 3. pl. 618; 
sarà 435, dirà 241, à qua 2, 624, è qua 211 = qua, ala 316 
und a la 317 = là, ca = casa 42, 59 (vgl. oben Ce.PM.), za 
== già 373. Zu pa = padre 130, 282 vgl. oben Ce.PM. 

: e. è 156, cle = che è 10, el = è egli 2, pe — piede 103, 
in pe 48, 570 und in pie 686 (mit te aus dem pl., 5. 12, oder 
der Schriftsprache, vgl. Beitr. 70, AGI. I 534), me < mè dio, 
z. D. a me la wie — in mezzo alla via, per la co 719, a me 
qula pieza = in quella piazza 271, a me il pies = nelle piazze 
141, aber auch amst mond = a questo mondo 368 ist das noch 
nicht vollständig tonlos gewordene m- des Dativs, wie es heute 
von Ri. an südwärts, in Pesaro, Urbino und darüber hinaus 
auftritt (AGI. II 445, StR III 317, RG III $ 435, vgl. Formen- 
lehre). 

: o. mo « mò, do 62, 500 (vgl. oben Ce.PM.), achmd == come 
(a che modo) 11, 117 und chmò 97, 113, Zadamò (ti sié venu) 
== (sei arrivato) così presto (Gl., < *iam de ad mo dum), po 
3. pl. 423, 511, so 6, 7, dirò 41, 117. 

: e. perche 8, tre f. 133, 472 (vgl. 1. 31). 

: 0. Zo < deo,su 577, do = dove 776 neben dou 809, so 632 
neben son 633 < súm, do f. 41, 507 (vel. 1. 31). 

il: è. acqusì 4, a qusí 15, a quisi 120 = così, auch adsi = 
così 16, 162, 259, 363 (vgl. 9. 1), à qui = qui 17, 176, als 
96, a li 229 = D. Forlì 94, di < diem 109, 277, 618, mi = 
me 3, 153, 158 (vgl. oben Ce.PM.), betonter nom.-acc., aber 
mie 216 (?), ti = te 228, betonter nom.-acc. 

u: u. più 31, 105, 148, virtà 538, 605; zu lu = lui 85, 469, 
188, lui 89 und lo(?) 178, stu 19, 653 und Cstu 94, fu 3. sg. 
59, vgl. 1. 31, turlura pl. = ignoranti 607 (vgl. oben Ce.PM.). 


1 Ca: Forli. 
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Ra.M.: 


: a. a = ha 15 und hal 11, sa 11112. e: e. ie = ¢è II 11 


und ne = non è III 1. 


: 09. 0: 0. so<súm II 1. i:i sj = si II 11, jeet = così 


IH 7. 


: u. pii, 114, MI i, su 17. 


Ra.L.: 


: a. ha IV 10, fa 1 2, II 5, ua IV 8, sta IV 18, sa 3. pl. 


IV 14, la IV 8, ca = casa ID. 


e. è II 8, III 3, 6. 
: o. ajo = io ho II 1, dirò II 10, so II 5, vo = vogliono IV 8. 
: Parche II 9. 0: o. do f. 11 (vgl. l. 31). 
: e. se — Sl I 4, ¿ese = così IV 19, de = lì III 7, de < diem 
I 11. 


o. so = su IV 5; zu lo = lui III (Überschrift), vgl. 1. sa. 


2 Was von den betonten Vokalen in geschlossener Silbe ge- 
sagt wurde (1. 28), gilt im großen und ganzen auch von denen 
in Oxytonis, d. h. im unmittelbaren Auslaut, da dort die 
Kürzung (IG $ 95) ganz entsprechende Qualitätsveränderun- 
gen hervorgerufen hat. Wie die lebenden Mundarten (II 3. 1) 
zeigen, blieben die offenen Vokale «, e, 9 im Prinzip bewahrt, 
die gekürzten geschlossenen e, 9, i, u jedoch wurden geöffnet. 
Die Schreibung der alten Texte bringt diese Verhältnisse na- 
türlich nicht zum Ausdruck. Nur für -2 und o. die Ra.M. 
noch bewahrt, schreibt Ra.L. bereits -é und -ó, wodurch sich 
der Übergang wie in geschlossener Silbe in den Zeitabschnitt 
zwischen 1709 und 1799 datieren läßt. Ausnahmen wie du m. 
= due (5. 15) erkláren sich durch Proklise in attributiver Ver- 
wendung. Schwierigkeiten machen c/u = colui, cstu = costui 
gegenüber lo = lui (1. s und 5. 15, vgl. auch II 3. 2). Bei- 
spiele wie pu = poi (5. 15) mit erhaltenen Monophthongen aus 


älteren Diphthongen legen die Annahme nahe, daß, wenn 


auch nicht die Qualitätsveränderung, so doch die Kürzung 
der Tonvokale in Oxytonis vor der Monophthongierung er- 
folgt sei (vgl. die heutigen mn II 5. 12 und as, 3. 2, die 
mehr Material bieten). 
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d) Einfluß der Nasale. 
1. Nasal im Auslaut und vor stimmlosem Konsonanten. 


4. 11 Ue 


Fa.CN.: a (geschrieben fúr gesprochenes e, vgl. 1. 11). 
uilan 165 3, 169 s, in uan 174 19, gran = grande 167 5, 174 s, 


man 159 2, men 159 12 neben mane 162 = mani; quant 159 s, 
canta 2. sg. imp. 174 1. 


Ce.PM.: e (meist noch « geschrieben). 


men I 13 7, 40 1, II 39 e, III 57 s neben man III 27 7, 29 — mano, 
pl. men I 38 e, 56 s, 60 7, Chstien = cristiano, uomo II 43 s, 
III 2 3 (vgl. cristian = uomo AGI. XVI 297 und anderswo), 
Zulien I 16 2, 23 6, III arg. e, Bastien I 23 s, III arg. 2, 22 1, 
pien I 42 1, III 577, 33 1, 406,7 neben pian III 29 4 = piano, 
luntan I 41 2, 61 s, III 27 s, 29 s, pan [II 1 3, can III 63 a, 
gran = gran de III 67 7, dman I 64 s, 11174 4; quant IT 41 s, 
tutt quant I 55 4 und tuquant I 57 1, quantij f. pl. I 47 2, tant 
I 33 2, II 45 7, tanta I 32 s, tent f. pl. IV 45, santa II 30 1, 
zugant = gigant S? 0, canta 2. sg. imp. 1453, antranta = en- 
trante f. (?) TII 14 2, usanza II 47 s, III 6 2 und usenza III 577, 
pusanza = possanza III 6 e, 66 5, smienza = somiglianza II 
58 1, arguienza = orgoglianza II 58 s, stencia = stanza II 46 2 
(vgl. 12. s1), pardunanza II 47 7, spranza I 36 s, 45 1, 49 7, II 
47 1, manza 152 2, III 66 3, carienz 1 31 2, crienz III 1°, pl. 
und carianza II 47 5 sg. = creanza (vgl. 10. 1), zanza = cian- 
cia I 52 4, panza = pancia III 6 4, 63 4; fianch M1 17 7, 18 6, 
48 s, branch = branche III 17 s, stanch links III 20 1, am- 
bianca III 25 4, cancar II 47 s, manch I 42 c und manc 1 48 a, 
III 35 s, manca IV 235 = manco, meno, cmanc 155 2, II 42 c, 
emanch I 11 5, 44 1, 1119 s und ch'manch II 26 5 = come 
(+ anche), ebenso cmach I 15 s, 22 s (Schreibfehler?); anca 
I 24 e, enca S? 9, 133 1, 46 8, nenc 15 6, 111 318, IV 7 4 und 
nench III 30 s, nench’a III 33 s = anche (< *ne(c)anque, ur- 
spriinglich bei Anknüpfung an einen negativen Gedanken ?, 
vgl. atriv. nianc = anche, AGI. XVI 314, spätere Fügung 
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nianca = neanche III 52 7, mod. ñaleo, vgl. 10. 1); camp subst. 
sg. 11:4 4, campa 3. sg. I 46 7.1 


Ra.Ga.?: e (auch noch a geschrieben). 

man = mano 513, 580, pl. 35, dman 557, wilan 25, 34, 212, 
481, can 25, 177, luntan 93, gran = grano 219 und gren 225, 
384, gran = gran de 272, 290, fam 523, archiem = richiamo 
534 (im Reim mit steghen = stanga 533), tant 23, intant 89, 
118, usanza 359, manza = mancia 360; fianc TDT, stench = 
stanco 156, chencar 66, 716, al manc 765 und man 762, 
anca 442, anch 543 und nenca 36, 45, 130 = anche (vgl. 
Ce.PM.), nianca 730 und Nianca (Gl.) = neanche; chemp 
subst. sg. 88, camp 1. sg. 155. 


Ra.M.: vgl. Ra.L. 


canta f. = canto subst. II 2; nench = anche II 1, aber gnenca 


I 4 und gnanc II 8 = neanche (vgl. Ce.PM.). 


Ra.L.: a (geschrieben für gesprochenes 2, vgl. II 4. 11). 


man = mani II 5, gran = grande II 10, cscian = cristiano 
II 11; ciam = chiamo IV 14; pardonanza II (Überschrift); 
nench = anche IV 11, aber gnanche — neanche II 7 (vgl. 


Ce.PM.). 


4. 12 e. 
Fa.CN.: e. 


(tte) ben = (tu sei) bene? 162 s, uen = viene 172 1; gente 159 a, 
senza 162 9, 165 1, 4; tempo? 176 ». Zu strettamente 159 s vgl. 
unten Ce.PM. 


Ce.PM.: e. 


ben? I 23 s, 45 s, 53 7, ten = tiene I 23 4, 49 2, 517, II 15 7, 
3. pl. III 50 s, «en = viene III 21 4, 3. pl. I 36 s, 39 s, 41 s, 
chen = conviene I 62 8, 111 39 s und chenn III 28 c (vgl. S. 21), 
ansen I arg. s und assen I 17 4, 34 s, 42 3, 23 s = insieme 
(Einf.? $ 152), a sent 1. sg. 145 2, zent III 36 2 und zenta I 1 s, 


1 Cobelli: canpo; Novacula: canpe — campo. 
2 Ca.: can, pan, fame. 
2 Cobelli: tenpo, pl. tenpi; dem lui = ben lui. 
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III 3 5, s, 36 7 — gente, arent = accanto I 44 c, 45 4 (REW 
6987), uent III 46 4, 7, IV 16 a, cuntent II 25 4, 54 s, DT 2, III 
66 c, duenta II 2 s, cent I 46 s, II 28 s, 24 4, ansulent = in- 
solente III 62 s, senza I 25 s, 52 6, IV 5 2 (vgl. REW 43), cun- 
scenza II 58 3, pens 1. sg. I 27 s, 56 4; temp I 19 1, 50 1, III 
D s, semper 159 1 und semper III 42 2, 60 s. 

In der Gruppe mént: ment II 49 1, III 19 a, 55 2 und menta 
III 69 5, aliegrament III 66 1, fortament 17 2, pansament = 
pensiero MI 45 s, zement Pflug (?) II 29 s (< regimentu), lai- 
ment = lamento II 47 2 (vgl. 8. 21), war ẹ > e geworden wie 
im Italienischen (vgl. IG $ 62, Gr. I? 660), wie aus den um- 
gelauteten Formen mit è erhellt (vgl. 5. DE 


Ra.Ga.!: e. 
ben 28, tin 92 und tien 492, tieni = tengono essi 411, win = 

viene 645, wien 819, interuien 3. pl. 634, chen 334, 673 und 
chin 671 = conviene, wo vielfach Übertragung des Umlauts 
aus 2. sg. (D. 12) vorliegt; a sent 1. sg. 8, zent = genti 9, 100, 
118, duenta 465, 128, sent 20 und sento 311 = cento, senza 
396 neben sanz (+ Vok.) 403 (proklitische Form), consianza 
= coscienza 230 (umgekehrte Schreibung); temp 110, 149, 
262, semper 125, 145, 440. 

Ferner mit der Gruppe ment (vgl. oben Ce.PM.): ment 236, 
aliegrament 99, instrument 503. 


Ra.M.: e 


ben I 12, II 13, slasuén = se la ci viene I 12; satazenta = si 
rassegna II 8 (*s’attacenta, si riduce tacente, nach S, Mura- 
tori), senza 13; sempr (+ Vok.) I 10. 


Ra.L.: e. 
ben I 4; a sent 1. sg. II 9; insolenzi f. pl. II (Überschrift) ; 
finalment III 4. 


4.13 9» 
Fa.CN.: o 
bon m. sg. 174 c; (ch’ogn)om = (che ogni) uomo 176 s; contra 
159 s (vgl. Ce.PM.). 


1 Ca.: senza. 
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Ce.PM.: o. 
bon m. sg. II 27 s, 30 s, IV 12, buon III 4 s schriftsprachlich 

beeinflußte Schreibung, son = suono I 20 4, III 315, ton = 
tono 151 s, III 70 s, 724; hon = uomo S! 7, 128 c, 46 s, III 
4 5; contra III 70 e, ancontra 3. pl. III 33 c, 34 7, mont sg. 
III 23 s, fronta = fronte I 47 7, cont = conto II 30 c, III 7 6, 
conta 3. sg. II 59 2, 3. pl. II 58 s. 

Nach Maßgabe der umgelauteten Formen sun = suoni I 
9 3 und cunt = conti I 28 2 (vgl. 5. 15) liegt für ursprünglich 
9 vor n +-Vok. und n + Kons. (vgl. IG $ 72) 9 vor. 


Ra.Ga.: o. 
bon m. sg. 220, 539, f. pl. 444 neben boni 63, ton — tono 302; 
hom — uomo 241, 244 neben sg. omen 714 (im Reim mit 
dmon!?) und umen 629 (im Reim mit zentilomen 621), zen- 
tilhom 240. 


4, 14 e, 
Fa.CN.: e. 

parlem 1. pl. imperat. 169 1 (vgl. Formenlehre). 
Ce.PM.: e. 


sen = seno II 42 5, tren = terreno I 32 2, III 26 1; anden = an- 
diamo IV 5 a, (-émus, vgl. Formenlehre), aber tem 1. sg. I 52 5, 
3. sg. II 45 s, 3. pl. III 40 5; drent = dentro II 33 8, trenta 
para 137 2 (vgl. S. 17). 


Ra.Ga.: e. 


stren = questo terreno 245, 


Ra.M.: e. 
hauen = abbiamo I 7, perden = perdiamo III 7, stasen = stiamo 
111 8 (« -emo, vgl. Formenlehre); Trenta para II 10 (vgl. S. 18). 

Ra.L.: e. 


lassen = lasciamo III 13 (vgl. Formenlehre). 


4. 15 9. 
Fa.CN.: o. 
‚canzon 173 18, 176 16, castron 164 so und castrone 166 15, fur- 
bison = furbaccio 163 21, chavichion = cavicchione 162 3; no 
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173 18 und nome 176 16; rompre 168 11, aber apunt 172 1 (aus 
der Schriftsprache). 


Ce.PM.: o 


pssion = possessione III 30 s, zbon = giubbone III 28 s, ragazzon 
III 287, cambaron = camerone III 25 7, 26 1, 30 s (vgl. 12. 51), 
galuron = calabrone IV 21: (< crabronem), ghiuton = ghiot- 
tone I 15 5, magon = petto II 18 5, 19 s (REW 5233, Rom. 
Forsch. XIV 512 ff., vgl. magon bei Mo. und AGI. XVI 309), 
patron II arg. s (als gelehrtes Wort auch heute vielfach mit £), 
zdron ‚Laute‘ I 20 2, 36 c, 42 2, II 25 c (Ableitung von cithara, 
REW 1953, vgl. 8. 21), Rogon = Rubicone IMI 17 s, 19 s, zon 
= tronco, legno 1 7 5 (vgl. Matt. zon = rullo, fig. persona stu- 
pida, zu cionco, ciocco?, Zrph XV 104 ff), on<ün de I 43 1, 
proklitisch mit u: un III 16 s (vgl. atriv. on, AGI. XVI 261); 
non = nome I 15 2, 62 s, 64 s; ghionfa < *clönfat IV arg. 4, 
16 s, adj. f. sg. IV 16 4 (vgl. Matt. giönf = pieno pienissimo), 
donca I 9 1, 33 7 und adonca = I T 1 = dunque; aber dune 
II 38 c, dunch I 30 e, II 35 7, III 19 3, 26 c, unc III arg. s, 
unch S! 1, I 22 s, s, 61 2, II 46 2, III 16 a, 25 o neben dund 
II 12 », Vnd IV 4 5 = dove, wie oben «n durch Proklise. 
Woher aber der Auslaut -c, ch? apunt III 711, punta III 28 s, 
wie punz — punge (4. 35) von der Schriftsprache entlehnt oder 
nur in der Sehreibung beeinflufit. 

cunza 111 25 4, 3. pl. III 50 c, cunz 111 59 » suffixloses Partizip 
von coniglio (REW 2107), nach Salvioni (KJ IX fa 115) mit 
« aus den endungsbetonten Formen. 


Ra.Ga.: o. 
patizon = spartizione (?) 331, armsion = discrezione, gewm. re- 

missione 396, 402, furbon 81, grugnon 735, saltron = cial- 
trone 699, fam lindon = scioccone 698 und Famlindon = 
uomo di poco ingegno (Gl, za REW 4976 ?, vgl. Matt. fa- 
minción = gabbagaglioffi), Sfondron (La fatt un ~) = ha 
fatto troppo, o gran cose (Gl, zu REW 3009), papalon = 
mezzo baiocco 743, Lurdon = lordo (Gl.), Pambron = uomo: 
che non fa altro che mangiare (Gl., vgl. pamber 1. 14, Ce.PM.); 
nom 74; onz pl. = oncie 583, Donca = dunque (Gl.). 

Zu apunt 136, unt 456 vgl. oben Ce.PM. 
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Ra.M.: o 
Patron 11, 13. Zu unt vgl. oben Ce.PM. und Ra.Ga. 


Ra.L.: o. 


madron = matrice I 10, imbariagon = ubbriacone II 4, briccon 


IV 16; donca III 13. 


4.16 d. 
Fa.CN.: 2 


fin adj. m. 162 o, stasasin= quest'assassino 159 11, cantarin 173 15, 
quatrin pl. 173 15. 


Ce.PM.: © und e. 

fen du sgond, terz cant neben fin I 31 s, III 2 e, win = vino III 
53 4, crin = Korb, Köcher II Ae (REW 2326), mzghin = 
moccichino I 2 s, 36 s, 38 3, II 13 s, 48 s, cuulin III 70 s (dim. 
zu covelle 1. 22, Fa.CN.), ztaden III 43 1 neben ztadin III 22 2, 
23 4, 28 7, IV 23 7 = cittadino, pzin = piccino II 1 2, IV 11 c, 
un zghin = un poco II 5 1, 38 s, 47 1 (<?), rbghin I 9 s, 42 s, 
45 s, 7 (dem. zu arbega = beca I 46 4, REW 6978), bughen 
IV 29 s (dem. von buco); (Cant) prem und prem IV 341 = 
primo, aim = in fondo I 37 4 und « jm = alla fine (REW 
4327), hauim II 54 4 und hauin I 38 1, 63 5 = abbiamo, harin 
— avremo IV 15 s usw. mit Übertragung von -Imus für -¿mus 
(vgl. Formenlehre); stinch = stinchi (REW 7995). 


Ra.Ga.: è. 
fin m. pl. 70, zittadin m. pl. 205, bulin sg. 422 und bolin pl. 353, 
597 = bolognino, burdelachin 421 und durdlachin 726 = bam- 
bini (vgl. burda"? II 1. 22 Fo.), bultin pl. = cerotti 437. 
Ra.M.: i. 
fin = fine II 7, Puuuin = poverino I 10. 
Ra.L.: e. 


fen = fine II 8, zittaden m. sg. III 1, figuren = figurini I 9, 
prèm = primo III 9. 


4. 17 t. 
Fa.CN.: u. 


schacun — ciascuno 176 12. 
Sitzungsber. d, phil.-hist, Kl. 187. Bd. 4. Abh. 4 
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Ce.PM.: v. i 
nsun = nessuno I 15 7, II 13 c, 45 c, 70 7; lun = lume III 5 s, 
49 1, 56 5, fiun! = fiume III 20 4, 21 2, fun = fumo III 56 s. 


Ra.Ga.: u. 
an sun = nessuno 2, qualcadun 18, ugnun 92; 
la lum = il lume 361. 


Ra.M.: u. 


ensun — nessuno Il 11. 


2. Intervokaler Nasal. 


4. 21 a. 
Fa.CN.: 


mane f. pl. = mani 162 2 (vgl. 4. 11). 
Ce.PM.: a (vgl. 4. 11). 


piana = pianura III 17 s. 


Ra.Ga.: a (vgl. 4. ui 
lana 280, stmana = settimana 281. 


Ra.L.: e. F 

 ravgnēna = ravignana I (Überschrift). 

4, 22 e. 
Beispiele fehlen. 

4. 23 EI 
Fa.CN.: o. 

bona 176 a. 


Ce.PM.: o. 
bona 1V 2 2. 


Ra.Ga.: o. 
boni f. pl. 63 neben bon 444, 
Ra.L: o. | 
boni f. pl. I 5. 
4. 24 e. 
Ce.PM.: e. 
pena 1118 1, apena III 18 s, IV 17 2, cadena II 13 s, cena 3. pl. 


1 Cobelli: fome und fiume. 
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II 27 1, mena III 8 s, 33 a, rena III 18 s, Csena I 43 s, HI 
17 1; gudema = godevamo 151 4, mtema = mettiamo imp. I 
28 s (vgl. die Formenlehre). 


Ra.Ga.!: e. 
pena 59, 389, 


4. 25 O. 
Ce.PM.: o. 
patrona II 111, III 52 ». 


Ra.Ga.: o. 
Crona = corona 499, psona = persona 500, ancona Bild 43 
REW 2833), patrona 42, pl. patroni 64. 
Ra.M.: o. 
Roma 11 14. 
Ra.L.: o. 


cojoni adj. f. pl. I 4, buzzaroni adj. f. pl. 11 (REW 1383), cotta- 
roni f. pl. = mele cotte I 8. 


9 


. 26 | be 
Fa.CN.: i. 


stima 166 s (Buchwort). 


Ce.PM.: ? (vgl. aber 4. 16). 

mattina III 12 s und matina III 17 s, mdsina = medicina II 20 s, 
dsina = decina I 1 4, attladina I 6 s (dem. f. zu attillato), 
dchina I 35 s, 39 7, 61 4, III 48 e, par dchina I14, 46 7, III 
14 « und pardchin I 20 s, 11 507 = fino a (vgl. Beitr. 67 in- 
chin a terra, AGI. I 398, XVI 307); prima II 7 2, lima 2. sg. 
conj. III 73 e, 

cancarina = cancrena IV 12 3 entweder mit EinfluB des Suf- 
fixes -ino, a oder verkehrte Schreibweise, als schon € für 7 
gesprochen wurde. 


Ra.Ga. : i. | 
cantina 193, fiolina = figliolina 738, barlina = berlina 132 
(dla uera) caplina = dei più fini 131, paladina = palettata 
395, fina = fino conj. 155, assassina 3. pl. 484. 
Hieher schina 471 (REW 7994, germ. skina + spina). 


1 Ca.: cena. 


4% 
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4, 27 Us 
Ce.PM.: «. 
nsuna I 2 2, agn’una 141 7 und agnuna III 50 s, cmuna = co- 
mune f. III 64 7, luna I 47 4, III 7 7, 49 s, furtuna I 60 1, 2, 
III 7 s, 60 2, 67 2. 


Ra.Ga.: «. 
qualcaduna 45, luna 704. 


9. Gedehnter, priipalataler und Nasal vor stimmhaften 
Konsonanten. 


4. 31 a. 


Ce.PM.: meist a für gesprochenes e (vgl. 4. 11, 4. 21). 
enn III 8 2, pann I 59 2, dann II 10 a, III 62 7, scarann = 
scranne pl. III 26 5; magn 1. sg. II 19 4, lagn 1 sg. II 19 c, 
tlaragn = tela di ragno II 27 e, buagn = bivagno, difficoltà 
I 22 s, bagna 3. sg. 11117 7, s, 3. pl. III 43 6; aracmand = rac- 
comando I 8 s, dmanda 3. sg. II 47 7, subst. I 64 7, chambij III 
15, cambij III 32 7 und chembij IV 11 s — cambio (vgl. 5. 11). 
Ra.Ga.!: e, auch noch a geschrieben. i 
ann 31 und enn 151, 515 = anno, denn 152, 516, 798, capenn 
76, affenn 288; compagn 21, ragn f. pl. = liti 22 (vgl. Matt. 
ràgna = astio, stizza), al segnn = le lasagne 289, Baracagna, 
La fatt la bracagna (sic) = gli ha fatto la burla (Gl., zu 
REW 1039 ?), Gaffagna = cioè quando si getta danari o altro 
in occasione d'allegrezze, e la gente li piglia, si dice fare alla 
gaffagna (Gl., zu REW 3633?); quand 197, grand 667, 
dmanda 3. pl. 326. | 
Ra.M.: vgl. 4 u. 
zagn — zampe III 13. 


Ra.L.: vgl. 4. 11. 
dmand 1. sg. II 14, dmanda 3. sg. II (Überschrift). 


4. 32 e. 
| Ce.PM.:e ` " ] 
tegn 1..sg. II 9 s 18 1, s neben teng III 18 2 (Schreibfehler), 


! Ca.: ranno. 
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uegn < vento S? 12, chegn = devo IlI 118 von conviene (vgl. 
8. 21). 
Nach Maßgabe der umgelauteten Form uigna = venga # 


57 s, II 105, 35 1 (vgl. 5. 14) liegt für ursprüngliches € vor I.. 


bereits e vor. 

antend 1 sg. I 59 s, III 481, IV 27 4, carsend = crescendo III 8 5 
und alle übrigen Gerundia, fazenda I 28 4 und facenda I 64 a, 
mrenda = merenda II 54 6. 


Ra.6a.: e. 

Rauenna 350; Artegn = ritegno (Gl.), uenga (im Reim mit megna 
== mangi!) 66, chegna = conviene + bisogna 58, 602 neben 
chegn 352, 470 und anderen Formen (vgl. 8.21), cheng 388 (wohl 
nur verschrieben), insegn = ingegno 610, insegna 3. pl. 555 
und ?nsegnan 619. 

Auch hier iste + 4 > e, wie aus suigna = ci vengano 338 
hervorgeht (vgl. 5. 14); 
nin tend — se ne intendono 607, mend — vizio, mendo 679 
(REW 5494a méndum), disend 145, fazend 12" und andere 
Gerundia, fazend subst. f. pl. 146. 


Ra.M.: e 
tegn 1. sg. II 14. 


Ra.L.: e. 
vegne — vengano IV 11 (eigentl. unter 5. 14, vgl. oben Ce.PM. 
und Ra.Ga.); dscurrend IV 3. 


e. 


4. 33 0. 
Fa.CN.: o. 


donna 172 4, pl. donne 159 s, 10, 173 17. 


Ce.PM.: o. 
donna II 7 s, pl. donn III 40 e: arspondar III 38 e, sponda I 28 6; 
lungh III 20 s, lunga I 316 (schriftsprachlich beeinflufite Schrei- 
bung, vgl. II 4. 43); romba = fama III 24 4 und romba 3. sg. 
= tira (von den Pfeilen Amors) III 6 s (zu rhómbus REW 
1291), rbomba = rimbomba I 46 1, rbomb = rumore III 60 s 
(zu REW 1199). 


Ra.Ga.: o. 
donn pl. 603, 649, 


p^ 
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Ra.L.: o. 


donn pl. I 3 (Überschrift), Madonn pl. I 2, arspond 3. sg. III 
(Überschrift). 


4. 34 e. 
Ce. PM.: e. 

cenn = cenno III 56 4, senn I 6 e, II 58 », penn = penne 11 58 e, 
uenn = venne 3. sg. II 58 5, III 68 4, antaruenn = intervenne 
III 60 1; degn 1 48 2, s, cegna — accenna, ein Zeichen machen 
mit den Augen II 45 4 (REW 7905 signare + cínnus, Beitr. 
124 cignar, acignava AGI. VIII 318, Cavassico II 361), aber 
auch cigna III 567 (i aus den endungsbetonten Formen, vgl. 
8. 21, oder ein halber Latinismus); bend f. pl. III 25 4 (REW 
1110), strengh = stringhe III 15 s. 


Ra.Ga.: e. 


penn — penna 350 (im Reim mit Rauenna); dsegn 604; uend 
3, pl. 544, 549, uender 49. 


Ra.L.: e. 
lengua 1 (Überschrift). 


4.35 0. 
Fa.CN.: o. 
bisogna 169 », 173 15, mondo 159 7, fondo 159 s. 


Ce.PM.: o. 

somma III 35 1; bsogna I 43 5, 11 43 », III 66 c, rogna IV 13 s, 
uargogna I 40 4, 23 s, 32 s, IV 13 2; fond III 30 5, IV 28 7, 
mond I 46 7, II 62, biond f. pl. 147 5, tond 11 66, tonda = 
dumm I 38 4, sgond III 28 4, IV 1 s. 

Rbong — colascione IV 5 4 ist wohl ein Schreibfehler für *rbgon, 
vgl. rbghin 4. 16. | 

punz = punge I 49 4, ung = unghie II 30 4 sind entlehnt oder 
nur in der Schreibung von der Schriftsprache beeinflufit (vgl. 
IT 4. 43). 


Ra.Ga.!: o. 


somma 440; gogna (Al fa la ~) = par che se ne rida (Gl., zu 


! Ca,: mondo. 
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it. gogna Pranger, REW 9225, vgl. 5. 15 und sgognar Beitr. 
105, ferrar. sgugnar), bsogna 457, rogna 456, progn f. pl. = 
faudonia 641, mond 9, 198, tond 10, 199, piomb 565. 


Ra.M.: o. 


bsogn subst. I 1, bsogna I 9, grogn = grugno I 5, scalogn 1 4 
(REW 694), Muscogn = miserie 18 (<?); mond III 3. 
addunghia 11 3 (wie ung in Ce.PM.). 


4. 36 4. 
Ce.PM.: 


uign = vigne JI1.21 e, IV 23 s, brinds = brindisi (?) I 25 s. 
e 


4. 37 Us 
Kein Beleg. 


4.4 Der Einfluß der Nasale auf die betonten Vokale, wie 
er sich in den Nasalvokalen der lebenden Mundarten wieder- 
spiegelt, ist aus der Schreibung der alten Texte nicht un- 
mittelbar zu erkennen. Wie aber aus den Umlautsbeispielen 
mit 2, bezw. a hervorgeht (5. 1 und 15), ist schon in alter 
Zeit noch vor Eintritt des Umlauts von e i und ọ v ur- 
sprüngliches e in der Gruppe -mönt (4. 12, IG $ 62) und vor 
ñ (4.32, IG $ 71) zu e, ursprüngliches o vor freiem und ge- 
decktem n (4. 13, toskanisch nur vor gedecktem n, IG $ 72) 
zu o geworden. Daß andrerseits e vor freiem und gedeck- 
tem n zur Zeit der durch -? hervorgerufenen Diphthongierung 
noch bewahrt war, ist den ié-Beispielen, 5. 12, zu entnehmen. 
Im übrigen aber läßt sich nicht mit völliger Sicherheit sagen, 
ob alle Qualitätsveränderungen durch die eigentliche Nasa- 
lierung schon vor Abfassung der einzelnen Texte eingetreten 
waren. Wenn sich nun auch der Grad der Nasalierung natur- 
gemäß nicht erkennen läßt, so wurden doch mit Hinsicht auf 
die heutigen Ergebnisse die Beispiele in drei Grüppen ge- 
ordnet. 


4.41—43 Darauf, daß Nasalierung unter Verschmelzung des 
Nasals mit dem Tonvokal schon vorlag, weisen Schreibungen 
wie canpo, tenpo und andrerseits bem lui bei Cobelli, also 
verkehrte Schreibungen für einen nicht mehr gesprochenen 
nasalen Konsonanten, ferner -n für -m konsequent im Auslaut 
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nach betontem Vokal bei Ce.PM. (vgl. 13. 12), während heute 
-m im weitesten Maße wieder hergestellt ist (vgl. II 4. 41). 


Die Qualitätsveränderung des q zu einem nasalen e-Laut 
(vgl. II 4. 11) ist vor freiem Nasal (4. 11) schon in Fa.CN., 
Ce.PM., Ra.Ga. in einzelnen Beispielen zum Ausdruck ge- 
kommen, vor gedecktem in 4. 1: Ce PN. wo übrigens -enza 
== -anza zum Teil auch auf Suffixwechsel beruhen kann, und 
in Ra.Ga. Ein indirekter Beweis, nämlich eine verkehrte 
Schreibung, ist vielleicht consianza = coscienza in Ra.Ga. 
Vor gedehntem und präpalatalem Nasal schreibt nur Ra.Ga. 
gelegentlich e (4. sı). 

Für é vor freiem Nasal (4. 16) findet sich in Ce.PM. die 
Schreibung e bei den Beispielen fen, ztaden, bughen, prem, 
konsequent aber erst in Ra.L., für a die Schreibung o, näm- 
lich fome neben fiume, schon bei Cobelli. Die Verschiebung 
des nasalierten ¿>e und u>o hat sich möglicherweise über 
einen langen Zeitraum erstreckt und in den ältesten Texten 
herrschte daher Schwanken. 


Alles in allem ist aber nach obigen Darlegungen die Nasa- 
lierung schon ziemlich alt und die durch sie hervorgerufenen 
Qualitätsveränderungen der betonten Vokale fallen zum Teil 
in die Zeit vor Abfassung unserer Texte. 


e) Einfluß der Palatale. 
1. Folgendes -i und -¿. 


5. 11 A. 
Fa.CN.: 


Offene Silbe. Nomen: ap: ruuine 159 11, pichie = peccati 159 13 
(vgl. 12. 1, Anm.), ¿namore 176 11; mel = mali 159 7, (è) animel 
168 s, breue = bravi 167 4, dreghe = draghi 167 15, (d)eltre = 
di altri 169 17, «ui altre 176 10, wohl auch per mie = pari mio 
165 s und per tuo 166 «; bese = baci 173 16 (vgl. 5. 21). Verb: 
pe = pari 2. sg. 167 3, uega = vada 169 10, Im Konjunktiv 
ist der Umlaut nach der Übertragung des -a auch auf die 
I. Konj. auf analogischem Wege durchgeführt worden (vgl. 
RG II $ 196, Muss. $ 260). 


} o —— 
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Geschlossene Silbe. Nomen: fette = fatti part. 168 s neben 
i fat 176 s. Verb: fezza = faccia 2. sg. conj. 174 », scheppa = 
scappi 3. sg. conj. 174 s; anders lissa = lasci 1. sg. conj. 175 » als 
umgelautete Form neben lessam = lasciami 176 4 (vgl. 5. 21), 
wo nach II 5. 21, Fo. e zugrunde liegen und zu ¿e > è diphthon- 
giert haben muß (vgl. als weiteres Beispiel neben te, D. 12, 
igrighe). 

Vor Nasal. Nomen: (?)rumen = i romani 159 y, è troieni 
159 », chistien = cristiani 159 11, uilen = villani 176 2, igno- 
renti 176 10, quent 159 e, 10. Adverb: inenza 175 111, wo -a 
sekundär ist (vgl. 7. 1). Verb: piangi 2. sg. ind. 163 21. 

ai?, primár: te = tu hai 162 1 und et= hai tu 166 c, (ste)se 
= (se tu) sai 166 1 und set = sai tu 166 14, fare = farai 
166 14, me = mai 159 10. 


a vor i?: chabba = ch'io abbia 175 10. 


Ce.PM.: 


Offene Silbe. Nomen: -ati: dsgratie I 33 4, arued = arri- 
vati I 41 o, assre = asserrati I 43 s, amale I 49 o, namure = 
innamorati II 13 s, passed III 8 3, benturued = ben trovati III 
27 4, stime = stimati III 35 2, garde III 35 c, bagne III 42 6, 
alze III 44 5, ste IV 2 1; sonst: mel = mali IV 4 1, tei = tali 
II 42 5, cher = cari III 63 1, per = pari pl. III 62 7, breu = 
bravi I 41, cheu = capi III 17 s, 197, elt = altri S! 10, 1543, 6, 
II 29 2 neben uu alt = voi altri I 2 s, lergh = larghi III 17 4. 
Adverb: gues = quasi I 19 s, 37 c, 512 und sgues II 30 s (zu 
s- vgl. 11. ai Verb: amper = impari 2. sg. ind. III 62 7), 
vega = vada 3. sg. conj. II 59 s, 3. pl. III 37 s, 51 3, 52 s neben 
3. sg. uada IV 17 5 (im Reime auf -ada!), aber para = paia 
3. sg. conj. II 15 v. Zur Endung 2. pl. ind. -è < -ätis s. die 
Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: fett = fatti I 21 s, III 14 s, 47 a 
mett = matti III 47, raghezz m. pl. II 24 3, IV 4 a, sulezz 
= solazzi II 24 5, auantez = vantaggi III 41 e, zuunezz = gio- 
vinacci IV 4 2, 2 spess I 1 2, bess — bassi adj. I 32 2, pess = 
passi subst. I 41 4, II 26 4, III 34 2, pulestr = pollastri I 15 s, 


1 Novacula: inenzo, inenze, inenti = innanzi. 
2 Cobelli: raibe = rabbie pl. Novacula: mae = mai, assae = assai. 
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mesch = maschi II 4 4, III 15 17, brecch = bracchi (hier sen- 
sali da matrimonio) III 10 s, strecch = stracchi 111 20 s, cur- 
nech m. pl. = cornacchie III 5 s, dell = balli subst. III 31 s, 7, 
32 7. Verb: pess = passi 2. sg. III 1 s, trauei = travagli 2.sg. . 
S? 2, tretta = tratti 3. sg. conj. Il 43 2, fezza = faccia 1. sg. 
conj. I 3 e, 32 s, 2. sg. I 28 2, della= ballino IV 15 s, degga 
= dia Dia I 35 s, 60 e, III 2 3, stegga = stia III 1 e, 52 6 
(vgl. 12. 1). 


Zu lessa — lasci 1. sg. conj. III 16 2 neben lessa — lascia 
I 60 5, II 52 3, imp. 2. sg. IV 29 s, 3. pl. ind. 111 33 7 vgl. 5. a 
und oben Fa.CN. Zu -ess < -assi impf. conj. vgl. die Formen- 
lehre. 


Vor Nasal. Nomen: chen = cani I 42 s, II 35 3, III 40 s, chstien - 
= ‚Leute, Menschen‘, cristiani I 17 6, 326, 34 1; quent = quanti 
I 12 4, IV 4 1, tent m. pl. I 25 4, 46 1, III 25, chent = canti 
subst. I 9 3; enn = anni I 5 e, 6 », 30 2, penn = panni I 6 a, 
denn = danni III 56 c, memul = mammoli I 11 7, 34 4 (auch 
f. pl. 134 4); cumpegn — compagni I 14 e, 41 e, 42 1; grend — 
grandi I 44 s, III 143. Adverb: enz = anzi I 12 s, 32 s, 60°, 
inenz I 30 s, 111 201, inen 11 59 s, nenz IT 2 e, s und nienz I 
25 1 = innanzi, dsienz = dianzi III 58 2, womit sich intz [dniz] 
(II 5. 11, Fo.) vergleichen läßt (also e-Umlaut te > $?). Verb: 
chenta 1. sg. conj. III 16 3, 3. sg. II 3 4, ema = ami 3. sg. conj. 
I 19 4, 33 7, megna = mangi 3. sg. conj. II 51 4, dmenda 3. sg. 
conj. II 41 s. | 

ai, primär: me = mai S? s, I 12 4, 45 », II 9 7, III 45, 6 s neben 
mei I 18 s, sanme II 44 s, 56 s und sammè II 18 s, 23 », III 
14 4, IV 9 6 (<si non magis, Bedeutung soltanto, sempre, vgl. 
sno = se non, soltanto II 58 s, III 3 s und Salvioni AGI. XVI 
223 seme, AGI. XII 416 nomà, Cavassico II 382), he I 34 1, 
e III 66 3 usw. = hai, fe II 51 3, III 2 2 und fe(tt) 1 48 1, III 
9 s = fai (tu), ste(t) = stai (tu) III 69 s, se IV 10 s und se(tu) 
I 44 1 = sai (tu), sare = sarai IV 28 s, dare II e, stare II 
99 s, dre = dirai S! 9, pre = potrai 1384. Ferner è quet = 
i guai II 45 s. 

a vor i: veiba — rabbia II 51 », III 63 4, gheiba — gabbia II 51 s, 
heiba = abbia 3. sg. S! 4, I 31 », II 51 1, 57 e, 3. pl. 127 s, 
2. sg. IV 26 5 neben 3. sg. huibe I 18 s (Schreibfehler), ferner 
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heib = abbi II 38 s, s, IV 26 7, seipa = sappia 1. sg. 111 707, 
II 21 2, 2. sg. IV 26 5, 3. sg. 158 2, IL 44 o, 7, 3. pl. I 40 s, 

In Buchwörtern: urdinerij = ordinario III 42 2, cuntrerij 
pl. II 1 s (vgl. 5. 2: -ariu), guerdia III 53 2, seuij = savi pl. 
1117, III 4 e, III 11, Seuij = Savio, Fluß bei Cesena III 
17 4, 7, gretia 15 4, IV 20 1, dgretia132, 16 o, dsgretia S! 1, 
III 56 1 und pl. dsgretij III 56 2, erba gretia = verbigrazia II 
58 5, anfemia = infamia S! 11, chembij = cambio IV 11 s neben 
cambij 111 32 7 und chambij III 1 s. 


Raa: 


Offene Silbe. Nomen: ap: anamre = innamorati 701; chier = 
chiari 567, uueter = voi altri 234 und uu eter 239, nun eter 
= noi altri neben altr = altri 722, alt = alti 412; dann auch 

. forner = fornai 372, muliner = molinai 376, Bechier = bec- 
cai 563 (vgl. 5. 21). Verb: vaga = vada 3. sg. conj. 19; -e < 
-ätis s. unter Formenlehre. | 

Geschlossene Silbe. Nomen: met = matti 335, 610, ghet = gatti 
336, 609 neben ghit (?) 416 (vgl. allenfalls AGI. II 321 f£), 
brachetassa = cittadini 234 (im Reim mit sgargnesa = ridono 
235! vgl. 1. 24, Ce.PM. braghetta), raghes = ragazzi 406, furbes 
= furbacci 405, 498, 803, 848. Verb: besta = basti 3. sg. 
conj. 505, fesa = faccia 3. sg. conj. 14 und fessa 246, 593, 
sgargneza 1. sg. conj. 13 und sgargnesa 202 (vgl. Matt. sgar- 
gnazé = sghignazzare + Stamm garg, REW 3685), acchetta 
= accattino 804, Zu ca lessa: ch’io lasci 371, vgl. oben 
Ce.PM. und Fa.CN. Dann aber ca balla = ch’io balli 12 (im 
Reim mit palla 11!). Zu -es < -assi vgl. Formenlehre. 


Vor Nasal. Nomen: chen == cani 848, christien = uomini 170, 
willen 385, Magnen = magnani 518, singhen = zingari 338, 
gaben = gabbani 169, 209, tutt quent 237, tent 250, 330, ann 
— anni 105, Zuenn = Giovanni 799, Zenn = Gianni 75. Ad- 
verb: innanz 690. Verb: megna 3. sg. conj. 65, uenga = 
vanghi 2. sg. conj. 245. 

ai, primär: mè = mai 33, 54, 309 neben mai 486, omè = ormai 
595, ue(t) = vai (tu) 176. 

a vor i: apa 351 und appa 585 = abbia 3. sg. 

Buchwort grétia 114. 


E E sa" ` 
i | 5 
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Ra.M.: 


Offene Silbe. Nomen: -ati: sagure I 2, sghegne = sghignati I 3, 
imbruie I 6, insgnie = ingegnati I T. 
Vor Nasal. Nomen: chen = cani III 13, tant = tanti I 2. 


Ra.L.: 

Offene Silbe. Nomen: ap: caghe = cacati I 10; Cher = cari I 3, 
(i mi) Scievi, Eigenname I 3. Verb: -ë < -atis (vgl. Formen- 
lehre). 

Geschlossene Silbe. Nomen: uwccezz = occhiacci I 7, 4 pett II 5, 
fatt subst. pl. II 8, raghezz m. pl. 11 10, zappol m. pl. = lab- 
broni I 7 (<?, vgl. Matt. zapel, Zaplon und Mo. zaplazz, za- 
plon, vielleicht in eine Linie zu stellen mit it. ceffo). Verb: 
sciaffa = 1. sg. conj. schiaffi I 14, casca = caschi 3. pl. conj. I 9. 

Vor Nasal. Nomen: gran m. pl. 16, Adverb: nenz = innanzi I 14. 

ai, primär: ste = stai IV 7, aber maz II 1 


a vor i: ebbia = abbia 3. sg. IV 9 (schriftsprachlich beeinflußt). 


5.12 e. 
Fa.CN.: 


Offene Silbe. Nomen: i pie 159 s, (i)pie 162 s, (2)grighe = 
(1) greci 159 » (vgl. lissa, 5. 11). Verb: priega = preghi 3. sg. 
conj. 164 3, prieghi = prego 1. sg. ind. 176 1 (mit Übertragung 
des ie aus 2. sg.). 

Geschlossene Silbe. Nomen: i caudelli 167 14 (vgl. Matt. caudel 
— capezzolo). | 

Vor Nasal: Kein Beispiel. 

-ei: (a)lie = (da) lei 162 1, (tie = tu sei 162 2, 172 3 und 

` (eben) = (tu) sei (bene) 162 s, è mie = i miei 176 s. 


Ce.PM.: 

Offene Silbe. Nomen: pie = piedi I 6 4, II 266, III 11 7, 35 4,39 4. 
Buchwörter: Puuieta = poeti II 58 s (sg. pueta II 3 7, III 
42 7, 46 1, vgl. die Formenlehre), miert = merito subst. sg. I 
33 2, wo mitteltoniges -i- den Diphthong hervorgerufen (vgl. 
Wndr. 8 mierita) neben mert 1. sg. 159 7, merta 3. sg. 11 6 s, 
85, 91, IV 126. Verb: ier = eri 2. sg. impf. 118 s, sied = 
siedi II 39 5, die = diede I 25 7, 55 a, IL 27 o, II 31 s mit 
Übertragung des Diphthongen aus 1. sg., danach fie — fece 
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S? 14, I 64 7, II 27 4, III 16 s, 4 (vgl. KJ Dh, 118), die — deve 
I 33 s mit ie aus 2. sg. (vgl. CavassicoII 309—10), dazu dbiess 
1 44 1 und dbess 1113 2 = dev’essere (vgl. AGI. XVI 262 destre). 
mierta = meriti 3..sg. conj. I 58 e. Vgl. noch imp. Zusammen- 


setzungen als Spottnamen: Pierdla lus = ,Perdi la u I4 s, 
Pierdel fia = Perdi il fiato! I 4 4. 


Geschlossene Silbe. Nomen: Lett subst. pl. II 29 s, affiett pl. IV 
l s, liest = lesti III 35 c, biecch = becchi III 17 4, s, 18 4 (vgl. 
1. 22 und II 1. 22, Matt., Mo. béch), viech = vecchi I 5 2, fra- 
diell pl. 111 32 4, 74 7, cuiell III 65 2 (pl. zu cuell, vgl. 1. 22), 
(e)l budiell = (e) le búüdella III 65 4 (ie von m. pl.), ambran- 
diell = in brandelli III 65 e, uchiel = occhietti IV 2 3, è Zcha- 
riell I 1 5, sg. Zcarell I arg. 2, Eigenname (Ceccarelli). Verb: 
liez = leggi 2. sg. imp. II 58 s, stie = stette I 32 1, IV 16 1, 
32 5 mit ¿e aus 1. sg. 


Vor Nasal. Nomen: dient = denti II 41 4, sarpient = serpenti 
I 7 e, cuntient pl. I 57 e, arlusient = rilucenti I 7 4. -mönti 
s. unter 5. 14. Verb: uien 2. sg. imp. II 34 2, 39 s, 2. sg. ind. 
II 54 c und wie 2, sg. imp. IV 25 4, uieni = vienvi IV 27 6, 
sient 2. sg. ind. I 36 7, 2. sg. imp. II 41 6, IV 27 7, 25 a, sientij 
= sentili I 36 5, sienta 1. sg. conj. II 19 7, cuntienta 3. pl. conj. 
157 7, piensa 3. pl. conj. 111527, «igna = venga s. unter 5. 14. 

ei: lie — lei I 4 6, 7 2, 12 2, 59 7, quite = colei I 51 7, stie I 
61 und gustie II 18 1, IV 15 s = costei, sie <sex 15 o, 167, 
18 1, III 29 s, sie I 29 s und Ae I 30 1 — (tu) sei, mie — 
miei II 5 s. 


Vor i in Buchwórtern: priesij = pregio (pretium) II 14 o, IV 3 1 
(vgl. 12. 31), purdientia = prudenza I 117, putientia ll 1 1, 
patientia I 11 8, 58 s, rulientia = riverenza IV 18 11, santien- 
tia = sentenza I 58 7, IV 1 e, Zalientia = Eccellenza IV 18 s 
usw. neben parsentia = presenza III 62 2; mattieria = pazzia 
S! 5 (vgl. Muss. $ 20 n, Wndr. 8 mattieria, II 5. 12, ferrar. ma- 
tiéria, ist matéria auf matto bezogen). Zu best = bestie III 

. 41 vgl. die modernen Formen II 5. 12, bolgn. bistja, a. padov. 
biestia, AGI. I 423, welche dartun, daß die Entlehnung teils 
vor, teils nach der Diphthongierung erfolgte. 

Für diesen Text wird die Betonung ié gesichert durch die 
Reime Pie—sgarbe—sie (I 5 2, 4,6), fortament—arlusient—sar- 
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pient (I T 2, 4, e), lie—me— Pie (I 12 2, a, e), lie—assre 
(I 43 7, s). 
Ra.Ga.?: 


Offene Silbe. Nomen: pie = piedi 36, 576, 674 neben pit 412, 
aber sert = certi 411. Adverb: ier 724, 


Geschlossene Silbe. Nomen: pies = pezzi 847. 

Vor Nasal. Nomen: dent 315, 504, è lughtinint 316. Verb: 
uenn = vieni 2. sg. imp. 211, sint 2. sg. ind. 835, 837, piens 
2. sg. ind. 834; (s)uigna = (ci) vengano s. unter D. 14. 

-ei: lie = lei 724 und li(n) = lei (non) 59, sie 2. sg. (Gl, s. za- 
dam?) neben se 228, è 626, (T)e 592, E(t) 629, mie = miei 1. 

Vor i in Buchwórtern: patienza 334, udienza 231, scurenza 466 
und dazu in scurinz = a monte (va ~) 691; zu constanza 


vgl. 4. 12. 


Ra.M.: 
Offene Silbe. Verb: armerta = rimeriti 3. sg. conj. I 1 (Buchwort). 
Geschlossene Silbe. Nomen: uicch = vecchi III 14, aber Fradel 
pl. I 12. 


Vor Nasal. Nomen: dint I 3. 


Ra.L.: 
Offene Silbe. Adverb: jir II 4. 
Geschlossene Silbe. Nomen: bicch = becchi I 6, aber fradell 
pl. I (Uberschrift), spec = specchi I 5. 
Vor Nasal. Nomen: dent pl. I 14. 
ei: mi = miei 13, aber bei (raghezz) = bei (ragazzi) III 10. 
5.18 0. 
Fa.CN.: 


Offene Silbe. Verb: muue = muovi 167 2, tarcurdì = ti ricordi 
ind. 169 12, muora = muoia 3. sg. conj. 166 s, 167 17. 


» Vor Nasal. Nomen: humne = uomini 159 10. 


Wär? 
A 


-oi: sue = suoi 159 13, tue 162 o, tu 165 s, tuo 166 s = tuoi (vgl. 
Einf.? $109), due = buoi 176 5, uuo = vuoi 162 1, 168 s, stiuuo 
= se tu vuoi 174 e, stung = se tu puoi 162 s. 


1 Ca.: vecchi. 
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Ce.PM.: 

Offene Silbe. Nomen: muod = modi II 31 4 fol III 31 3 und 
ful III 13 c = figliuoli, luogh = luoghi III 26 6 (vgl. aber 6. 2), 
cuorp = corpi I 27 s. In dem Buchworte sparpuost = spro- 
posito I 49 c hat mitteltoniges ? den Diphthong hervorgerufen 
(vgl. miert D. 12). Adverb: fuora II 2 4, 48 4, III 10 s, 51 s, 
wo -a sekundär ist (vgl. 7. 1). Verb: attruoua = trovi 2. sg. 
conj. III 21 s, arsuolu(t) = risolvi (tu) I 33 s, puorta 3. sg. 
conj. I 26 s, II 17 s, 44 3, 1. sg. II 17 2, dann ancuors 3. sg. pf. 
von accorgere I 11 4, IV 22 s (auch accors I 25 2, vgl. 9. 1). 

Mit au: N’uodtu! = non odi tu I 36 c und «od uod = odi 
odi 2. sg. imp. II 16 s. 

Geschlossene Silbe. Nomen: woch = occhi I 7 4, 32 2, 47 7, 55 s, 
II 2 4, 13 s, cuoll = colli 111 18 s, nuost = nostri I 5 », 56 6; 
hieher auch cuost — coste 1 49 < *costi f. pl. und danach sg. 
cuosta IV 205, aber acosta 3. sg. ind. III 69 7 (vgl. IG $ 336, 
Gr. I? 692, SFR VII 186, 188). Adverb: fuos I 13 4, 53 7 und 
fuoss I 24 4; 53 4 = forsi (vgl. Gr. I? 668 und 671, fuossi Wndr. 
12, atriv. fuosi AGI. XVI 303, aven. fuorsi AGI. III 250 n 1, 
Cavassico 11 311). Verb: puossa 1. sg. conj. IV 10 c, 3. sg. III 
64 5, 3. pl. III 43 5; uuos = volsi (volli) II 58 1, und mit aus 
l. sg. übertragenem Umlaut cuos = colse II 34 s, duos = dolse 
I 13 5, tuos = tolse I 4 s, II 48 s, analogisch nach *posse (a. bel- 
lun. puss und dieses nach posso, Salvioni, SFR VII 209); dann 
auch fuoss — fosse 1 18 2 neben fuss 19 s, III 67 a, IV 11 
(Übertragung des Umlauts aus 1. sg.) und foss III 60 s (vgl. 
5. 15). uuija III 55 s, uuij III 70 s und «uja = voglia I 61 c, 
s. unter 5. 15, 

-9i: suo = suoi I arg. s, 6 2, tuo = tuoi I 21 s, 44 2, buo = buoi 
I 8 4, 43 4, II 29 3, ancuo = oggi I 43 2 < *ancgi (*anque, 
REW 488 + hödie, Beitr. 27, agen. ancoi, AGI. VIII 323, XVI 
129), puo S! s, 14 1, 13 1, 14 1 und puuo I 46 : = poi, dapuo 
I 46 1, da puo = I 46 s, II 33 1, 38 7 und d'puo II 5 1 di 
poi (vgl. aber dpó — dopo I 64 s als Prüposition); uuo — vuoi 
1575, IL 58 7, III 48 e, uuot S! 1, I 28 5, 32 e und uuota I 
43 1 neben uutt III 6 1 — interr. vuoi tu, danach auch 3. sg. 


t Ich schreibe hier «o und nicht no wie der Herausgeber, denn zweifellos : 
liegt ein Schreibfehler des Kopisten vor. 
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mit wo, vuol I 57 s, IlI 19 e, IV 133 neben uol I 55 4, 64 s, 
puo = puoi I 30 5, tuo = togli! I 40 s, II 53 s. 

Vor i in Buchwórtern: Vutuoria I 16, D 7, 9 e, s neben Vutoria 
I arg. 2 = Vittoria, marmuoria I 1 7, III 2 s, 11 e neben mar- 
moria I 62 s = memoria, gluoria I 62 s, II 56 s, III 32 s, 58 a, 
stuoria Ile, III 11 4 und anstuoria III 32 s, 58 o, IV arg. o 
= storia, scuoria IV 22 s, pruopij = I 5 s, III 20 2, 36 s und 
prupij 111 65 6 = proprio, «od? = odio 111 13 7, dsuodij = 
episodio III 115 und pl. III 13 s, 14 1, 15 1, uuolij = olio III 
54 s (vgl. entsprechende Formen bei Wndr. 12 [s]malmuoria, 
gruolia, pruopio, huólio, AGI. I 423 smelmuoria, stuoria, gluoria, 
pruoprio). 

Für diesen Text ist die Betonung ud gesichert durch Reime 
wie cuost—Agost—sparpuost (I 49 a, 4, c), nn 
(IV 20 1, s, 5). 


Ra.Ga. : 

Offene Silbe. Nomen: Mit ọ — au, puch = pochi 335, aber pouer 
391 neben pur 207 — poveri. Adverb: fura 59, 86, 87, 734 
und fur 315. Verb: proua 3. sg. conj. 265, tus = tolsero 43, 
46, 381 mit Übertragung des u aus 1. sg. 

Geschlossene Silbe. Nomen: iucchi = gli occhi 575, 714, dann 
aber furmigot = formiconi 454, lumagot — lumaconi 455 neben 


buslut — vasi, bussolotti 448. Verb: tuia — tolgano 810, wie 


uuja u.a. (vgl. oben Ce.PM.) zu 5. is. 

Vor Nasal. Nomen: ¿men = gli uomini 806, 810, purumen 207 
und power omen 391 — poveri uomini, zentilumen 390 und 
zentilomen 206 — gentiluomini. 

-0i: ancu = oggi 556 (vgl. oben Ce.PM.), pu = poi 15, 66, 280, 
687, uut 242 und wt 593 — vuoi tu, tu interj. —.to' 590, 
Tuotla = toglitela (Gl.). 

Vor i in Buchwörtern: isturia 30, istoria 144 im Reim mit uana- 
gluoria 143, uanagluria 3. sg. 29, luli = l'olio 816. 


Ra.M.: 
Offene Silbe. Mit q <au: Pouer = poveri I 2, loda 3. sg. conj. II 11. 
Geschlossene Silbe. Nomen: fnucch = finocchi III 11, noster = 
nostri III 14, 
oi: pu — poi II 4, da puu ch’ = dappoichè III 2, tuu = to’ 
III 9. Das u in chruu = coprono I 8 mag dagegen eher aus 
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den endungsbetonten Formen stammen als aus 2. sg. (vgl. 
bolgn. cerv = copre). 


Ra.L.: 
Offene Silbe. Nomen: fiul = figliuoli III u, i cascamurt I (Uber. 
schrift). 
«oi: su = suoi IV 3, pu = poi II 7. 
Vor i in dem Buchwort propi — proprio I 10. 


5. 14 e. 
Fa.CN.?: 

Offene Silbe. Verb: crit = credi 162 4, uit = vedi tu 159 », 162 s, 
aber uel = vedilo 2. imp. 162 4. Zu -îi < -étís vgl. die Formen- 
lehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: (¿)birri = (i) montoni 167 10 N 
1049, Mo. bérr). 

Vor Nasal. Verb: chu tin signa = ch’egli ti insegni 162 1 

Vor i: trebbe = trebbio 172 3. 


Ce.PM.: 

Offene Silbe. Nomen: mis HI 13 5, quid = quieti 13 5, dstis = 
distesi part. m. pl. 111 18 a, tis tis = gewm. tesi tesi part. m. 
pl. ITI 20 e, uill = veli (?) III 25 s. Verb: critu S? 5, 1286, 
DI: und chrit II 16 s — credi tu, wi = vedi II 35 2 und uitu 
= vedi tu, interr. I 48 2, aber ue 2. imp. I 30 6, II 12 s, 13 2. 
-t < -Gtis s. unter Formenlehre. 


Geschlossene Silbe. Nomen: -etti: zughitt = giochetti III 4 2, bur- 
ghitt III 20 1, 27 o, uslitt = uccelletti III 20 5, mamulitt = 
mammoletti III 4 1°, passitt = piccoli passi IV 9 s, larghitt = 
larghetti III 20 s, braghitta = cittadini S?» (vgl. S.30 und For- 
menlehre), quist = questi III 9 5, IV 24 5, que Y 7 4 und quij I 
115, 146 = quelli, cauill — capelli III 25 5, 50 2. Verb: uigga 
= vedano 3. pl. conj. I 42 e neben vega 3. sg. conj. III 56 s, 
digga 1 I 49 5, dibba 158 4 und diga III 48 s, 49 2, 52 2 = debba 
1 Cobelli: li francise, li paisi (und paesi), quilli Riminise, signi = segni, 
viscovi. Novacula: Bolegnise m. pl., Zenuuise = Genovesi, capile = capelli, 
quiste = questi, capistre u. a. 

2 Ca.: mumolitti. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 4, Abh. 5 
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3. sg. conj., digga 3. pl. III 42 s, 48 2, 52 1, 2; psitt = potè II 
48 1,3 nach 1. sg. (vgl. die Formenlehre). 
Zu -iss < -essi impf. conj. vgl. die Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: hieher pl. von -mötum (vgl. 4. 4), purtamint è 
I 59 c, rasunamint = ragionamenti II 241, andamint III 72 2; 
dsign = disegni IV 24 «. Verb: uinn = venni IV 134 und 
danach 3. sg. III 11 s, 3. pl. III 28 s, 29 1,2, s, 4, 30 1, s neben 
uenn 3. sg. III 64 4, II 58 5, antaruinn = intervenne II 33 1, 
III 26 s neben antaruenn III 60 1, chinn = convenne IV 34 2 
neben chenn III 28 c (vgl. chen 8. 21), tinn = tenne 1157 2 eben- 
falls nach 1. sg. Hieher auch uigna = venga 3. sg. conj. 157 s, 
II 10 5, 35 1, antaruigna = intervenga III 56 s (vgl. 4. 4). 

-ei: fri! < *trei < tres m. II 28 s. 

Vor i: trebd = trebbio I 44 s. 


Ra.Ga. : 

Offene Silbe. Nomen: mis 726. Verb: erid = credi 598 neben cret 
ti = credi tu 624. Zu -i < -ētīs vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ragasit — ragazzetti 411, quist — 
questi 350, 377, 442, quil 397 und qui 345 = quelli, maldit 
— maledetti 20 (vgl. sg. maldett 212, det 75, Ce.PM. f. pl. 
maldett). Verb: zu -is < -essi vgl. die Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: disegn 527, segn 528. Zahlwort: uint 353. 
Hier auch (s)uigna = (ci) vengano 338, aber uenga 3. sg. conj. 
66 (im Reim mit megna, vgl. 4. 4). 

-ei: tre m. 789.1 

Ra.M.: 

Offene Silbe. Verb: -i < -útis (vgl. die Formenlehre). 

Geschlossene Silbe. Nomen: puurit = poveretti 11 10, frisch = 
freschi III 8, Tudisch = tedeschi III 5, (d)quij = (di) quelli 
19. Verb: zu -is < -essi vgl. die Formenlehre. 

Vor Nasal Nomen: dign = degni Ill 11. 

Ra.L.: 

Offene Silbe. Verb: -i < -stis (vgl. die Formenlehre). 

Geschlossene Silbe. Nomen: sunett pl. IV 3, cavell = capelli I 7; | 
quii = quelli IV 5 durch Einfluß des bestimmten Artikels. 

Verb: -ess(ie) < -essi(io), vgl. die Formenlehre. 


1 Novacula: li m. 
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5.15 9. 
Fa.CN.: 

Offene Silbe. Nomen: seruidure = servitori 162 7, giuuveni = 
giovani 176 1o. 

Geschlossene Silbe. Nomen: + guffi 176 1 (REW 3907). Verb: 
stimchnu = se tu mi conosci 167 i, fusse 3. sg. 174 c mit 
Übertragung des u aus 1., 2. sg. 

Vor Nasal. Nomen: ¿ castrun 168 s, chuiuni = coglioni 168 10; 
hieher auch tuni = tuoni 166 s, nach 4. 4. 

-0i!: uui = voi 176 10. 


Ce.PM.: 


Offene Silbe. Nomen: balludur = ballatori III 55 2, sunadur = 
sonatori III 26 c, 27 2, 31 4, è lauur 18 s, umur I 566, mrus 
= amorosi I arg. 8, Ill arg. 3, 28 s, 2j Vrs = gli orsi I 7 6, 
cunturn = contorni I 17 4, lurd = lordi III 42 c (vgl. 1. 15). 

Geschlossene Silbe. Nomen: < pull = i polli S? 14. Verb: fuss(ia) 
= fossi(io) II 15 »und danach 3. sg. fuss S? s, fus 115 7 usw. 
(vgl. AGI. IX 39, n. 3), nach 2. sg. cnuss = conoscono? II 13 6. 
Hieher dann wwja I 616, wwija III 55 s und uuij III 70 s = 
voglia 3. sg. conj. neben wo?ja II 11 s, 12 4, wo offenbar vor- 
her 92 9 vor Palatal (5. 23). 


Vor Nasal. Nomen: bragun = braconi III 47 1, plzun — pellic- 
cioni III 43 s, 48 2, cantun III 50 s, 54s, sprun 149 2, scarpun- 
III 43 4, 44 2, 7, ragazzun INI 31 1, 63 1, lungun III 41 7, marun 
III 63 s, schfun III 43 6 und scfun III 484 m. pl. — calze (vgl. 8. 
21), è Flpun 11 5 Eigenname, pl. zu Flpon I arg. 5 usw., bsugn 1404. — 
— Im pl. f. III sind Überreste bei -oni erhalten: canzun I 9 5, 
II 20 e, cstun = questioni IV 4 5, maldsun = maledizioni IV 
9 5, 19 4, prusiun III 44 4 und parusiun II 20 4 = provvisioni, 
pssiun = possessioni IV 23 s; aber bandson = benedizioni II 
23 s. Vgl. dazu den Umlaut im pl. f. III in nordlombardischen 
Dialekten (Salvioni, AGI. IX 235 f£). Die Beschränkung des 
Umlauts beim pl. f. III, bezw. der vollstindige Rúckgang er- 
klárt sich durch analogischen EinfluB der Dekl. 1 (vgl. RG II 


1 Cobelli: doi und dui m. = due. Novacula: nui, vui und voi; ferner 
barune = baroni, signure, relure = rettori; fuse 3. sg. 


- 


Dë 
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$ 41, SFR VII 190). — Hieher gehören dann auch sun = suoni 
193 und cunt = conti I 28 », wo 02 9 vor Nasal noch vor 
Eintritt des Umlauts (vgl. 4. 4). Adverb: a siun = aioni I 2 4, 
IV 91, vgl. unten Ra.Ga., attastun III 216, IV 9 3 und a tastun 
III 49 s, a smaltzun — per il fango III 43 2 (zu malta mit Suffix 
-uccioni vgl. Mo. smaltucé = sfangare mit Suffix -ucchiare), a 
cul bsun IN 47 5 (vgl. ferrar. a cul busun = bocconi, Portom., 
S. 23, n. 1), a sbradalun II 44 & und a sbrandalun IMI 49 5 
(vgl. Mo. sbrandal& = smodato, inf. ~ = sbrandellare). Verb: 
parduna = perdoni 3. sg. conj. imp.) IV 18 4, paraguna 3. sg. 
conj. I 47 e «argugn = vergogni 1. sg. conj. I 40 2, N’#uar- 
guntu = non ti vergogni tu II 35 7 (vgl. 12. 51), 'gugn = tu 
ridi I 40 c (vgl. gogna 4. 35 Ra.Ga., Beitr. 105 sgognar). 

-0i: uu = voi I 2 s, 4 1, 1154 s, nun = noi S! 16, 1216, 512,4, 
ein Fall von progressiver Nasalierung (vgl. die modernen 
Formen II 5. 15, IG 8 306), du m. 17 4, 14 e, 41 4, 42 1 < *doi 
analogisch zu f. *doe < düae (vgl. 1. 31), fu < fuit I 4 3, 634 
II 59 s mit Umlaut aus 1. sg., lu = lui 127, 19 v, 201, stu 
== costui I 215, II 34 1, e (vgl. 1. sı). 

Vor i: In dem Buchworte alturij! = aiuto I 14 2, 18 7, II 19 s, 
20 2, 27 2, IV 15 4 (< *aitorio — *aiutorio < adjutorium, vgl. 
Ascoli, AGI. I 456 und III 251 und Beitr. 26. Ascoli: *auto- 
rio > altorio, romagn. aber eher Überentäußerung für ¿ + Kons. 
<l + Kons., *aitorio > alturij, vgl. alomb. aitorio, AGI. XII 
386, agen. AGI. VIII 321); davon das Verbum alturier 11 28 2. 


Ra.Ga. ?: 

. Offene Silbe. Nomen: signer pl. 1, 239, 323, 4 Dutur 324 und dutur 
330, è rubadur = i ladri 92, 365, i tintur 518, i sertur = i sarti 
520, asrdur (sic) 784 (vgl. Mo. arzdór = reggitore, capoccia). 

Geschlossene Silbe. Verb: fus = fosse 63 mit Übertragung des 
u aus l. sg. Hieher tuia = tolgano 810 (vgl. uuja usw. oben 
Ce.PM.). | 

Vor Nasal. Nomen: i ladrun 556, 517, scuffun = calzinotti 278 
(vgl. 8. 21), patrun = padroni 497, saltrun = cialtroni 580, 
ghit mimun (sic) = gatti mammoni 416 (im Reim mit qual- 
cadun), di Ducaton = dei ducatoni 435 (im Reim mit qual- 


1 Novacula: alturio. 
? Ca.: cospi = zoccoli (Matt. cósp, REW 2426). 
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cudun), i Marangun = i falegnami 518, Tation = taglioni 668 
(im Reim mit ansun); hieher bon m. pl. 341 (nach 4. 4). Ad- 
verb: Asiun = aioni (Gl), vgl. dazu Asiar pre al mond = 
camminar per il mondo (Gl., < *asiliare, AGI. III 166, REW 
102, asilus ‚Bremse‘). « cus marun d quatrin = a consumar 
de denari 794 (?). 

-oi: uu = voi 63, 229, nun = noi 17, 166, 259 (vgl. oben 
Ce.PM.), du m. 412, 803 < *doi (vgl. oben Ce.PM. und 1. 31), 
fu 3. sg. 59 nach 1. sg., lu = lui 85, 469, 738 und lui 89, lo 
178, stu 119, 653 und Cstu 94 = costui. 

Vor i: Antuni = Antonio 664 und vielleicht è dmuni = i de- 
moni 665 neben è: dmon 719. 


Ra.M.: 
Offene Silbe. Nomen: synur pl. II 10, 2 fauur = i favori II 12. 
Vor Nasal. Nomen: tangarun = tangheroni 15. Hieher bun = 
buoni III 9, nach 4. 4. Adverb: uttughun = davvero (?) II 5 


(« ?). 
oi: Vw = voi [ 9, 11 9, 10. 
Ra.L.: 


Offene Silbe. Nomen: Sur = signori IV 16. 

Vor Nasal. Nomen: mascaron — mascheroni IV 14. 

-oi: du m. « *doi I (Überschrift) neben do f. I 1 < düae, lo = 
lui III (Überschrift), elu = colui IV 6, cstu = costui II 10. 


9. 16 Charakteristisch für die Sprache der alten Texte und in 
weitgehendem Maße auch noch für die lebenden Mundarten ist 
der Umlaut, wie er in der inneren Pluralbildung der Nomina! 
und in der Konjugation, aber auch bei Indeklinabilien in Er- 
scheinung tritt. Betroffen werden alle umlautbaren Vokale. Um- 
lautserreger ist hauptsáchlich auslautendes -? und nachtoniges ¿ 
(über weitere Fälle der Umlautbildung vgl. 5.26, 6.3) durch zeit- 
liche Verschiebung der i-Engenbildung des artikulierenden 


! Im pl. f. III nur Reste mit -vni in Ce.PM. (vgl. 5. 15). Dazu aber aus 
der I Kl. pl. cxost und darnach sg. cuosta (Ce.PM. 5. 13) über alten pl. 
*costi (IG $ 336, Gr. I? 692, SFR VII 186, 188, AGI. IX 90), wobei das 
-i hier, wie der Umlaut zeigt, sehr alt und durch ein vorübergehendes 
Schwanken in der pl.-Endung, als im sg. -a auch bei III um sich griff 
(RG II $ 29), entstanden sein muß. 
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Zungenteiles durch die dazwischenliegenden Konsonanten hin- 
durch bis zur BeeinfluBung des Tonvokals (vgl. E. Herzog, 
Streitfragen der roman. Philologie, Halle 1904, S. 29 ff.). 

Der Umlaut äußert sich bei a, e, o in der um einen Grad 
geschlosseneren Aussprache, bei e, 9 in der Diphthongierung 
zu ie, ud. Bei der Gleichheit der Ursachen muß die Ver- 
schiedenartigkeit der Ergebnisse in der ursprünglich verschie- 
denen Natur von «, e, o einerseits, e, 0 andererseits gesucht 
werden, denn die Herzogsche Auffassung vom Umlaut bringt 
notwendig die Schlußfolgerung Goidanichs (Bh. V 167) mit 
sich: ,Codesti costanti paralleli ci portano dunque a conside- 
rare anche gli ie, wo quali effetti d'un ristringimento di è, ð.‘ 
Da die Diphthongierung von e und y zu einem steigenden 
Diphthongen den meisten romanischen Idiomen angehört, die 
der übrigen Vokale aber entweder viel später oder gar nicht 
eingetreten ist, muß man bei e und 9 Neigung zur Diphthon- 
gierung, d. h. Zweigipfeligkeit schon im Urromanischen vor- 
aussetzen, so daß also in unserem Falle nach Goidanich die 
Vorschiebung der Engenbildung jeden Bestandteil von cé, ọọ, 
‚bezw. bereits eg, od um je einen Grad zu ie, ug schließt. 


5. 161 Der Umlaut von q erscheint in den Texten als e und 
war mit sehr großer Konsequenz im Gegensatz zu e < a in 
freier Silbe (1. ısı). Dieser Umstand legt die Vermutung nahe, 
daß damals spontanes e < «a noch viel offener, dem a näher- 
stehend war als umgelautetes e < «. Aus den Texten selbst 
ist die Qualität des Umlauts -e natürlich nicht zu entnehmen, 
wohl aber geben die modernen Mundarten darüber Aufschluß, 
da dort als gemeinsame Quelle für die weitere Entwicklung 
in freier und geschlossener Silbe und vor Nasal nur e in Be- 
tracht kommt (vgl. II 5. 161). Hatte also Umlauts-e < « zur 
Zeit der älteren Texte noch den Wert e, so mußte spontanes 
e<.a noch den von ä oder « oder einer entsprechenden 
Diphthongstufe einnehmen (vgl. II 1. 181). 

Verwandt, aber nicht völlig identisch mit dem Umlaut ist 
die Entwicklung von ursprünglichem a+, wie zum Teil auch 
noch moderne Mundarten (J.c., II 5. 161) erkennen lassen. 
Der erste Schritt ist auch hier derselbe wie beim Umlaut, 
d. h. graduelle Schließung « > e, aber è bleibt hier zunächst 
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noch erhalten und wirkt weiter, bis als Endziel die vollstän- 
dige gegenseitige Assimilation beider Teile zu e (vgl. 11 5. 11) 
erreicht ist. 

Später gehen denselben Weg die Erbwörter mit g vor 4 
(a + Labial + 2) durch Epenthese (vgl. Herzog, Le 31), wie 
raibe bei Cobelli und veiba, gheiba, heiba, seipa bei Ce.PM., 
wo heute bereits wieder e erreicht ist, unmittelbar erkennen 
lassen. Über eine noch jüngere parallele Entwicklung bei 
a+ i< a- lEs vgl. II 5. 11 Fo. 

In Buchwörtern mit « vor i wird dafür e geschrieben, heute 
steht dort aber fast ausnahmslos (vgl. jedoch II 5. 11 L.) nicht 
Umlauts-e, sondern die Entsprechung von spontanem e < a, so 
daß die Übernahme dieser Wörter im allgemeinen nach der 
Zeit des a-Umlauts erfolgt sein wird. 

Da der Umlaut von « in offener und geschlossener Silbe 
zunächst e ergab, muß er auch älter sein als der spontane 
Wandel « > e in offener Silbe. 


5. 162 Der Umlaut von e ergibt also ié mit Betonung auf dem 
zweiten Bestandteile des Diphthongen, wie mit Sicherheit aus 
den Reimbeispielen bei Ce.PM. hervorgeht. Der Diphthong 
erscheint auch im ursprünglichen Hiatus mit -t und vor 2 in 
Buchwörtern. Die Schreibung ist bei Fa.CN. ziemlich, bei 
Ce.PM. durchaus konsequent ¿e, bei Ra.Ga. aber beginnt 
schon starkes Schwanken zwischen ¿e und ? (auch e). Hier 
haben wir es also bereits mit den Anfängen einer Mono- 
phthongierung zu tun, die an anderen Orten immerhin viel- 
leicht noch weiter zurückreichen mögen (vgl. die :-Beispiele 
igrighe und lissa in Fa.CN.). Diese Monophthongierung durch 
Assimilation des zweiten Bestandteiles an den vorangehenden 
Palatal, also ić > *i > i (vgl. 5. 32), erscheint bereits abge- 
schlossen bei Ra.M. (vgl. auch die Beispiele unter 5. 22 und 
6. 11), also um das Jahr 1709. Im Bolognesischen, das die: 
innere Pluralbildung durch Umlaut ebenfalls kennt (Gaud. 
11—72) findet sich der Diphthong noch durchgehends in den 
Gedichten des G. C. Croce um 1600, auch noch bei Lotto 
Lotti um 1700, wogegen Teresa Manfredi (Anf. des 18. Jahrh.) 
bereits + schreibt. Während jedoch in Bologna + heute noch 
auch in geschlossener Silbe erhalten ist, der Abschluß der 
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Monophthongierung also erst nach der Quantitätswirkung er- 
folgt ist, schreibt Ra.L. in geschlossener Silbe und vor Nasal 
bereits wieder e (mit einziger Ausnahme von bicch = becchi). | 
Es nimmt also hier sekundüres i < te an den Umgestaltungen j 
der geschlossenen Vokale in geschlossener Silbe und vor Nasal i 
teil (vgl. 1. 251-287 und 4. 41-43). 

Da der Umlaut des e in allen Stellungen dasselbe Ergeb- 
nis ¿é zeitigte, ist er vor der spontanen Diphthongierung des 
€ in offener Silbe (1. 182) eingetreten. 


5. 163 Der Umlaut von 9 ist md, dessen Betonung wieder aus 
Reimbeispielen bei Ce.PM. zu entnehmen ist. Diphthongiert 
wurde auch im Hiat mit - und vor i in Buchwörtern. Es 
scheint fast, als hätte sich hier die Monophthongierungstendenz 
früher geltend gemacht als bei ie, wie dies ja auch anderswo 
vorkommt (vgl. Portom., S. 9), denn schon Fa.CN. schreibt 
häufiger « als uo, Ce.PM. dreimal « für «o und Ra.Ga. nur 
zweimal uo, sonst « (daneben aber auch o). Auch bei dieser 
Monophthongierung handelt es sich um Assimilation des zwei- 
ten Bestandteils an den ersten und sie ist ebenfalls bei Ra.M., 
also um 1709 bereits abgeschlossen. Im benachbarten Bo- 
logna finden wir den Diphthong noch bei G. C. Croce und 
bei L. Lotti, den “Monophthong u aber bei Teresa Manfredi, 
so daß wir auch hier wieder mit dem Abschluß der Mono- 
phthongierung spätestens Anfang des 18. Jahrhunderts rechnen 
können. Für die Umgestaltung des Monophthongs durch die 
Quantitätswirkung in geschlossener Silbe fehlen bei Ra.L. 
Beispiele, sie ergibt sich aber aus den lebenden Mundarten, 
während bewahrtes « < uo in geschlossener Silbe für das 
Bolognesische erweist, daß dort die Monophthongierung uo > u 
nach der Quantitätswirkung wie bei ¿e > i erfolgt ist. 

Der Umlaut des y hatte frei und gedeckt überall das Er- 
gebnis us, ist daher vor der spontanen Diphthongierung in 
offener Silbe (vgl. 1. 183) erfolgt. Da auch y < au uràlautet, 
vgl. puch = pochi bei Ra.Ga., ist die Monophthongierung 
au >g älter als der Umlaut. 


5. 164 e lautet durch auslautendes -/ (auch im Hiat) zu ¿ um. 
Auffallend ist, daß vor i in dem Beispiele trebbio kein Um- 


^ 


laut eintrat. Durch Epenthese des i (vgl. 10. 1) war *treibbo 
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und daraus trebbo (so bei Ca., trebo bei Cobelli) entstanden, 
d. h. im Wortinnern war also Zei zu Ze geworden. 

In Ra.L. hat bereits die Quantitátswirkung in geschlosse- 
ner Silbe des Umlauts-i wieder zu e getrieben. 

Der Umlaut des e gehórt fast allen alten und modernen 
norditalienischen Dialekten an (vgl. IG $ 68) und ist daher 
mindestens so alt wie der Umlaut der anderen Vokale. 


5. 165 O lautet durch -¿ (anch im Hiat) zu u um. Für den 
Umlaut vor nachtonigem ? liegt nur das Buchwort alturij in 
Ce.PM. und Antuni in Ra.Ga. (wo es sich aber auch um 
uo > handeln könnte) vor. Bemerkenswert sind die Über- 
reste des Umlauts im pl. f. III in der Endung -oni. 

Das nach Abfall des -¿ in den Auslaut getretene u der 
Beispiele du m., vu, nu, lu usw. müßte eigentlich später die- 
selbe Behandlung erfahren haben wie sonst der Auslauts- 
vokal in Oxytonis. Dies ist auch bei lo in Ra.L. der Fall, 
während das erhaltene -u der übrigen Beispiele einer beson- 
deren Erklärung bedarf (vgl. 3. 2). Vor Nasal ist umgelau- 
tetes u in Ra.L. bereits wieder zu (natürlich nasalem) o ge- 
worden. 

Verbreitung und Alter ist gleich wie beim e-Umlaut (vgl. 
IG $ 68). 


2. Folgender palataler Konsonant. 


9. 21 e. 
Fa.CN.: 
a + k: piese = piacciono 173 1. a+ ai: lessum = lasciami 
176 + (IG $ 225). 
Ce.PM.: 
-ariu: mier == migliaio III 25 s, beur = beccaio 116 s, par II 
29 3, III 43 a, sular III 26 2, parar = pagliaio IV 27 s. 
«aria: ara = aia 137 4, II 33 4, miera = migliaia II 23 s. 
a + si: bes = bacio 125 7, besa = bacia III 57 s, ches = cacio 
125, IL 54 s, III 1 s. 
a + k: pies = piace I 25 s, 11 30 a, III 8 s (aber inf. pi«ser. II 
48 s, III 36 4), dspies = dispiace 11 54 s, zes = giace S? 2, pes 
= pace II 30 1, 54 1, ampes = in pace II 1, ». 
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a + xi: lessa = lasciano III 33 7, 2. sg. imp. IV 29 s (aber inf. 

lasser II 59 5), IG $ 225. 
Ra.Ga. : 

-ariu: ster 382 (pl. star 384), par 77, 278. 

-arja: dlara = dell’aia 148, sentenara = centinaia 147. 

a + ci, ti: bres = braccio 530, liures = libraccio 223, essa 47 
und (d I)essu 596 = (dell')accia, fusa = faccia subst. 693; 
piessa 48 und pieza 271 = piazza, pl. pies 141 und piez 619, 
syargnesa = sghignazzano 235 (vgl. 1. 281). 


Ra.L.: Kein Beleg. Beispiele mit « + ei, ti s. unter 1. 21, 


5. 22 e. 
€ 
Fa.CN.: 
meglio 175 s. 
Ce.PM.: 


-eriu: mstier < ministérium I 9 s; mit entlehntem -iero, e (IG 
8 487): pansier I 36 1, uuluntiera II 39 4 (vgl. 7. 1), hieher 
auch mssier III 15 1 und msier HI 43 1, s, 47 6 = messere, 
vielleicht auch dutie < bütyrum I 13 s (vgl. II 5. 22, Fo. buté, 
aber J. buter, Matt. buti und butir, bolgn. butir, ferrar. bu- 
tier, Portom. S. 16, mit Einmischung des Suffixes -iere, wegen 
Schwund des -r aber s. 13. 12). 

e + K': dies < décem 156, 61 s. e +j: piez = peggio II Ze 
17 3, 407, II 1 s, IV 43. Aber et 7: mej = meglio I 12 5, 
IV 81. 


Ra.Ga. : 

-eriu: mstier 27, 339, 409 und mstir 157, 539; mit entlehntem 
-iere: al curir 158, P’arsonier = prigioniero, soprastante 358, 
Chuslitra = cucchiaia (Gl., vgl. Mo., Matt. culséra, culsira, 
Beitr. 43, AGL XIV 352, Zrph XXII 398, REW 2012), sie 
590, 591, 631, 840 und misier(si) 452 = messere(si). 

e + k': Diesma = sciocca, pazza (Gl., < decima, vgl. Mo. disum 
= decimo, sciocco, scimunito, dazu desmarie = frottole 792, 
Matt. dsmarì, dsmarei f. pl. = decimole, cose da nulla). 

e +j: piez = peggio 26, 34, 273. Aber e + T: mei = meglio 
479, 572, 797. 
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Ra.M.: 
-eriu: mstier Il 5, pinsir I ll. e + U: mij = meglio II 4, III 18 
(vgl. 5. 26). 
| Ra.L.: 
-iere, a: manira III (Überschrift). e + j: pezz = peggio III 13. 
e + l’: mei = meglio II 11, IV 17. 


5. 23 9. 
Fa.CN.: 
voglia subst. 162 », 175 11, uoglio 164 1. 
Ce.P M. : 
0 + ri: buora = aria IV 8 4 (REW 1219). 
0 --k': nos = nuoce I 29 5, wahrscheinlich nicht ganz volks- 
tümlich. 


9 4- j (« di): fuoza = foggia II 35 a, III 43 «, 69 1 (REW 3402). 

0 +I: uoija I 51 2, III 53 5 und uoja I 20 s = voglia subst., 
uoi = voglio I 14, doi I 60 1 und dog II 15 a, 41 4 = dolgo, 
doija = doglia subst. II 12 6, 43 s, tot} = tolgo IV 13 s, coijr 
— cogliere III 64, wo nach Maßgabe der umgelauteten Formen 
uuja 161 6, uwija III 55 s, uuij III 10 s = voglia 3. sg. conj. 
(vgl. 5. 15) offenbar o — o geworden war. 


Ra.Ga.: 

0 +j: pioggia 696 (im Reim mit glaloza 697) nicht volkstüm- 
lich (dafür heute meist alk»). 

0 +1: uoi = voglio 154, 194, 243, uoia subst. 58, 734 (im Reim 
mit suia (33!) toi = tolgo 636, wo ebenfalls y > o anzu- 
nehmen ist (vgl. umgelautet tuia = tolgano unter 5. 15). Wie 
sich dazu das entlehnte Argui = orgoglio (Gl., REW 9084, 
vgl. ferrar. arguoi) verhält, ist nicht ganz klar. 


Ra.M.: 


coter = cogliere III 4. 


5. 24 e. 
Fa.CN.: 


i + li: marauie = meraviglio 167 s, consiglio 167 12. 
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Ce.PM.: 

e + ri: ciera I 11 3, II 35 e, schon wegen c- entlehnt (Gr. I? 
656, richtig REW 1670). 

í+ li: cunsij = consiglio subst. III 23 4, s'cunsija 3. pl. I arg. s, 
cij = cigli III 61 3, famia II 28 3, marauia subst. III 37 7° 
(vgl. 1. s1); assimia = assomiglia III 14 1 neben assiminia II 
55 4 mit Assimilation des */ an den vorhergehenden Nasal 
zu n (= nt), vgl. 12. sı. Ä 


Ra.Ga. :- 
strea = striglia 777 (im Reim mit Andreia 116), vgl. 1. si. 


5. 25 0. 
Ra.Ga.: 

-oriu: Chiutur = turacciolo (Gl., < *cluditorium, Muss. $ 197); 
(Va in) pladur = (va in) tanta mal hora (Gl.) und mil pladur 
= mille cose 785 zu pelatoio, Matt. pladur, vgl. Ung. pladür 
= pelatoio, gran chiasso (per lo strepito degli animali in 
quel luogo). 


5.26 Eine ganz ähnliche Wirkung wie der Umlaut durch -i 
und i haben auch die palatalen Konsonanten auf den Ton- 
vokal, da ja in den in Betracht kommenden Gruppen von 
Kons. + i die Artikulationsstelle durch i bestimmt, in E und 
i aber von Haus aus die des ¿ war (vgl. II 5. 25). Dagegen 
hat in der Romagna im Gegensatz zu dem übrigen nordita- 
lienischen Umlautsgebiete ( keine umlautende Wirkung. Wohl 
aber waren e und o vor / schon vor der Zeit des Umlauts 
zu e, bezw. o geworden, wie das Verhalten des Beispiels me- 
glio (mij in Ra.M. ist eine Schreibung für ein besonders ge- 
schlossenes e, vgl. auch 5. 265) einerseits, die Entsprechungen 
von voglia 3. conj. und tolgano in Ce.PM., Ra.Ga. 5. 23 und 15 
andrerseits dartun. 


9. 261 Wie im Umlaut, so erscheint auch & vor Palatal in den 
Texten als e, ebenso konsequent wie dort aber nur in der 
Stellung « + si, E, wi, während bei -«riw, a die häufigere 
Schreibung mit « auf die noch offenere Entsprechung für a 
in freier Silbe hinweist (vgl. 5. 161). Wie diese Abweichung 
zu deuten, ist aus dem Verhalten der lebenden Mundarten, 
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wo wir Orte mit der korrekten Entwicklung und solche. mit 
Schwanken nebeneinander finden, leichter ersichtlich (vgl. II 
5. 261). Wir müssen also bei äu mit der Neubildung eines 
sg. -aru nach dem pl. -ari (IG $ 247) schon in alter Zeit 
oder eines sg. mit spontanem e < ~ durch die Analogie- 
wirkung ‘der Fälle mit Umlaut im pl. (5. 11) rechnen, denn 
daß r >r noch vor der Einwirkung der Palatale, kann ich 
aus Griinden der geographischen Kontinuitát angesichts der 
umgelauteten Form vieler moderner Mundarten nicht fiir das 
ganze Gebiet zugeben. 

In Ra.Ga. finden wir die Schreibung mit e nicht nur in 
der Verbindung « + ci, ti (5. 21), sondern auch in anderen 
Beispielen geschlossener Silbe (1. 21), so daß, wie schon 1. ssi 
erwähnt wurde, an das Eindringen einer fremden Strömung, 
und zwar aus der Richtung von Portom. (S. 16), und da- 
dureh hervorgerufenes Schwanken gedacht werden muß. 
Solche Formen sind aber bald wieder verschwunden und 
haben weder in den späteren Texten Ra.M. und Ra.L. noch 
in der heutigen Mundart von Ra. Spuren hinterlassen. 


9. 262 e vor Palatal diphthongierte wie im Umlaut durch -, 
i zu té, das später wie dort auf dem Wege der Monophthon- 
gierung zu / fortschritt und dann in geschlossener Silbe schon 
bei Ra.L. im Beispiele pezz — peggio infolge der Quantitäts- 
wirkung wieder als e erscheint (vgl. dazu 5. 162). Daß ¿+ 
sich anders verhält, wurde schon 5. x erwähnt. 


9. 263 Auch o vor Palatal verhält sich nicht anders als im 
Umlaut, diphthongiert also zu us, dessen fernere Schicksale 
wie die 5. ws geschilderten sind. Wie 5. 26 erwähnt wurde, 
war 9 vor l frühzeitig zu y geworden, das möglicherweise 
in Ra. besonders geschlossen lautete, wofern dem Reime mit 
suia und der Schreibung Argui = orgoglio bei Ra.Ga. zu 
trauen ist. 


9.264 Für e vor Palatal fehlen geeignete Beispiele, deun ciera 
. (bei Ce. PM.) ist auch im Italienischen entlehnt (vgl. REW 
1670), die Beispiele mit z + Zi in Fa.CN. und Ce.PM. aber 
stammen aus der Schrift und Büchersprache, wie auch strea 
— striglia (im Reim mit Andreia) bei Ra.Ga., also noch vor 
Eintritt der Quantitätswirkung, erweist. 


ge SR 
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w 


5. 265 Was O betrifft, so zeigt nur -ọriu > -ur den Umlaut in 
zwei Beispielen bei Ra.Ga. 


3. Vorangehender Palatal. 


5. 31 a. 
Fa.CN.: 


piese = piacciono 173 17, aber uu: altre = voi altri 176 10, 
piangi 2. sg. 163 21, piange 2. sg. imp. 166 1, diauole sg. 
164 14, 175 7. 

Ce.PM.: 

ptes = piace I 25 s, II 30 5, III 8 s; pien = piano I 42 1, III 
57 2, 33 1, 40 6, 7 neben pian III 29 4, diescan = diascane I 
33 1, 11 43 4 mit die- von diavolo, also aus freier Silbe. 

Ra.Ga.: 


uueter 232, uu eter 237 = voi altri (aber nun eter 784). 


5. 32 e. 
Fa.CN.: 

niente 164 s, 167 e, REW 5822 (AGI. XI 417). 
Ce.PM.: 


pin! = pieno II 27 s, III 53 4, f. pina 166, aber Pié = pieve 
I1es, 52, 97, 12 2, II 6 5, III 21 s, einmal im Reim Pía I 
16 3; ment III 46 o, IV 20 4. 


Ra.Ga.: 
nient 430, 486. 


Ra.L.: 


gnit = niente. 


5. 33 Der Einfluß eines vorangehenden Palatals (j, oi auf 
a (oder besser A. da er sich nur in offener Silbe bemerkbar 
macht, vgl. 1. mai, wie er in einzelnen Beispielen der leben- 
den Mundarten noch zu erkennen ist (11 5. 31), kommt in der 
Schreibung der alten Texte nicht zum Ausdruck. 

Auch dort, wo durch Umlaut wie in voi altri (5. 11) oder 
durch Einwirkung des folgenden Palatals wie in piace (5. 21) 
schon vorher «>e geworden war (Il 5. 261), das dann durch 
das j bis zu ? verengt wurde (vgl. die heutigen Formen 


1 Novacula: pina = piena. 
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vujitor, vuitor und pi, pij), treffen wir noch die Schreibung 
mit e (in Fa.CN. teilweise noch mit «). Wir kónnen daher 
wie für manche lebende Mundart (dort, wo wir pje| statt 
pjij, púj haben) mit einer alten Wiederherstellung des « in 
pies aus endungsbetonten Formen und alleinigem Einfluß des 
vorangehenden Palatals rechnen, brauchen dies aber nicht, 
denn der Übergang des je- ji kann und wird eben erst 
verhältnismäßig spät eingetreten sein. 

Anders liegt die Sache bei e, das durch vorangehendes j 
schon viel früher zu ¿ getrieben wurde, wie pin — pieno 
schon in Ce.PM. zeigt. Die :-Form dieses Wortes gehört 
denn auch einem großen Gebiete von Piemont längs des , 
Nordabhangs der Apenninen bis ins Marchigianische und 
Aretinisch-Umbrische an (IG $ 83, Zrph XXX 533). Das 
Wort pieve geht nun aber nicht denselben Weg, wie zu er- 
warten wäre, sondern schließt sich, offenbar unter literarischem 
Einfluß, den Wörtern mit dem Diphthong té an, wie im Toska- 
nischen. Interessant ist, daß sich einmal im Reim die Form 
Pia findet. Die Zurückziehung des Akzents im auslautenden 
Diphthonge -ié zu -íp gehört heute der Stadt Ce. an (vgl. 
II 5. 162), bei Ce.PM. aber findet sich auch in dieser Stellung 
durch den Reim gesichert sonst stets die Betonung -ié (vgl. 
9. 12). Das Beispiel Pía ist daher eine städtische Form, die 
dem Reime zu Liebe herangezogen wurde. Die Akzentzu- 
rückziehung -ié > -ív scheint demnach wenigstens hier im 
Süden am Ostufer des Sayio zu beginnen. 

Wieder anders verhält sich niente. Wir haben es hier 
eigentlich wie im Italienischen mit e durch Einfluß der 
Endung -ente zu tun und treffen denn auch noch in Ce.PM. 
und Ra.Ga. nient, während in Ra.L. e schon auf der Stufe ? 
angelangt und durch Dissimilation entnasaliert ist. 

Das Wort pieno lautet heute fast überall p? (nur in Ra. 
daneben pé, in Ca.Ra. paz, vgl. II 5. 33), während doch è vor 
Nasal sonst zu e wurde (vgl. 4. 41-13). Es hat daher zur Zeit 
dieser Veränderung des i das vorangehende, mit è noch nicht 
völlig verschmolzene j auf dem größten Teile unseres Ge- 
biets diesen Wandel hintangehalten (vgl. Muss. $ 26), was 
natürlich für niente erst recht gilt, oder besser gesagt, als i 
vor Nasal zu e wurde, bestand in niente noch e. 
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f) Einfluß der Velare. 


1. Folgendes -u im Hiatus. 


6.11 c. 
Fa.CN.: 

die < deu 159 s, 163 5, pl. die 165 s, dumandie = Domineddio 
159 », adie = addio 176 17, mie < méu 174 16, pl. mie 176 5, 
ie! < *eu < čo < Bgo 163 s, 164 so, drie < *dreu < *dreo < 
dre(dr)o < derétro 167 1s, vgl. 12. 4s. 

Ce.PM.: 

Die IL 11, III 3 s, a fadie = a fe di dio 118 5, mie S! 4, L1 s, 
18 7, 42 4, ie = io 121,31, Ts, drie = dietro 1 3 o, s, 9 s, 
63 1, s, «ndrie = indietro 111 34 7, IV 9 s. 

Ra.Ga.: 

mie 7, 488, 599, proklitisch me 160 und mi 282, ve = io 8, 319, 

drie 37, 300, indrie 312. 
Ra.M.: 
Di = Dio I 1, Dmandì = Domineddio I 13. 


6.12 9» 
Fa.CN.: 

suo < soum 162 o, vgl. Einf.? § 109. 
Ce.PM.: 

suo < squm I 2 s, 94, 123, tuo <toum I 49 s. 
Ra.Ga.: 


su = suo 74, 98, 


2. Folgender velarer Konsonant. 
6.2 9. 
Ce.PM: 
fuogh = fuoco I 29 7, 47 s, 112 s, luogh = luogo III 25 s, 51 s, 
IV 25 1, zuogh = giuoco II 27 7, 111127, 49 a, IV 255 und 


1 Cobelli: ¿e = io. 
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danach das Verb zuoghel = giuoca egli IV 25 e, aber poch = 
poco S! e, I 36 4, II 27. 4. 


Ra.Ga.: 
lugo — luogo 91, aber poch 12, 438 (pl. puch 335). 


6.3 Ein Einfluß des - auf die betonten Vokale findet nur 
in viel beschränkterem Maße statt als bei -2, obwohl man von 
der velaren Enge ungefähr dieselbe Wirkung erwarten sollte 
wie von der palatalen. Wir finden einerseits Diphthongierung 
von e und o im Hiatus mit a, andrerseits von 9 allein in der 
Gruppe -ocu. Aus dem Umstande, daß paucu > *pocu nur 
im pl. umlautet, ist zu entnehmen, daß die Diphthongierung 
in der Gruppe -ocu erst auf der Stufe *-ogu eingetreten ist, 
d. h. daß -u seine Wirkung nur durch stimmbhaften velaren 
Konsonanten hindurch geltend gemacht hat (vgl. II 6. s). Die 
so entstandenen Diphthonge gehen natürlich mit den durch 
- und è hervorgerufenen den gemeinsamen Weg der Mono- 
phthongierung (vgl. 5. 162—163). So weist für ze Ra.M., für «o 
bereits Ra.Ga. den Monophthongen auf. 


Unbetonte Vokale. 
a) Im Auslaut. 


P 


do 1 ct, 

Fa.CN.: | 
chasa 162 s, corada 169 15, moscha 172 2, bisogna 169 o, 173 15, 
canta 2. sg. imp. 174 1, muora 3. con]. 167 17, 166 3, senza 162 9, 
165 1, 4, contra 159 3; nn inenza — innanzi 175 11 (vel. 
Ce.PM.) usw. 


Ce.PM.: 
amiga II 22 7, 23 1, ara = aia I 37 4, algrezza 1127, 117 1; 
amna I 27 s, 50 s, II 52 s, femna I 10 5, 117 5, 11 7, tonga < 
túnica III 47s, mamla I 26 2 und a I 23 s, 46 c usw. 
troua I 2 2, canta 2. sg. imp. I 45 s, mreua = mirava I 62 1, 4, 
IV 141, puossa III 64 s, 3, pl. III 68 5, sienta 11 19 7 usw. 
ancora I 26 7, 111 26 7, 28 3, im Reim auch ancor II 29 c, III 3 4, 
I 41 6 (vgl. IG 8 108), contra III 706, soura I 26 5, III 33 s, 
IV 19 s» u.a. 


Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 197. Bd 4. Abh. 6 
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Analogische Neubildungen: feura = febbre I 49 s, fronta I 47 7, 
morta 11 45 s, moija 111 10 6 und mota IV 48 neben moi III 
10 s = moglie, zenta I 1 s, III 3 s, 36 7 neben zent III 36 2 = 
gente, carna II 37 3, sceua = siepe I 39 7, notta I 2 s, II 25 s, 
46 s neben nott III 12 s, tigra III 64 s, poibra = polvere S! 14 
u. a. durch Übergang in die I. Deklinationsklasse (vgl. Muss. 
8 281, IG $ 335, RG II $ 29, SFR VII 186). lessa = lasci 
1. sg. conj. III 16 2, tretta — tratti 3. sg. conj. 11 43 s, cuntienta 
3. pl. conj. 157 7 u. a. durch Übertragung der Endung aus 
der II. und III. Konjugationsklasse (vgl. Muss. $ 260). donca 
= dunque I 9 1, 33 7, 64 1, enca S? », I 33 1, 46 s und anca 
I 246 = anche, sotta II 25 s, 11,7 s, fuora II 2 4, 48 a, III 
10 s, 515 (vgl. 5. 13), cma = come I 52 e, II 9 4 (anders cmo, 
cmu, vgl. 3. 1) mit dem in Oberitalien bei Indeklinabilien þe- 
vorzugten -a (vgl. Beitr. 15, AGI. III 254, Gr. I? 671). 

Abfall des -a: schiapadur III 416 im Reim, ferner curt — corta 
III 41 2 (warum?); in vargugn = vergogni 1. sg. conj. I 40 2 
und camin 3, conj. III 411 finden wir noch Formen des Konj. I 
ohne übertragenes -a und nun auch einen Übergriff aus der 
Zeit des Schwankens in wwij = voglia 3, conj. III 70 s. 

Zu -ía vgl. 1. s1, ss. 


Ra.6ta.: 


seda = seta 274, sera 289, btega = bottega 535, testa 739; enma 
— anima 666, Diesma = pazza (Gl.) vgl. S. 15, piegora (Gl.: 
Arbgar ...) usw. 

paga 3. pl. 255, basta 132, chegna = bisogna 58 (vgl. 8. 21), diga 
1. sg. conj. 319, 3. sg. 14 usw. 

alora 308, soura, senza 396 (aber sanz + Vokal 402, senz + 
Vokal 964, prokl.) usw. 

Analogische Neubildungen: carna 579, marseda = mercede 256, 
feda = fede 275, uesta 132, 140, notta 287 neben not 473, 
851u.a., vgl. Ce.PM. lessa 1. sg. conj. 380, balla 1. sg. conj. 12, 
sgargneza 1. sg. conj. 13 usw. wie oben in Ce.PM. fura 59, 
36, 87 neben fur 315 (vgl. 5. 13), fina conj. 155, nenca 36, 
45, 130 und anca 442 — anche usw., vgl. Ce.PM. 

Abfall des -a: Vor Vokal in cord = corda 135, forz 346 (aber 
auch vor Kons. 475), poch (eta) 416, but a me = buttano 
sopra 533; dann aber in Fiillen, wo es im Satzinneren an- 
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scheinend dieselbe Behandlung wie der Mittelvokal in Pro- 
paroxytonis erfuhr tutt la scienza 331, peghor p = pecora per 
071, toch pu = tocca poi 354, è cau da...= cavano da 443, 
pest di = pestano dei... 455, bast dir = basta dire 508, 
salt fura = salta fuori 727, 4 dmand di... — domandano 
dei ... 435. Dagegen penn = penna 352 im Reim mit Ra- 
uenna. 


Ra.M.: 
papa II 14, Ferrara III 14, Pgnatta = pignatta I 7; sbaia = 
sbaglia II 4, tratta III 6, analogisch armerta = rimeriti 3 sg. 
conj. I 1; all’ora I 14, Ajosa II 12, senza 1 3. 


Ra.L.: 
lengua ravgnana, Y (Überschrift), piazza I 14; anma II 3. 
dmanda 3. sg. ind. II (Überschrift), poteva II 11. 
Analogisch: casca 3. pl. conj. I 9, sciaffa 1. sg. conj. I 14, vgl. 
Ce.PM.; donca = dunque III 13, vgl. Ce.PM. 
Mit -a>-e: selte = salta IV 5, arstzve = restava III 2, andeve 
= andava IV 3. 


Y. 2 d 
(kl. -î, -às, ën, -is) 
schwindet, hinterläßt aber seine Spuren in der Wirkung auf 
die Tonvokale, vgl. 5. 11-15. 


Fa.CN.!: 


mel = mali 159 7, tanimel 168 s, chistien 159 11, inumen = i Ro- 
mani 159 s; für die Formen auf ap: ruuine 159 1, pichie = 
peccati 159 13, inamre 176 11 vgl. 13. 12 und 5. n. quent = 
quanti 159 e, uit = vedi (tu) 159 2, 162 s. 

Noch mit -i, bezw. -e geschrieben: (i)castruni 168 », chutuni = 
coglioni 168 10, © guffi 116 a, (i)birri = (i) montoni 167 10, 
piangi 2. sg. 163 21, (f)arcurdi = (ti) ricordi 169 12; breue = 


1 Cobelli: li francise, quilli Riminise, signi meracolose, Novacula: anne = 
anni, ale = atti, multe altre soi barune, veche = vecchi, capile = capelli, 
multe de li soi signure, li mei signure Bolegnise, li altre soi compagne, tri 
zorne = 3 giorni, fornare = fornai, li mostri biolche = i mostri bifolchi, 
capistre = capestri; l'Italia = gli italiani u. a. 

Gr 
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bravi 167 4, bese = baci 173 16, seruidure 162 7, fette = fatti 
part. pl. 168 s neben è fat 176 s, tutte = tutti 176 17, (d)eltre 
(di) altri 169 17 und altre 176 10; muue = muovi 167 s, (t)a- 
fadighie = ti affatichi 174 19, piange 2. sg. imper. 166 1, uolisse 
== volesti 169 14. | 
Proparoxitona: giuuenî 176 10, humne = uomini 159 10. 
Sekundäres -i zeigt saetti f. pl. 166 4 (vgl. 7. c). 


Ce.PM.: 


arued = arrivati I 41v, passed = passati III 8 s u. a. (vgl. 13. 12 
und 5. 11), mel = mali IV 4 1, fiuol = figliuoli III 31 s, cher 
= cari III 63 1, è lauur 183, breu — bravi I 41, mis III 13 s, 
mrus = amorosi I arg. s, III arg. s, 28 2, chen I 42 5, II 35 s, 
III 40 s, fett = fatti I 21s, III 143, 47 a, Lett II 29 s, è spess 
Ill», viech I 52; quent = quanti 1124, IV 41, cumpegn I 
14 e, Als, 42 1, lergh III 17 4, elt = altri S! 10, I 54 s, o, II 
29 2, cuorp 127 s usw. pulestr = pollastri I 15 s; f. pl. III: 
canzun = canzoni I 9 s, II 20 c, maldsun = maledizioni IV 
9 5, 19 4; amper = impari III 62 7, ier < eras II 8 s, sied = 
siedi II 39 5, chrit — credi (tu) II 16 s, pess — passi 2. sg. ind. 
III 18, uuos == volsi (volli) II 58 1, «nn = venni IV 184 usw. 


Proparoxitonon: memul — mammoli I 117, 34 4. 

Ein sekundäres -i erscheint im pl. der Nomina f.: ttini = tettine 
I 38 s, consij 150 1, consi III 65 1 neben cons I 14 1, 51 5 = 
cose (vgl. 1. 18), ragazzij I 50s, II 23 s und ragazzi II 37 4, 
53 s, III 45 s neben ragazz = II 34 7 = ragazze, mamuletti I 
17 1 und mamulettij I 50 7, mrosij = amorose I 1 1, 20 a, II 
13 e, strelij 1 17 s neben strell III 315 = stelle, belli 117 1 
neben bell I 50 7, III 1 2, mattij ITI 43 s, rotti 155 s neben 
rott III 15 s, 42 4 part. f. pl, truadij = trovate I 50 7 usw. 
Als Ausgangspunkt dienten Fülle wie bestij = bestie III 4 7. 


Ja Ga: 


forner = fornai 372, muliner pl. 376, signur pl. 1, 239, 323, ier 
= ieri 819, mis = mesi 126, puch = pochi 335, chen = cani 
. 848, scuffun = calze 278 (vgl. 8. 21), ann = anni 105,. met = 
matti 335, 610, 4 raghes 406, furmigot = formiconi 454, tutt 
quent 237, dent pl. 315, 504, uint < viginti 353, 597, alt = 
alti 412, quist = questi 350, 377, 442; iucchi = gli occhi 
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575, 714 ist wohl nur verschrieben; Zuenn = Giovanni 
199 und Zenn = Gianni 75; piens 2. sg. ind. 834, crid 
= credi 598, sint = senti 835, 837. 


Proparoxytona: è umen 800, 806. 
Sekundäres i: boni f. pl. 63. 


Ra.M.: 
sgnur pl. II 10, chen = cani III 13, dun = buoni III 9, tut = 
tutti I 3, vicch = vecchi III 14, fnucch = finocchi III 11, 
frisch = freschi 138, Tudisch pl. III 5, dint = denti 13. 


Ra.L.: 

Cher = cari I 3, Stur = signori IV 16, jir = ieri II 4, ful = 
figliuoli III 11, è patt I 5, bicch = becchi I 6, uccezz = oc- 
chiacci I 7, cavell = capelli I 7, fradell pl. I (Überschrift), 
dent pl. I 14, 4 cascamurt I (Überschrift). 

Proparoxytona: zappol = labbroni I 7 (vgl. 5. 11). 

Sekundáres -i: cal do fazzazzi buzzaroni = quelle due facciacce 

. Il (vgl. 4. 25), insolenzi f. pl. II (Überschrift), boni f. pl. 
I 5, cottaroni f. pl. = mele cotte I 8. 


7.3 -e 
(kl. ae, €, è, 7). 
Fa.CN.!: | 
bel f. pl. 166 2, wol 3. sg. 173 19, amor 162 6, 167 17, inganador 
164 18, pizor = peggiore 167 4, furbison = furbaccio 163 a, 
castron 164 aa neben castrone 166 15, (tie)ben = (tu sei) bene 
162 3, uen = viene 172 1 usw. 
Mit -e: fole 166 2, traditore 159 a, zichalone 172 5, breghe 
= brache 167 14, fusse = fosse 174 16, minezze = minacce 167 c, 
sarebbe 112 s, donne 159 s, 10, 173 17, gente 159.4, niente 164 15, 
forte 176 s; charne = carne 173 19 usw. 
Mit -o: cuuello < quod velle(m) 169 14. 
Proparoxytona: rompre 168 11, essere 173 19 und esser 162 7, 
le pighore 168 9, uinare = Venere 169 s. 


Ce.PM.: | 
el < alae III 6 s, 205, strad III 42 2,4, donn YII 40 c, won III 
216, IV 28 s, ungh = unghie II 30 a, fiocch f. pl. = fiamme 


1 Cobelli: chiesie = chiese, raibe = rabbie, liberalmento adv. 


po 
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II 42 c (vgl. 1. 25), mosch = mosche I 49 4, sal II 43 e, fior III 
8 e, pzor = peggiore IV 3 s, pan III 13, canzon 145 s, e, II 
50 e, fun = fiume III 20 4, 21 2, ben I 23 s, 455, 53 7, mes 
II 51 7, IV 114, fort I 58 5, 59 4, 11121, fortament 17 2, arent 
I 44 6, cuell < quod velle(m) S! e, I 24 s, II 5 4, cred 3. sg. 
II 41 s, «en = viene III 25 c usw. 
Proparoxytona: tongh < túnicae III 47 s, 48 2, leur < lë- 
. pore I 50 e, zoun = giovine III 23 1. 


Ra.Ga.: | 
fol < fabulae 600, 718, bon 444, donn 594, 642, bel =f. pl. 101, 

tutt f. pl. 23, carez = carezze 123, dadh = vacche 77, 90, ru- 
bador 648, can 25, 177, rason 301, 342, ben 28, Fam 514, 
nom 14, i 361, nou < novem 105, mes 596, not 473, 851, 
part 515 (neben parte 153), art 541 (neben arte 154), guel 
< quod velle(m) 57, 126, 243, aliegrament 99, nient 430, 486, 
par = pare 3. sg. 195, 536, uin = viene 645, cred 3. sg. 474, 
689, 716, cor = corre 467, udis = vedesse 271 usw. 

Proparoxytona: Brisul (Gl., vgl. 8. 12), mesom = massime 
208, uender 49. 


Ra.M.: 
sgnor II 1, ben I 12, II 13, quell < quod velle(m) " 13, (slas)uen 
= (se la ci) viene I 12, 
Proparoxytona: batter II 3, coier III 4. 
Ra.L.: 


donn I (Überschrift), Madonn pl. I 2, sior = signore III (Über- 


schrift), fen = fine II 8, imbariagon = ubbriacone II 4, rason 
II 12, ben I 4. 
Proparoxytona: rider IV 4, currezz + Vok. III 9. 


Y. 4 -0 
(à, U, O, 0). 
Fa.CN.!: Es finden sich Beispiele mit Schwund und Schrei- 
bungen mit -e und mit -o. 
figliol 169 10, or 174 s, thexor = tesoro 174 7, uilan 165 s, bon 
174 6, (628104 176 s, quant 159 s, fat part. 159 7, 164 17, cauret 
= capretto 173 19, quest 169 15, carr 169 1s usw. (man 159 s und 


! Novacula: anne, al so viaze = il suo viaggio, zorne — giorno, indrete — 
indietro, canpe = campo, foghe — fuoco, fere — ferro, drenle — dentro u. a. 
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men 159 12, 174 13 neben mane 162 s < manús); cre = credo 
159 5, uoi = voglio 167 17 neben uoglio 164 1, 167 12 usw. 

Mit e: (u)loue = il lupo 166 15, passe 167 s, queste 176 8,9, 
altre 172 5, conforte 169 17, dighe 173 15 und (a)dighe 163 22, 
167 12 = (io) dico, cnosse = conosco 167 s, fazze 166 s, ma- 
rauie 167 s. 

Mit -i: prieghi = prego 176 4. 

Mit oa: oro 176 s, inteso 159 s, ceruello 162 9, agnello 173 19, 
bendetto 175 1, tutto 167 3, corpo 1721, mondo 159 7, tempo 
176 9, quando 169 13, posso 175 s. 

Proparoxytona: diauole 164 14, 175 7. 


Ce.PM.: 

fiol 15 1, 12 2, arbarol = erbaiuolo I 5 s, 43 4, II 50 s, bcar = 
beccaio I 16 s, bes = bacio I 25 7, cau = capo II 26 4, III 4 c, 
14 5, 28 1, coll III 20 s, 53 s, ferr II 51 e, brazz I arg. 5, masch 
= maschio I 12 2, III 22 s, attac = appresso II 46 2, bsogn II 
19 2, 20 s, fond III 30 s, IV 28 7, corp1213; cred 1. sg. 151 e, 
II 42 4, III 9 1, fazz = faccio II 9 1, 15 a, sent 1. sg. 145 s, 
II 37 s, drent — dentro II 33 s usw. 

Proparoxytona: mangh — manico 13 e, medgh — medico 
III 68 s, rbestgh = rubesto + (selvat)ico II 52 4 halbgelehrt 
und die Buchwórter miert — merito subst. I 33 2 (vgl. 5. 12), 
subt = subito S? 14, I 64 s, III 24 s, 51 1, solt = solito III 55 4, 
a sparpuost < a sproposito I 49 6 (vgl. 5. 13), dubt = dubito 
1. sg. III 56 s. 


Ra.Ga. : 

fiol 599, mur 576, par = paio 17, 278, uilan 25, 34, 212, gren 
= grano 219, 225, 384, bon 225, 539, moros = amoroso 685, 
cau = capo 362, usel = uccello 38, 524, bres = braccio 530, 
piez = peggio 26, 34, 273, Rusch = spazzatura (Gl., vgl. 1. 27), 
brut 508, 779, 843, sach = sacco 18, 98, chiop = schioppo 
171, mei = meglio 479, 572, 797, Argui = orgoglio (GL), 
compagn 21, ann 31, quand 197, fazend 127, chemp = campo 
subst. 88, stench = stanco 156, piomb 565, alt = alto 103, 
sord 107, cred 1. sg. 56, 628, 630, uoi = voglio 154, 194, 
243, las = lascio 392, conos = conosco 253, arcord = ricordo 
161, a sent — io sento 8 usw. 
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Paroxytona: vgl. 8. 11, 12; das Schriftwort subit 128, 327. 


Ra.M.: 


Ver == vero I 9, nas = naso III 10, Bus = buco III 2, chiod 
II 7, mij = meglio II 4, III 13, Bsogn subst. I 1, groga = 
grugno I 5, sioni III 3, rest I 6, Bab = babbo II 10, tegn = 
tengo II 14. 


Ra.L.: 


sol = solo I 13, cscian = cristiano II 11, zittaden II 1, prem 
= primo III 9, bre» II 10, amig IV 2, mei = meglio II 11, 
IV 17, pezz = peggio III 13, cazz I 4, gatt 111 3, becch II 10, 
sacc I 2, fresch IV 7, lerd = lardo mt 3 usw.; ciam = no 
IV 14, arport = DEDE IV (Überschrift). 
Proparoxytona: Jecom = Giacomo I (Überschrift). 


4. 5 ale 


Ce.PM.: Die Schreibung ist noch inkonsequent. 


Kons. -|- r: quattar + Kons. I 27 s neben quattr + Kons. II 26 4, 
III 9s, + Vok. III 8 4, padar + Kons. I 11 1 neben padr + 
Kons. IV 22 1, semper + Kons. I 59 1 neben sempr + Kons. III 
42 2, 60 s, Cancar + Kons. IV 21 1, destr + 0 115 7, + Vok. 
11 37 2, pulestr + © = pollastri 115 s, altr + Kons. = altro 
III 72 1, IV 33 4, eltr + Kons. = altri III 74 4, aliegr + Kons. 
allegro I 35 7, + Vok. III 7 s, pl. + Vok. III 37 4, n?egr + Vok. 

. == nero 1033 4, liur + Kons. = libro II 58 s. 

Dagegen sind alt + Kons. = altro S? 12, 12 5, 12 2, nost 
+ Kons. = nostro S? 9, 157 1, III arg. 4, + Vok. I 41 2, uost 
+ Kons. = vostro I 51 1, IV 18 6 und danach f. sg. uosta I 
53 1, II 14 2, mest + Kons. — maestro S! 11 Formen, die sich 
aus proklitischer Verwendung erklären, wo kein Sproßvokal 
entstehen konnte, sondern r ausgestofen wurde. Ähnlich olta 
= oltre 143 7, IV 28 2 mit sekundärem -a, literarisch. 

r+ n: attorn + © 111 61 2, + Vok. III 74 2, «nuorn + O MI 61 6 
und anuurn (im Reim!) IV 7 4 == tonto (vgl. 1. 15), forn + O 
III 61. 


Ga.Ra.: 
Kons. + r: chencar + Kons. 716, + Vok. 66, leter = l’altro 159, 
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quater + Kons. 41, 169, semper + Kons. 145 + Vok. 450, liuer 
+ Kons. = libbre 47, Mester = maestro (Gl), «ltr + Kons. 
722, auch nostre + Kons. 752, 798. 

rn: atorn + Vok. 660. 


Ra.M.: 
noster + Kons. = nostri III 14. 


Ra.L.: 
quatter + Kons. I 13, teater + © I (Überschrift), moster -F Kons. 
III 14 (aber Mostr + Vok. II 14) = mostri. 


7.6 Im Auslaut fallen sämtliche unbetonten Vokale mit Aus- 
nahme von -a. Diese Regel gilt auch für die Proparoxytona. 
Schon in den alten Texten liegt dieser Zustand vor, denn 
wenn bei Fa.CN. neben den Schwundbeispielen auch solche 
mit geschriebenem Auslautvokal stehen, so handelt es sich 
dabei nur um zum großen Teile falsche Wiederherstellung in 
der bloßen Schreibung für einen nicht mehr gesprochenen 
Vokal, wie dies in noch höherem Maße bei Cobelli und No- 
vacula zu erkennen ist. Indes ist der Schwund der Auslaut- 
vokale jünger als der Übergang zur Stimmhaftigkeit bei den 
intervokalen Tenues, was aus Beispielen wie. cau = capo, 
luogh, zuogh = giuoco, mangh = manico, medgh = medico, 
dis = dicono, lus = luce usw. (12. 11 Ce.PM.) zu entnehmen ist. 

Für -a ist noch nachzutragen, daß es sich sekundär bei 
den Substantiven f. III durch Übergang in die I. Deklination, 
im Konjunktiv I durch Übertragung aus der II. und III. Kon- 
jugationsklasse und bei den Indeklinabilien, ebenfalls auf ana- 
logischem Wege über seine ursprünglichen Grenzen ausge- 
dehnt, findet, wie im einzelnen schon erläutert wurde. Andrer- 
seits findet sich Abfall des - in einzelnen Fällen, die ihre 
besondere Erklärung verlangten, welche aber für Ra.Ga. durch 
die nachlässige Schreibung des Textes erschwert ist, da meist 
gar nicht feststeht, ob es sich tatsächlich um Abfall oder nur 
um Schreibfehler handelt. In Ra.L. erscheint in einigen Bei- 
spielen (3. sg. I) -e für -a. Da in Ra. (und auch Ce.) aus- 
lautendes -a heute stärker abgeschwächt ist als sonst in der 
Romagna und -p ja manchmal sogar a klingt, ist darin eine 
graphische Andeutung dieser Abschwächung zu erblicken. 
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Sodann tritt ein sekundäres - im pl. f. auf. Dabei ist von 
vornherein klar, daß dieses -¿ nur aus einer Stellung stam- 
men kann, wo es dem lautgesetzlichen Abfall entzogen war. 
Als solcher Fall bietet sich der pl. von Lehn- und Buchwör- 
tern auf Lia, also /ie> Lt durch Abfall des -e im Hiatus 
(vgl. 10.1). Von Beispielen wie destij = bestie, Ce.PM. III 4 7 
aus hat dann dieses - bald auf die anderen f. übergegriffen, 
wie II 7. c eingehender gezeigt werden wird. 

Wo nach Wirkung der Auslautgesetze die Gruppe Kon- 
sonant + Sonant in den Auslaut (vor Konsonant oder in Pause) 
trat, wurde der letztere zum Silbenträger und entwickelte 
einen Sproßvokal, der jedoch in den alten" Texten in der 
Schreibung meist nicht zur Geltung kommt. Ce.PM. und 
Ra.Ga. schreiben vor r gelegentlich « oder e, meist aber 
keinen Vokal, erst Ra.L. konsequent e. Die tatsüchlichen Ver- 
hültnisse kónnen daher nur aus dem modernen phonetischen 
Material mit Sicherheit beurteilt werden (vgl. also II 7. e). 


b) Im Inlaut. 
1. Nachtonvokale. 


8.11 Der Mittelvokal in Proparoxytonis. 


Fa.CN.: unkonsequente Schreibung. 
č, 1: rompre 168 11, humne = uomini 159 10, aber esser 162 7 und 


essere 173 19, giwueni 116 10. 
0: diauole 164 14, 175 7 Buchwort. 


Ce.PM.: 

a: stropt = nettati 2. sg. imp. 1 36 s (vgl. Matt, strupé = nettare, 
zu it. stroppicciare REW 8321), pardunij = perdonale 2. sg. 
imp. 11 36 7, aber cuntentat = contentati 2. sg. imp. 1 63 7 
(wegen nt-t), balli = balla(no ess)i III 54 e, zuoghel = giuoca 
egli interrog. IV 25 e (vgl. 8. 12); astomaga 3. sg. III 12 2 halb 
gelehrt. 

è, i: pour = povero II 1 4, 27 s, IV 8 s; amna = animal 27 s, 
505, 11523, femna 110 s, 1175, 117, 1117 7, Dmenga = do- 
menica III 24 s, s, 26 7, tonga < túnica II 47 s, pl. tongh III 
47 3, 48 2, mangh = manico 13 e, ordna IV 85, brinds I 25 a, 
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medgh III 68 s, rbestgh = rubesto + (selva)tico II 52 4, asn 
II 35 s (vgl. 8. 12). Buchwürter: dubt 1. sg. III 56 s, subt S?14, 
I 64 s, III 24 s, 511, soit III 55 4, a sparpuost I 49 e, miert 
subst. I 33 2 und merta 3. sg. 116 s, 8 s, 91, IV 126, andbatt 
III 68 s und endbatt 1 22 3 — in dubbio, gewm. in dibattito, 
aber simul = simili f. pl. + Kons. IV 3 e, anuisibula IV 297 
durch Einmischung des buchwörtlichen Suffixes -ul(a) (s. u.). 

o, à: accomda I 39 1, III 26 e, smuzzla = scivola, smuccia III 
T s, burla < *bürula REW 1418, I 31 7, II 50 7, 53 7, III 3 s, 
mamla I 26 2 neben mamula I 23 3, 46 e, mamul I 23 4, da 
auch sonst -ul(a) in Buchwörtern vorkommt: prigul = peri- 
colo III 26 2, 45 4, e, mrecul = miracolo I 7 1, mescul f. pl. 
III 14 s. 


Ra.Ga. : 

€, 1: oura = opera 452, enma = anima 666, Diesma = pazza 

(GL) < décima, rosga = rosica 417. 
Buchwort: subit 123, 327. 

0, u: Cocla, at darò una co = ti darò una bastonata (Gl., REW 
2009), daneben aber Codol = mattone (Gl., REW 2288), Gat- 
torbola = gattacieca, giuoco dei fanciulli (Gl.), Gauettola = 
matassa (Gl, REW 7633), Zacul = anatra (Gl. zu zacche- 
rare ?), Brisul Negationspartikel (Gl, REW 1306) mit dem 
Suffix -ul(a) aus Buchwörtern. Nicht bodenständig piegora 
(Gl.: Arbgar ...) und pl. peghor 571 (vgl. 2. 1). 

Ra.L.: 
e, 1: currezr e III 9, ride IV 7, anma 11 3. 


o, à: zappol = labbroni I 7 (vgl. b. 1 und -u[la] in Ra.Ga. und 
Ce.PM.); halbgelehrt ist Jecom = Giacomo 1 (Uberschrift). 


8. 12 Sprofivokale. 
Fa.CN.: 

Kein sicherer Beleg, vgl. jedoch uinare = Venere 169 s. 
Co.PM.: 


Die Schreibung ist auch hier unkonsequent. 

Kons. + r: arspondar + Kons. III 38 e, creder + Kons. S! s, II 
12 s neben credr + Kons. III 39 1, lagarm + Vok. 1150 5 neben 
lagrm + Kons. II 48 4, parmettr + Kons. = promettere III 13, 
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enossr + Kons. IV 2 s, essr + Vok. II 17.6 und ess + Kons. 
I 106, II 16 s, + Vok. 1 53 7, nassr + Kons. III 10 e, 67 4, 
rancressr + Kons. IV 13 s, leur < lépore + Kons. 1506, pour - 
+ Vok. II 1 4, 27 5, + Kons. IV 8 s = povero. 

Kons. + 1: zuoghel = giuoca egli IV 25 c. 

Kons. + n: femen + Kons. I 12 2 und femn + Vok. I 4 «, II 
15 2, zoun + Vok. III 23 4, asn + Vok. II 35 s. 

Kons. + m: mdesm + Kons. I 36 s, II 1s, Massm + Kons. = 
massime IV arg. s, hauissm + Vok. = avessimo I 56 7, uurissm 
+ Vok. = vorremmo IV 18 6 usw. 

Kons. + v: ueduu = vedovo I 12 1, hauissuu + Vok. = aveste 
conj. 1118, auissu + Kons. 11 52 7 usw., vgl. die Formenlehre. 


Ra.Ga.: 
Kons. + r: meter + Kons. 841, ueuder + Vok. 49, wiuer + Kons. 
154, pouer 4- Vok. 241, + Kons. 584. 
Kons. + 1: Neuel = cialde (Gl., vgl. 2. 1), Gattüzel = solletico 
(Gl.; AGI. II 321 f£, REW 4684, Mo.: gatózzal). 
Kons. + n: umen + 0 622, zentilomen + O 621 (vgl. 2. 1). 
Kons. + m: mesom = massime 208. 


Ra.M.: 


Kons. + r: batter + Kons. II 3, coier + Kons. III 4, Pouer m. pl. 
+ Kons. 1 2. 


Kons. + m: hauissum + Kons. = avemmo III 5, Emelentisum 
+ Kons. = eminentissimo II 1. 
Ra.L.: 


Kons. + r: rider 2: Kons. IV 4. 


8.13 Die Mittelvokale in Proparoxytonis fallen alle, a nicht 
ausgenommen. Sie bleiben jedoch meist in Buchwürtern, wo- 
bei +0- in Ce.PM. als v, in Ra.Ga. und Ra.L. als o erscheint, 
wie es der heutigen Aussprache von Ra. entspricht (vgl. II 
8. 13). Synkope des i findet sich in Ce.PM. in einer Reihe 
von Buchwörtern wie dubt, subt, solt u. a., wofür schon Ra.Ga. 
subit, die heutigen Mundarten so:bit, do:bit usw. (Fo.) haben. 
Bei Ce.PM. handelt es sich also um ältere Entlehnungen vor 
der Synkope, die dann später wieder aus der Büchersprache 
beeinflußt wurden. Über das Alter des Ausfalls läßt sich hier 
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nur sagen, daß er jünger ist als die Erweichung der inter- 
vokalischen Tenues und die Assibilierung &'— f (vgl. die Bei- 
spiele unter 12. 11 und IG. $ 122). 

Sprofvokale entstehen auch hier nach Abfall des Auslaut- 
und Mittelvokals aus den Gruppen Kons. + r, l, n, m oder v, 
und zwar wird in Ce.PM. vor r, La bald e, bald a, bald 
kein Vokal geschrieben, vor v auch nur vereinzelt v. In Ra.Ga. 
steht schon konsequenter e vor r, l, n und o vor m (wie 
auch heute im Ra. 9 vor m, v, vgl. II 8. 13), in Ra.L. in er- 
sterem Falle e, im zweiten u. Immerhin können auch hier 
die wirklichen Verhältnisse nur aus dem phonetischen Mate- 
rial der modernen Mundarten beurteilt werden (vgl. also II 
8.18). ` 

2. Vortonvokale. 


8, 21 a) Vor dem Hauptton. 
Fa.CN.: 

at: rason 164 20, chauarte = cavarti 168 11, tarda inf. 165 1, 
castron 164 z. 

e: sra 175 s neben schriftsprachlichem sará 176 4; aus stamm- 
betonten Formen oder unter schriftsprachlichem Einfluß wieder- 
hergestelltes e- > i^: lighia = legato 159 5, 162 2, prighia 
= ‘pregare 168 12, pichie = peccati 159 13, uidi = vedete 159 4, 
bisogna 169 9; duuer = dovere 169 14 aus der Schriftsprache. 

Sproßvokale vielleicht in mercha = mercato 174 c, perche 162 c, 
164 19, per quant 159 8. 

Labialisierung wie unten in Ce.PM.: zuueta = civetta 166 s. 

it: wiederhergestellt in chistien == cristiani 159 11, wo der 
Schwund des r die ursprüngliche Synkope erweist (vgl. 11. 3), 
grida inf. 167 12. 

o+: aus stammbetonten Formen oder unter schriftsprachlichem 
Einfluß wiederhergestellt als u^: duna inf. 169 14, murir 172 ı, 
(a)durmi = (a) dormire 164 16, cuuello = covelle 169 1, 
chwiuni = coglioni 168 10, aber torna inf. 165 1. 

i: c. 


Ce.PM.: | 
a: camisa III 66 7, marid I 91 s, III 10 1, IV 28 s, ragazz I 9c, 


II 2 e, zu laiment = lamento 1. sg. II 47 2, vgl. IG. $ 140 
(+ guaimentare). ° 
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ei: bsogna I 43 s, II 43 2, III 66 c, Csena 143 s, III 17 1, duer 
I 64 2, II 7 7, dbess II 13 2 und dbiess I 44 1 — dev'essere (vgl. 
AGI. XVI 262), dsina = diecina I 14, dmanda 3. sg. III 47 7, 
dman 164 s, III 74 7, buagn I 22 8, pzor = peggiore IV 3 s, 
sder II 33 s, 39 7, IV 313, 321, sgur Y 193, sgnor I 59 e, III 3 6, 
38 7, sgnal I 44 s, schion = secchione I 37 7, 38 s, tner 154 4, 
znoch f. pl. = ginocchia III 48 e, IV 316, ttini = tettine I 38 s, 
bstiola IV arg. 4, cstun = questioni IV 4 5, dstrutt I 21 s, dscost 
II 11 e, dspies = dispiace II 54 3, dsgretia S! 12, MI 56 1, zdron 
I 20 2, 36 c, 42 2 (eine Ableitung von dem schon synkopierten 
cetra = cithara REW 1953, vgl. 8. 23), mstier I 9 3, mtu = 
messo IV 12 s, mssier III 15 1 und msier III 43 1, mdesm 136 s, 
II 18, mnar I 35 4, III 31 7, III 39 s, mrenda II 54 e, nsun I 
15 7, 11136, 45 o, III 707, lgo IV 14 s, luar = levare II 41 s, 
III 63 s, 34 2, rmett = rimettono III 74 s, rbomba = rimbomba 
I461 usw. In den Fällen mit n, L v + Kons. steht heute 
wie in den folgenden Beispielen nach Konsonant ein Sproß- 
vokal. 

Sproßvokale: a vor v, n + Kons.: ar- < re-, vgl. arcord 1. sg. 
II 4 1, artros II 55, artorna 3. pl. II 34 7, aruersa 3. pl. III 
45 1, 46 s, arsposta I 64 c, arscalda 3. sg. MI 51 s, arbega = 
ribeca I 46 4 u. a., dazu arancress = rincresce Bis (vgl. 9. 1); 
cardi = credete II 17 1, III 40 8, caruava = crepava II 375, 
carsú = cresciuto III 8 5, marcà = mercato III 24 1, parzò I 
41, 17 s, 24 4, 49 5, par^ I 50 5, 58 7, parsona II 25 s, sar- 
pient pl. IT e, zaruel = cervello S! 4, I 48 4, zarcar II 11 o, 
auch in Buchwórtern wie parcisa III 46 s, 69 s, parsentia III 
62 1, marmoria 1 62 2, 11 56 3 und marmuoria 117, III 2 s, 
116 = memoria (vgl. 12. 41), ferner fanzend = fingendo II 
27 5, 36 s, pansar II 15 s, IV 24 s, pantir 1134, santir 1511, 
spiandor — splendore I 16 s u. a. 

Labialisierung des aus stammbetonten Formen oder unter schrift- 
sprachlichem Einfluß wiederhergestellten e+ auf der Stufe i+ 
zeigen die Beispiele buueua = beveva I 18 s, wuder I 28 6, 
53 s, 60 c, II 10 s, III 34 neben uder II 21, III 66 s, uunir 
= venire I 20 5, 512, 113 », III 56 1, uustí = vestito IV 113, 
23 4, 20 e, 33 4, wuchiett = vecchietto I 11 » und uuchietta 
III 12 1, uusin = vicino III 9 2, f. pl. I 17 1, 18 7, 20 s (Einf.? 
$ 121), vgl. Salvioni, KJ. 1/1 124, heute nur noch vereinzelt, 
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Muss. $ 74.1 Ähnlich gulie = colei I 511, qustie = costei II 
13 1, IV 15 s, quiu = colui I 14 s, IV 23 s mit e^ aus questo, 
quello oder vielleicht eher durch Vokalisierung des w (vgl. 
songunärto II 8. 23, IG. $ 128). 

It: dseua = diceva I 25 e, 42 4, 59 1, dro = dirò 121, dri = 
direte II 9 3 usw., fnir I 64 1, fni = finito II 59 4, rdeua I 
10 4, 3. pl. 11321, rdend II 8 2,13 s, mreua = mirava I 62 1, 4, 
IV 14 1, trer — tirare III 6 5, zró — girarono III 14 2, chstien 
= cristiani, uomini I 17 e, 32 e, 34 1, 40 s (vgl. 11. 3), pzin = 
piccino II 1 2, IV 116, das Buchwort mrecul = miracolo 17 1. 

Sproßvokale: garder = gridare II 24 s, gardea 3. sg. impf. III 36 s, 
bargar verkehren I 43 7 zu bargheda = brigata I 3 1, 63 1 Il 
14 s, 571, II 4 1, darludij= scapigliate f. pl. III 50 s (zu 
brill, vgl. S. 33), garleua II 7 s (zu grillare?), scartura = 
scrittura I 2 2. i 

Labialisierung wie oben bei ei: uuueua = vivevano II 30 1 und 
in Buchwörtern Vutoria I arg., Vutuoria I 16, uusibulment = 
visibilmente III 6 2. Dagegen zugant = gigante S?» durch 
Einmischung von zugher = giocare IV 26 s (Volksetymologie). 

o+: crott = lutto IV 113, 25 o, 32 s (< *corruptum, REW 2262), 
cnoss = conosco I 32 4, 59 7, IL 10 s, 17 e, III 64 4, cuell = 
covelle, qualcosa S! c, I 24 5, II 5 4, 41 4, 44 s (vgl. 1. 22), 
cmanch = com'anche I 11 5, 44 1, 1119 s, cmun 1130 4, cmenza 
= comincia III 21 4, 273, 342, Dmenga = domenica III 24 3, s, 
26 7, dmin = dominio II 51 e, III 14, 3 s (Buchwort), pser < 
*possere I 18 7, II 10 c (vgl. Formenlehre), rbestgh = rubesto 
+ (selva)tico II 52 4, sfrir 11 46 7, stil — sottile III 20 s, 
schfun III 48 6 und scfun III 48 4 m. pl. = calze (von germ. 
skoh REW 8004, vgl. Beitr. 103), uler = volere IV 30 4 neben 
uuler 1317, truadij = trovate f. pl. I 50 7 neben turuar (vgl. 
unter Sproßvokal), chen = deve I 62 s, 111 39 s (< convénit, 
REW 2192, Beitr. 99, vgl. 11. s). 

Aus stammbetonten Formen oder unter schriftsprachlichem 
Einfluß wiederhergestelltes o^ — w-: curà 157 c und curada 
II 46 7 = cuore, cusina III 14 2, culina = collina III 17 s, 
cureza — correggia I 4 7, III arg. s, duler III 63 4, gudeua 
III 36 7, ghiunfar = gonfiare IV 29 s (vgl. 11. 22), ghiuton = 
ghiottone I 15 s, murir I 18 s, 11 48 s, muueua IV 14 5, sunar 


! Vgl. z. B. heute in Co. muro:lp = midolla. 


i 
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III 31 4, sular = solaio III 26 2, gugnaua I 62 2 (vgl. gugn 
D. 15, gogna 4. ss, Ra.Ga.), tuleua = toglieva I 10 4, uuler I 
317, II 33 8, SE — giocare IV 26 s, burghett ul arg. 1, 
211,3, 23 1, Durtos IV 24 1 (Matt. bória), chiumpir = compire 
IV 34 4 (vgl. 11. 22), purtar I 15 s, IV 24 2, scurnà 143 s, bu- 
diell YII 65 4, cumpagn I 14 s, cunsij subst. I 25 s, III 23 4, 
cuntà = contado I 34 4, III arg. 4, 30 7, 35 s, ghutton = cot- - 
tone IV 23 4, hunest 163 7, 64 2, luntan I 41», 61 s, III 27 s, 
20 s, putientia II 1 1 (Buchwort), suspir pl. 11 42 5, sgumbij == 
scompiglio III 50 2 (vgl. 11. 21) usw. 

Sproßvokale: parfond = profondo II 11 s, scarpion = scorpione 
III 17 1, 197, a sparpuost = a sproposito I 49 e (Buchwort), 
parmettr = promettere III 15 und parmeit 1. sg. II 11 4, III 
39 3, 65 neben purmett 1. sg. 114 7, 11 59 1, III 74 5 und 
purmessa 1118 1, 57 2 durch Kreuzung mit schriftsprachlichem 
prumettar (Mo.); ebenso turuar = trovare I 35 o, 61 4, III 35 s 
aus *tarvar + truvé (Mo.) und puruen = proviamo IV 43 (vgl. 
aber Muss. $ 178). 

ü: bsun (a cul bsun, vgl. 5. 15) III 475, rmor I 53 s, II 14 4, 
17 7, III 16 1 (vgl. jedoch remore Wndr. 21, AGI. II 453 n. 1, 
IG. $134), sperba = superba II 34 e (Buchwort), zbon = giub- 
bone III 28 s (vgl. aber Beitr. 122 zipun), 7"fe — tu fai III 2 s, 
T'di — tu diei I 34 1, 38 4 usw. 

Wiederher gestelltes ut: bughen IV 29 5 Dim. zu buon lu- 
seua III 9 4 zu lus = luce III 49 c, scuseda part. f. I 30 1, 
sughez = asciugarci I 38 2, brusor — bruciore I 57 3 neben 
bursor II 47 3, das sich wie oben purmett, turuar erklärt; 
ähnlich curdela = crudele f. III 64 s, purdientia = prudenza 
I 11 7 (vgl. jedoch Muss. $ 178). 


Ra.Ga. : 

air camin 123, taiaua 121, guar Hu 113, al segnn= le la- 
sagne 289 ist dagegen ein Schreibfehler. 
+: bsogna 451, dmanda 3. pl. 326, dman 557, duer 371, 585, 
psona = persona 500, sben 6, sgur 91, uder 195, 237, 343 
neben uedea 125, widi 235, 387, unir 254 neben genä 633, 
uine = venite 216, mstier 27 und mstir 157, msura 403, mnar 
35, mzéta = mezzetta (Gl.: Arsitan . . A P scola = buca con 


dell’acqua (Gl, REW 6531). 
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Wiederhergestellt meist als ¿2: signur pl. 1 (heute sáor 
Anrede, siáor Herr, Gott), tin? = tenete 233, uidel = vitello 
488, spisial = speziale 441, pinsier 722, aber auch westà 5, 
uechion 119, Bechier = beccai 570. 

Sproßvokale: Arsitan (verschrieben für arsintar) = lavare (Beitr. 
94, REW 7110), archiem = richiamo 534, Artegn = ritegno 
(GL), cardì = credete 39, 306 neben cherdi 63, farmaua 174, 
carpar = crepare 415, 701 (Buchwort), marca = mercato 60, 
marseda = mercede 256, par 23, 475, perche 8. 

12: frida 307, 476, stà = città 448, 786, dzemla = diciamola 
16 neben disend 145. Wiederhergestellt: filà 595, Cigar == = 
gridar forte (Gl., Beitr. 124, REW 1911). 

Sproßvokale: gardà = gridava 89. 

o+: cminsa = comincia 85, Crona = corona 499, btega = bot- 
tega 536, beer < *posere 474 (vgl. die Formenlehre), chegna 
= conviene + bisogna 58 (vgl. oben chen), fsa = fossato 246, 
uler 383, guerna = governa 2. sg. imp. 215. 

Wiederhergestellt o^ — «-: cuntà inf. 150, 162, cornet = 
diavolo 508, dulor 290, murir 110, 137, 673, strupiar 459, 
turnè part. 217, curtel = coltello 121 (vgl. 12. 43), muier 121; 
aber auch 04: dormi l. sg. perf. 288, forner = fornai 372, 
portò 60 u. a. 

Sproßvokale: parmet = prometto 273. 

ü+: Wiederhergestellt: durar 670, musin 710, 725 Dim. zu 
muso, humor 251 (Buchwort). 


Ra.M.: 

a: battà III 10, Canaia 11 5, Fradel pl. I 12. 
+: bsogna 1 9, Dsor = tesoro I 13, fnucch = finocchi III 8, 
Sgnor II 1, sgnal III 11, mstier II 5, Pstar I 4; Puma 
Plebaia I 1, Ferrara III 14. Wiederhergestellt e+>i-: pin- 
sir = = pensiero I 11. 

Sproßvokale: armerta = rimeriti 3. sg. conj. 11, ardutta = ri- 
dotta III 2, ensun = nessuno II 11. 

it: Pgnatta IT REW 6511. 

o+: quell = covelle II 13; wiederhergestellt o^ > wu: Tudisch 
pl. III 5 (vgl. Zrph. XXIV 68—69). 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Rd. 4. Abh. 7 
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Ra.L.: 
a: caghé part. m. pl. 110, cavell pl. 17, sciaffe = schiaffare 
IV 13. 
et: dmanda 3. sg. II (Überschrift), plaza = pellaccia I 8. 
Sproßvokale: arsta = restare III 7, arport = riporto, rapporto IV 
(Überschrift), pardon II 14, mardazza = merdaccia I 14. 
It: cscian = cristiano II 11, aber zitta = città IV 4, briccon 
IV 16. 
oi: vlu III 3. 
Wiederhergestellt o^ > u+: grugnazz IV 19, currezz’ II 9, 
sunett pl. IV 3; auch mit o^: fottè part. II 10, cojon pl. I 13. 
ü+: Wiederhergestellt: sciuppe inf. IV 4, giudizi I 11 (Buch- 
wort). | 


8, 22 B) Unter dem Nebenton. 
Fa.CN.: 
2-2: cantarin 173 15, spadarina 166 e, 
è- 4; Kein sicheres Beispiel: seruidure m. pl. 162 7, beccharia 


167 16, penitentia 159 12, Buchwörter oder schriftsprachlich be- 
einflußt. 


0—: ruuine = rovinati 159 11; 0—— +: dumandie = Domened- 
dio 159 2. 
Ce.PM.: 
à— +: caualazz 111 6, cambaron = camerone III 25 7, 26 1, 308, 
cantard I 45 4; à-— +: badarlar = baloccarsi, perder tempo 


III 11: (<*badarellare zu REW 988). 

-+: dsnou = 19, III 9 1, mdsina = medicina II 20 s, lcarissm 
= leccheremmo I 56 s, mrandar = merendare IL 31 s, röghin 
= ribechino I 9 s, 42 2, 45 o, 7, rmaner I 34 6, rzment < regi- 
mentu II 29 s, rulientia = riverenza IV 18 1 (Buchwort), sgnu- 
rina IV 28 8, dschiutar = scoprire III 46 s (vgl. chiutar S. 16), 
fstarol = festaiuolo II 52 s. 

&— — ^: dsdre = desiderate 1111 s, duantarà = diventerà 1I 2 s, 
rputation 153 e, rsultion I 316, III 3 s. | | 

Sproßvokale: armaniss = rimanesse II 28 s, arlusient = rilucenti 
I 74, arbghin s. oben I 201, pardunar I 49 5, pardrà II 42 a, 
44 s, sarna = serenata II 25 s, saruurò = servirò II 23 c, tan- 
zunar = tenzonare III 68 7, manchiunazz = minchionaccio II 
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31 e, sanme und samme (s. 5. 11); armanria = rimarrei III 45 5 
bandson = benedizioni 11 23 s. 


Labialisierung (vgl. 8. 21): wuchiarella = vecchierella I 63 s. 
Ähnlich prokl. quia = quella I "s, 127, 145, 55 1, IV 29 e, 
pl. qui 11 26 s, 32 2, auch quul II 37 4, 55. 2, Mis (vgl. forl. 
cus — questo, Muss. S. 64, Anm. 1, IG $379) 


_- +: ztadin = cittadino III 22 2, 23 4, 38 1, pzgor = pizzicore 
* 1304; Neld = Nicolò III 22 s, 24 s. 


Wiederhergestellt uiurin = viveremo I 27 4 (vgl. 8. A za- 
randular = girandolare III 2 5 mit späterer Assimilation an 
das folgende a. | 


ó— ^: emandar IV 19 7, cmanzà = cominciato S? 18, III 14 c, 
IV 5 3, mzghin = moccichino I 2 5, 36 s, 38 s, II 18 s, 48 s, 
pria = potrebbe S! 13, I 9 1, 54 3, III 10 c (einmal pia I 48 1), 
vgl. Salvioni KJ IX/1 95, pssion III 30 s und pssiun IV 23 s 
= possessioni, stmagos = stomacoso III 62 s, strar == sotter- 

rare 115 s, uria = vorrei I 53 2 neben vuria II 1 5, 3. sg. I 
60 s, II 16 s, Rogon < Rübiconem II 17 s, 19 s, Rbarton = Ro- 
bertone I 24 s, Lduigh IV 115. 


0-—-: cmandarì = comanderete II 10 s. 


Wiederhergestellt aus stammbetonten Formen oder unter 
schriftsprachlichem Einfluß 0 — ^ — à—-: cunzadura = con- 
ciatura 1 42 s, fugarin = focherelli I 17 3, lumner = nominare 
I 43, 62 s, 648, II 47 s (vgl. 11. 11), lurdarà III 45 2, uulun- 
tiera II 39 4, 53 5, zuunaz = giovanotto II 3 2, cunsì = cono- 
scete 11 9 4 (wo. vielleicht das o von cnoss, 8. 21, an Stelle des 
Sproßvokals in lautgesetzlichem *cansi getreten ist), cunscenza 
II 58 s (Buchwort), curzed = corrucciato II 37 5 (neben cruzz 
= corrucciato II 54 2, = cruccio II 37 7, wohl wie cunsì zu 
erklären, vgl. aber Muss, $ 178), cumpagnon II 313, cumpas- 
sion I 32 s, 33 s, s, 613, cunsmer = consumare I 35 s, mulnell 
= molinello I 6 s, susprend = sospirando I 59 s. 


Sproßvokale: paruision 11 20 « und prusiun III 44 4 = provvi- 
sioni, sg. pruision 111 466 und purusion TIT 49 4, purdsion (?) 
III 3 1, letztere Formen wieder durch Kreuzung der ersten 
mit lehnwörtlichem pruvision (Mo.). 

ñ- -: zbarell = giubba III 57 s, im dre = tu mi dirai S! s. 


T* 
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Ra.Ga.: 

à- 4: caminar 124, caplina 131, guadagnar 821, masner = 
macinare 383; mstigar = Inastichre 574, wohl Schreibfehler. 

è- 4: bsgnà = RA 285, dmandè 2. pl. 219, mdigar = me- 
dae 428 neben midgar 433, Pdsell = pedicello (Gl.). 

Wiederhergestellt meist 3 — ^: Dipintor = Bree 510, figa- 
dett = fegatelli 714, wirà = verrà 240, auch ¿- + o dear 
654, sentenara = centinaia 147. 

Sproßvokale: arsanar = risanare 458, armsion = rimessione 396, 
402, parsentà 639, mardizina = medicina 470 (Buchwort), 
bande = benedallo 409. 

I-+: tiriè = tirerebbe 37, wiederhergestellt. 

Sproßvokale: sgargnassar = sghignazzare 161 (+ digrignare), 
vgl. Matt. sgargnazé, ferrar. sgrignazzàr. 

ò- +: guarnar = (governare), guarire 419, 468, priè = potreb- 
bero 522 (vel. oben Ce.PM.) neben pori? 3. sg. 587, stmagosa 
124, i urie = vorrebbero 447, zuinet = giovinetto 713, cherà 
= converrà 695 (vgl. chen 8. a Ce.PM.). 

ò--4: plucador = procuratore 291, Guarnator = governa- 
tore 308. 

Wiederhergestellt à — ^ und 9 — —: lustariè = l'osteria 793, — 
pruuard 425, purslin = porcellino 598, scuplar = sbozzolare 
400, turo 140, cuntadin 5, bulin = bolognino 422 und pl. 
bolin 353, confessar 347 usw.; burdelachin 421 und burdla- 
chin 126 = ragazzetti (vgl. II 1. 22 Fo.). 


Ra.M.: 
à— +: Basalisch III 1, tangarun = tangheroni I 8. 
é-2: m, 
RA armedià = rimediato I 2. 


0—-: Wiederhergestellt: cunftar = confortare I 11, Puurit = 
Bce II 10, uur = vorrebbe II 2. | 


0—— 4: Dmandì = Dommeneddio I 13. 
Sproßvokale: aruinas = rovinarci III 6. 


Ra.L.: 


à—-: ravgnana Y (Überschrift), spaventz inf. I 11, battzi = 
battezzato II 11. 
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è - +: pcadazz = peccataccio III 9, deng = desinare II 4, dsgra- 
zia II 6. 
SproBvokale ; pardonanza II (Überschrift). 


| 1-2; zittaden III 1, wiederhergestellt aus der Schriftsprache. 


GEET Wiederhergestellt: : puvrett II 7, cojone = coglionato III 2, 
cottaroni = mele cotte I 8. 


8. 23 y) Nach dem Nebenton. 


>a: cantarin 113 15, beccharia 167 16, stasasin = quest'assas- 
sino 159 11. 

reti w, 

Sproßvokale: dumandie = Domeneddio 159 2. 

114; ruuine = rovinati 159 11 wiederhergestellt. 


Ce.PM.: 

ta: azzarid = d’acciaio, gagliardo I 11 2, assassin III 1 2, 54, 
arbarol = erbaiuolo I 5 s, 43 s, II 50 s, 55 5, ballara IV 327, 
3. pl IV 5 2, cumpagnia I 18 4, 114 3, 246 usw., 

>a- +: angraudò == = heravido III 18, armanria — rimar- 
rei III 45 5, 

*—a-: amprador = imperatore I 60 4, arpusarò = ripo- 
serò III 74 «. 

> e4: ansgner = insegnare III 44 s neben ansagner 111 62 s, 
asptar I 64 3, aztess = accettasse 11 21 s, asgur = assicuro II 
1 e, III 27 e, 41 4, aftion = affezione I 27 6,314, II 315, armlie 
= rimediato IV 8 7 (vgl. 12. s), Carnual I 13 1, cardrissu = 
credereste III 47 4, dsdgnos f. pl. IX 5 s, fradlin IV Te, 13 v, 
pardrà 11 42 a, 44 s, uiurin = viveremo I 27 4 usw., 

> e-+: amprador = imperatore I 60 A 

>-e+: afradlò = affratellò II 32 4, amarzar = amareg- 
giare II 59 e, badarlar (vgl 8. 22), 

X —e— 4: admsgas = addomesticarsi 1I 31 2. 

Sproßvokale: anfarnal = infernale Il 43 4, anvarnà = invernata 
III 42 s, 43 5, Rbarton = Robertone I 24 3, ancarsrà = rin- 
crescerà I 617, antarunir = intervenire III 19 1, ansparbir = 
insuperbire IV 16 5, antandeua = intendevano II 23 4, assan- 
tud = sentito II 36 s, mrandar = merendare II 31 s, parantà 
= parentado III 67 s, duantarà = diventerà II 2 s. 


102 Friedrich Schirr. 8. 28 


Dagegen liegt in a fadie = a fe di Dio I 18 5 Assimila- 
tion vor. l | 
Labialisierung, bezw. Vokalisierung des w (vgl. 8. 21): sgutir = 
seguitare III 14 e, 69 2, IV 1s (Buchwort). Eine willkürliche 
Entstellung zeigt das Buchwort antulett = intelletto III 2 s. 

2-1: aruer = arrivare II 35 7, 38 s, III 16 e, 27 3, amrer = 
ammirare III 72 2, anudar = invitare III 52 2, artre = riti- 
rato III 55 5, anstzid = stizzito II 36 s, camner III 39 3, mar- 
dela = maritarla IV 28 s, susprend = sospirando 159 s, santi 
= sentirete I 4 1, 64 e, II 25 s, 59 s. 

At +: arsghes = arrisicasse I 53 s. 

Labialisierung des wiederhergestellten >37- : saruurò II 23 6, 
anuulpò = inviluppò I 8 1,! ähnlich oder durch Vokalisierung 
des w aguster = acquistere IV 20 (Buchwort). 

+04: acuazza = accovacciano III 53 7, bsgnar III 49 2, cunsin 
= conosciamo I 58 3, cunscenza II 58 s (Buchwort), laurar 
I 43 2, mros = amoroso I 11 4, III 65 7, IV 6 e, zughlet = gio- 
chetto S? 10, sanme und samme (vgl. 5. 11), Lduigh = Lodo- 
vico IV 11 s, Nclo = Nicolò MI 22 s, 24 s, 

* o - 2: laurador = lavoratore II 29 2; + 0 — — +: admsgas 
II 312 und admstgas 11 32 2? — addomesticarsi. 

Aus stammbetonten Formen oder unter schriftsprachlichem 
Einfluß wiederhergestellt ~o + > >u: accurdò I 45 7, 3. pl. 
II 32 5, anfughida = infocata II 48 s, arturnd = ritornd III 
63 s, anfurmar IV 9 4, carugnazza III 62 4, dscurend 1 62 s, 
pardunar I 49 5, rasunend = ragionando I 41 5; accurdaro I 
45 e, anturbdar = intorbidare III 11 s, barbutlar = borbottare 
I 545, arpusard III 74 e, cunsulazion I 29 e, dmustration I 
36 4, anamurà = innamorato I arg. c, 19 1, II 43 s, ampatruni 
— impadronito II 15; amburdar — imbrodare III 48 2 erklürt 
sich wie purmett, turuar (8. 21), ebenso aduruar — adoprare 
III 4 s (vgl. adruve, Muss. S 178, IG $ 288), uuluntiera II 39 a, 
53 5, uuluntà III 4 4, ansulent = insolente IlI 62 s. 

Sprofivokale: amparutsa = improvvisa I 20 7, 46 4, amparsibul 
= impossibile II 22 4 (Buchwort). 

^-^: aider = aiutare II arg. 4, 31 1, III 61 7 (danach 3. sg. 
aida Il arg. 4); Lehn- und Buchwörter: consmer = consumare 


1 Vgl. aber Muss. $ 173, Fo. [ingu/peo = avvoltolare]. 
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I 35 3, curze = corrucciate II D 4, unsparbir = insuperbire 
IV 16 5, 

Wiederhergestellt: arlusient = rilucenti I 7 4, ursust? = 
risuscitato II 18 4. 


Ra.Ga. : 

Lat: pruuard 425, lustarie = osteria 793, Amanar = vestire 
(GL, REW 5341), stmagosa 124, Amasar = accomodare (Gl., 
vgl. 1. 11 Ra.L.). 

tet: achmd = come, a che modo 11, armsion = rimessione 
396, 402, Pdsell = pedicello (Gl.), Pambron (vel. 4. 15), Armnar 
(di quattren) = contar (de’danari; Gl.), vgl. obw. rimnar ‚sam- 
meln‘, AGI. VII 580, Rom. Forsch.X1 529, desprar 654, puurin 
592, linutor = Pinventore 518. 

Wiederhergestellt: insegnar 338, confessar 347, purselin = 
porcellino 598, scurdigar 420, mardizina = medicina 470, 
mstigar = masticare 574, zuinet = giovinetto 113, fast alle 
entlehnt. 

Sproßvokale: guarnar = governare 419, guarnator 358. 

Mi-: co. 1-4: arsghe = arrisicato 54. 

Wiederhergestellt: ariuar 348, appicar 489, caminar 124, 
suspirar 162; Abasilar = andar strologando (Gl., vgl. venez. 
bazilar, REW 9112, Rom. XXVII 197). 

“04: bsgnà = bisognato 285, bulin = bolognino 422, buslut = 
vasi, bussolotti 443; achmodaua 1. sg. 168, Arcuclar (la su 
ragazza) = Far carezze alla sua putta (Gl., zu venez. cocolo, 
Portom. S. 24, Anm. 2, REW 2009), Argumblar = sbracciarsi 
(GL, < *reglomulare, Muss. $ 118), ianamre = gli innamo- 
rati 701. 

Wiederhergestellt: Amular (un Caual) = lasciar andare 
(un cavallo; Gl.) REW 5649, (ija custava = accostava (loro) 
119, lauorar 242, moros = amoroso 695. Zu aturuà = tro- 
vato 33, vgl. 3. 21, | 

Erst später tonlos geworden: Acurom (La pianse ~) = 
piange dirottamente (Gl., vgl. it. accorruomo). 

Lit: aidaua 3. sg. 129; >u- +: plucador == procuratore 291. 


Ra.M.: 


> a: ingarbuia II 4. 


104 Friedrich Schirr. 8. 33--24 


Le: Puurit = poveretti II 10, insgnie = ingegnati 17; wieder- 
hergestellt: armedia = rimediato I 2. 

Sproßvokale: Dmandì = Domeneddio I 13. 

Lit: aruinas = rovinarci III 6 wiederhergestellt; Basalisch 
III 1 durch Assimilation (vgl. Muss. $ 77). 

20: cunftar = confortare I 11; wiederhergestellt: imbruie = 
imbrogliati I 6. 

> a: sagurè = sciagurati I 2. 

Ra.L.: 

> a: amast = aggiustare IV 8 (vgl. 1. 11), pcadazz = pecca- 
taccio III 9, zittaden III 1. 

te: denë = desinare II 4, battzë = battezzato II 11, puvrett 
II 7; wiederhergestellt: spavente inf. I 11. 


204: pardonanza IL (Überschrift), cajong = coglionato III 2, 
insolenzi f. pl. II (Überschrift), alle entlehnt. 


u: figuren = figurini I 9 (Buchwort). 


8.24 Die Vortonvokale schwinden alle, ausgenommen a. Am 
reinsten ist dieser Zustand in Ce.PM. erhalten. Wo sie aber 
spáter aus danebenstehenden stammbetonten Formen oder 
unter schriftsprachlichem Einfluß wieder eingeführt wurden, 
bezw. in Lehn- und Buchwörtern, wurde e durch © und o 
durch « wiedergegeben (vgl. Muss. $ 62 ff.), was in der Schrei- 
bung, abgesehen von Ce.PM., nicht überall mit derselben 
Konsequenz zum Ausdruck kommt, und zwar zum Teil des- 
halb, weil Formen mit e und o (hauptsächlich in Ra.Ga. und 
Ra.L.) einer jüngeren Schicht angehören. Das wiederherge- 
stellte ursprüngliche und sekundäre ¿+ wurde nach labialem 
Konsonanten in Ce.PM. zu u, eine Erscheinung, von der sich 
in den meisten anderen Texten keine und heute nur verein- 
zelte Spuren finden (vgl. Muss. $ 74, Salvioni KJ 1/1 124). 

Sproßvokale entstehen wie nach dem Hauptton aus sonan- 
tischen Silbenträgern (vgl. 7. 6), freilich auch hier in der 
Schreibung nicht konsequent, vor Liquiden in Ce DM o sonst 
neben a gelegentlich auch e, während für die Labialen Bei- 
spiele fehlen (bezüglich m und v im Anlaut vgl. II 8. ai 

Der Fall der Vortonvokale ist jünger als die Erweichung 
der intervokalischen Tenues, wie aus Beispielen in 12. 11 (vgl. 
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u. a. caruaua = crepava, anudar = invitare, mardela = ma- 
ritarla, sgond, pzgor = pizzicore, dseua = diceva in Ce.PM.) 
hervorgeht. Wenn Fälle wie arpons, arpos, arcord, artorna, 
artros u. a. dazu im Gegensatz stehen, so erklärt sich der 
Bestand der Tenuis aus präfixlosen oder mit anderen Prä- 
fixen wie ad gebildeten Formen. 


9.1 c) Im Anlaut. 
Fa.CN.: 
a-: adesso 164 2, 174 14, abu= avuto 175 10, (st)asasin 159 11, 
a cusi = così 173 15, aqui 159 4, 176 15 und a qui 164 11 = 
qui, aqua = qua 162 4, vgl. unten Ce.PM. 


e-: inganador 161 18, in uan 174 19, inenza 175 nu, impala = 
impalato 164 14, aber einmal landicio = l’indizio 169 u. Zu 
minsirra = me (ne) uscirà 174 v, vgl. Ce.PM. 

u-: usura 174 17. 


Ce.PM.: 

a-: amigh I 27 2, 11132 s, 73 s, alzar III 48 5, aliegr I 35 7, IM 
1 s, ancora I 26 7, III 26 7, 275, ancuo = oggi I 43 2 (vgl. 5. 13), 
antigh III 6 7, assassin III 12, 5 4, aghiazzar III 46 5 usw. 

a- bei manchen Verben abweichend vom Italienischen: at- 
troua 111 215 neben turuar (8. 21), astomaga II 12 2, assan- 
tud = sentito II 36 s neben santu II 34 s, III 68 1, auudel = 
vederlo I 10 : usw. Desgleichen in aracmand = raccomando 
I8 5! durch Einfluß von ar < re (vgl. 8. 21, 22), das auch 
außerhalb unseres Gebietes weit verbreitet ist, vgl. IG 8 146. 
In arancress — rincresce S! s aber kann das erste und zweite 
a lautgesetzlich sein. a qus? 1195, 23 5, 545, aqua 11 1 s, 
93,396, agusi II 1 2, 9 s, 39 e, III 42 e, aguisi II 8 4 = così < 
atque sic (vgl. RG II $ 564, 622, AGI. XVII 130) und mit Ab- 
fall des o cus? III 11 s, gus? II 33 7. Danach andere demon- 
strative Adverbien mit o: a qui I 22 s, 30 1, 35 s, 56 s, all 
III 30 s, a li III 53 7, ali III 217, a la 1 44 s, 1157 6 neben 
la I 46 s, III 143 und auch wieder as? = (co)sì III 71 s (vgl. 
alomb. as? AGI. XII 389, agen. AGI. VIII 327). Ferner adsi 
= anche 1194, 38 5, 546, IX 162, 58 4 aus di si, dagegen 


1 Novacula: aricomandava, aredure = ridurre. 
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ansì = così I 191 gewm. in sì, vgl. agen., alomb. insì AGI. 
VIII 361, XII 409, andsi = anche II arg. s, 22 1, III 25 1, IV 
3 1 gewm. in di si mit o als Sproßvokal. 


Abfall: mros I 11 4, III 60 7, IV Ge mrosa I 31 7, IV6s — amo- 


roso, -a, wo im f. a- zum Artikel gezogen wurde (l'a; morosa), 
ebenso guieda = (a)gugliata I 49 s (vgl. S. 16); cmo 115 a, 
II 2 2, cmu II 346<a che modo (vgl. 3. 1). 


e (e, è, ï): sutt — asciutte III 42 2, sughez = asciugarci I 38 s, 


rysia = eresia, malanno III 10 s. 

Mit a als Sproßvokal (bezw. Einfluß von ar- < re-): ar- 

barol = erbaiuolo I 5 5, 43 4, II 50 s, 55 5, arror = errore II 
47 8; an- für ïn- und entsprechend am-: antant I 45 s, 50 >, 
III 25 e, ancontra 3. pl. III 33 c, 34 7, anfarn = inferno I 20 6 
(vgl. S. 19), ansen = insieme I arg. s neben sen I 513, an- 
gannar III 46 1 usw., ant una = in unaI21 und ans nsuna 
= in nessuna I 2 2 (intus und in su, Muss. $ 235), amporta 
I 64 4, III 35 7, ambianca III 25 4, amparuisa = improvvisa I 
20 7, 46 4 usw. Ebenso antrar III 11 5, IV 3 2, ampiss = em- 
pisse III 80 s. Einmischung von ïn- im Buchworte anstuoria 
III 32 s, 58 e IV arg. c < historia (vgl. insturie, Wndr. 42) 
neben ustuoria (?) III 14 e, dann ancuors I 11 4, IV 22 s neben 
accors 125 2 — accorse, ancurgiss — accorgessero 154 s, an- 
cort I 52 1 neben accort 158 s, II 476, IV 26 1. Abfall in 
namurá = innamorato I 21 5 nach è, daneben anamura I arg. 6, 
19 1, 11435, nss? = uscì IV 34 s,! 3. pl. ns? IV 8, nsema = 
usciamo imp. IV 7 s (dazu stammbetont niss = escono III 53 7) 
ist inde exire (IG $$ 196, 310, SFR VII 238, AGI. III 447 1, 
vgl. noch Muss. ant. 229, Muss. mail. 13, Wndr. 42, AGI. XVI 
262), daneben stammt usir I 30 5 aus der Schriftsprache. 
asta = estate III 42 1 mit dem a- des Artikels f. 
(o, 5, è, au): umbros I 11 e, utner = ottenere II 21 s, Viloch 
= allocco III 73 : (REW 6063), hunest I 63 1, 64 2, urdinerij 
= ordinario III 42 2, hunor I 26 4, 53 e, 58 e, II 146, 11131, 
urij = orecchie IV 33 1, urijer = origliare IV 34 c, ushitt = 
uccelletti III 20 s. 

Mit Sproßvokal arguienza = orgoglianza 11 58 s (vgl. aber 


it. rigoglio !), prokl. agn = ogni I arg. c, 26 5, 1132 e vor Kons. 


Novacula: ins? = uscì. 
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neben ogn 146 s, II 26 4, dann aber mit ad agnamo I 47 7, 
II 20 7, agna mo 157 s, agnmd II 25 4 und agmò I arg. s, III 
41 s, 48 1 ad ogni modo und ebenso agnora = (ad) ognora 
II 286. Präfixwechsel in accorr = occorre II 28 2, IIT 15 e, 18 7. 
u-: usanza II 47 3, III 6 2 und usenza III 57 7, humor II 7 «. 


Ra.Ga.: 

a-: amor 346, 687, ades 138, 232, 329, ancu = oggi 556 (vgl. 
5. 18), ancona ‚Bild‘ 43, ariuar 348, appicar 489, assassina 
3. pl. 434 usw., aturuà = trovato 33 (vgl. Ce.PM.). 

Zu acgusi 4, aquisi 120 = così, à qui 17, a qui 176, à 
qua 2, a qua 624, al 96, a li 229, ala 310, a la 317, adsì 
= così 16, 162, 259 (vgl. oben Ce.PM.), achmó = come 11 
neben chmd 97, 113, 123 von a che modo (vgl. 3. 1). 

Abfall in moros = amoroso 685, vgl. Ce.PM. 

e-: Bewahrt in Buchwörtern : eselenza 467; isturia 30 und isto- 
ria 144, 

Sproßvokal: Arbgar (drie una piegora) = strascinar (si dietro una 
pecora; Gl.) REW 4143, vgl. Matt. arbghé, Anissir = uscire 
(GL), vgl. Ce.PM., mit è aus den stammbetonten Formen. 

in-, im- unter schriftsprachlichem Einfluß wiederhergestellt: 
intant 89, 118, in ca 42, in pe = in vece 48, 570 (vgl. 3. 1), 
induina 3. sg. conj. 734, innanz 690, ignamod T und in tigna 
mod 283 == in ogni modo (in letzterem intus), imparà 398 
usw., (?)anamre = (gli) innamorati 701, vielleicht durch Ein- 
fluB des folgenden a. 

o-: Abfall: scur = oscuri 575. 

Sprofivokal: Argui = orgoglio (Gl), vgl. aber it. rigoglio, oton 
564, honor 264, ozidi = oggidi 25, ugnun 92, lustariè = lo- 
steria 793; au: Vd = sentite (GL). 

u-: usanza 359, humor 251. 


Ra.M.: 
a-: amara 111 12, addunghia II 3; ¿csi = così III 7 < atque ste 
(vgl. oben Ce.PM.) mit Assimilation an den Tonvokal. 
e-: emelentisum = eminentissimo II 1 (Buchwort). 
in-, im- in der schriftsprachlichen Gestalt: insgni? = in- 
gegnati I 7, ingarbuia II 4, imbrui? = imbrogliati I 6. 
0-: ouegh = vedo III 2? 
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Ra, L.: 

a-: amig IV 2, ave inf. I 5; ics? = così IV 19, ¿le = È III 7 
mit Assimilation des ursprünglichen a- an den Tonvokal (vgl. 
Ce.PM. und Ra.M.). 

e-: nenz = innanzi I 14. 

0-: uccezz = occhiacci I 7. 


9.2 Im Anlaut haben die Vortonvokale im Grunde dieselben 
Schicksale wie im Inlaut (vgl. 8. 21), nur daß auch a- im Satz- 
zusammenhange, sei es nach Vokal, sei es durch Analogie- 
wirkung, Verinderungen unterliegen kann, die im einzelnen 
schon besprochen wurden und keinen lautgesetzlichen Cha- 
rakter tragen. 


10.1 d) Unbetonte Vokale im Hiatus und 


sekundäre Diphthonge. 
Fa.CN.: 

Im Auslaut nach betontem Vokal schwinden -e, -i, -0, -u, wäh- 
rend -a im allgemeinen bleibt (vgl. die Beispiele 1. sı, 5. 12, 
13, 15, 6. 1 und zu -éa 1. 32). 

a vor betontem Vokal wird in Erbwörtern assimiliert (vgl. unten 
Ce.PM. und 1. ai: daher sind paese 159 9, saetti f. pl. 166 4 
und paura 166 4 167 s Buchwörter, vgl. 1. sı. 

i vor unbetontem Auslautvokal trat nach Labial, d. h. in Erb- 
würtern, in die Tonsilbe: chabba = ch'io abbia 175 10 (vgl. 
5. 11), trebbe = trebbio 172 s! (vgl. 5. 164). 

u vor unbetontem Vokal: ruuine = rovinati 159 11. 


Ce.PM.: 

Im Auslaut nach unbetontem Vokal schwinden e -è, -0, u, 
während -a im allgemeinen bleibt (vgl. die Beispiele 1. 31, 
D. 12, 13, 14, 15, 6. 11, 12 und zu -ía, -úa 1. 32). 

a vor betontem Vokal wird assimiliert: mest = maestro S! u, 
aber paies 18 3, saietta 3. sg. III 6 7 gelehrt, ebenso paura 
I 32 e, 34 1, II 348 und pauura I 42 7 Buchwort (vgl. 1. 31), 
unbetont aber ampurid = impaurito II 45 6? neben pauros 
I 5O e. 


1 Ca.: trebbo, Cobelli: tredo. 
2 Cobelli: impagorito. 
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e vor betontem und unbetontem Vokal > i, zum Teil unter 
Palatalisierung des vorangehenden Konsonanten: nianca = 
neanche III 52 7 (vgl. unten Ra.M. und Ra.L.); oder unter 
Sproßvokalbildung bei vorangehender Gruppe Kons. +r: ca- 
rianza = creanza II 47 s, pl. carienze 131 2 neben crienz III 1 2 


— (vgl. Muss. $ 124); ea^: Biatrisa = Beatrice I 46 2 Buchwort. 


o + betonter Vokal: pueta Il 3 7, III 42 7, 46 1 neben pl. puuteta 
II 58 2? Buchwort, unbetont puuista = poesia III 12 1, 13 s. 


ú + betonter Vokal: ruina III 14 4. 

ai bewahrt: arte = età I 10 2, III 23 71 < ae(v)itas REW 251 
(vgl. 12. 11), aider = aiutare II arg. 4, 31 1, III 61 7 (vgl. 8. 23), 
laiment = lamento 1. sg. II 47 2 (vgl. 8. 21). 

iet: spiatada = spietata II 46 s Buchwort, vgl. IG $ 135 (piatà, 
piatoso). 

i vor unbetontem Auslautvokal trat in Erbwörtern (nur nach 
Labial) in die Tonsilbe: reiba = rebbia II 51 s, III 63 4, 
gheiba = gabbia II 515, heiba = abbia 3. sg. S! 4, 131 2, II 
51 1, seipa = sappia 3. sg. 158 2, II 446,7 (vgl. 5. 11), tredd 
= trebbio I 44 2 (vgl. 5. 164). In Buchwórtern blieb es vor -a 
und auch in den Auslaut getreten nach dem Schwund an- 
derer Vokale, vgl. die Beispiele 5. 11, 12, 15, 15 und auch zilij 
= giglio III 42 s. 

u vor unbetontem Auslautvokal?: assuid = assiduo (?) S! 7 
Buchwort; vgl. sonst 12. 22. 


Ra.Ga. : 


Für die Anslautvokale nach betontem Vokal vgl. oben Fa.CN. 
und Ce.PM. sowie die Beispiele unter 1. sı, 5. 12, 13, 14, 15, 6. 
1,12 und zu -fa > -iè 1.31 und 1. se. 

a vor betontem Vokal?: Mester = maestro (Gl), aber paura 
628, 107, pauura 834 Buchwort. 

e vor betontem und unbetontem Vokal > i (vgl. oben Ce.PM.): 
nianca = neanche 130, bid = beato 157, cumbid > commeatu 
181 (vgl. 12. s1); unbetont chriatur 81, creatur 364 = creature. 

ait: aidaua = aiutava 129 (vgl. 8. 23), dagegen aribè = arrab- 


! Novacula: aità, maistà. 
3 Novacula: contenuvamente. 
3 Ca.: Fenza — Faenza. 
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biato 80 aus stammbetonten Formen abgeleitet (vgl. Ce.PM. 
5. 11) mit vortonigem e >i (8. 2). | 

i vor unbetontem Auslautvokal: apa 351 und appa 585 = abbia 
3. sg., wo a also schon e < *ai wiedergibt (vgl. oben aribe und 
5.1). In Buchwörtern bleibt es vor -a und in den Auslaut 
getreten, vgl. die Beispiele unter 5. 11, 13, 15. 

Ra.M.: 
Auslaut wie oben Ra.Ga., Beispiele unter 5. 13, 15, 6. 11. 
-ta > -iè > -i, vgl. 1. 31, 32. 

e + betonter Vokal: gnanc 11 8, gnenca I 4 = neanche; chirià 
= creato 1 10, unbetont Cheriatur = creature III 8, vgl. oben 
Ce.PM., Muss. § 124. 

u vor unbetontem Vokal: aruinas = rovinarci 111 6. 


Ra.L.: 


Auslaut wie Ra.Ga., Beispiele 1. 31, D. 12, 13, 15. 

a vor betontem Vokal: paura 12 Buchwort. 

e + betonter Vokal: gnanche = neanche II 7, galiott IV 9, REW 
3642; teater I (Überschrift) Buchwort. 

i vor betontem Vokal: dsgrazié m. sg. II 6 Buchwort; ¿mbaria- 
gon = ubbriacone II 4 (Ascoli, AGI. III 442 ff.) mit a als 
Sproßvokal, vgl. Muss. $ 124. | 

Vor unbetontem Auslautsvokal: ebbia = abbia 3. sg. IV 9 in 
dieser Form nicht ganz volkstümlich, vgl. oben Ra.Ga. und 
Ce.PM.; sonst ; in Buchwörtern: propi = proprio I 10, giu- 
dizi 111, è vizi 19. 


Konsonantismus. 
a) Anlaut. 
1. Einfache Konsonanten. 
11.11 Unverändert bleiben k und g (+ a, o, u), p, b, t, d, 


s, f, v, l, r, n, m. 
Fa.CN.: 


chasa 162 s, corada 169 15, i guffi 176 14 (vgl. 5. 15), è pie 159 s, 
paese 159 », bon 174 c, bisogna 169 », 173 15, tarda inf. 165 1, 
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torna inf. 165 2, dar 162 s, so 1. sg. 175 9, sia 3. sg. 162 4, 
fat part. 159 7, 164 17, uacca 163 22, uilan 165 s, lighia = 
legato 159 s, 162 2, 4, 175 7, ruuine = rovinati 159 11, nome 
176 16, el mal 169 17, moscha 172 2. 


Ce.PM: 


cauar III 67 s, chen = cani I 42 s, II 35 s, III 408, corr. 3. pl. 
I 30 c, III 347, gozz m. = gocciolo I 37 s, III 52 7, gudema = 
godevamo I 51 4, gust sg. 112 s, III 706, padar I 11 1 und 
padr IV 22 1, pezz = pezzo 125 1, 32 2, 11 241, 402, pur = 
pure I 23 e, 56 4, basta II 6 1, III 13 s, IV 32 s, bocca I 477, 
II 52 9, 59 e, tant I 33 2, II 45 7, temp 113 1, 50 1, III D s, 
ton = tono I 515, III 70 s, 72 a, dann 11 10, III 62 7, digh 
1. sg. 127, II 12 5, 6, 7, 111 39 e, du m. = due I 7 4, 14 c, 41 a, 
‘42 1 (vgl. 5. 15), sauer = sapere I 28 s, II 50 3, 58 7, III 167, 
sed 2. sg. II 39 5, semper 159 1, somma III 35 1, femna I 10 5, 
fort sg. m. I 58 s, 59 4, IL 12 1, III 11 s, wed 3. sg. 1315, wu 
= vivo 17 e, wol 3. sg. 155 4, II 11 5, lasser — lasciare II 
59 5, lus III 5 7 und lusa I T7 = luce, ragazz sg. 196, Il 2;, 
ridr II 12 1, 14 s, 41 5, I 32 e, 34 1, nada = nata I 63 4, III 77, 
non = nome I 15 2, 62 s, 64 s, nos = nuoce I 29 5, mari = 
marito I 30 s, 311, IV 26 6, 27 1, magnar II 51 1, murir I 18 s, 
II 43 8. | 
Ausnahmen. k- > g-: gatta I 48 4, gheiba TT 1 5 (vgl. 5. 11) 
wie ital., ghutton = cotone IV 23 4 (REW 6910), gus? = così 
II 33 7 (vgl. 9. 1), gusti = costui IV 21 1, 22 6, 7, vgl. IG $ 162. 
l- für n-: lumner = nominare I 4 s», 62 s, 64 s, II 4T s (vgl. 
Matt. luminê neben nominé), ein in Oberitalien weit verbrei- 
teter Fall von Dissimilation, Muss. $ 185, vgl. Wndr., S. 33. 
sceua = siepe I 39 7 muß ein Druckfehler sein (Matt. siv, 
Siva « *siev). 


Ra.6a.: 


caminar 124, chemp = campo 88, cuntà — contado 32, 186, 
paga 3. pl. 255, pa = padre 130, 282, pe = piede 103, balla 
1. sg. conj. 12, bella 44, bon m. sg. 225, 539, tant 28, temp 
110, 149, 262, dar 32, 248, dir 8, 132, sal 816, seda = seta 
214, far 55 und fer 28, fura = fuori 59, 86, uach = vacche 
77, 90, uint = venti num. 355, 606, (ouer: 251, luntan 93, 
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Rauenna 350, rubar 27, 11, 139, 373, nou = nove 726, marca 
— mercato ‘60, meter inf. 847. 
Ausnahme: i ghet = i gatti 336, 609 (IG 8 162). 


Ra.M.: 

Canaia ll 5, chen = cani III 13, pesta II 7, pinsir = pensiero 
I 11, battà III 10, ben II 13, tant m. pl. 12, tegn = tengo 
II 14, dir 19, dint = denti I 3, sempr 110, fat part. III 3, 
fin = fine II 7, uer = vero 19, Vicch = vecchi III 14, 
lisch = lische IH 4, mij = meglio II 4, III 13. 


Ausnahme: gat sg. III 2, IG $ 162. 


Ra.L. : 
ca = casa 15, Cher = cari 13, è patt II 5, ben 14, boni 
f. pl. 15, tott = tutti II 5, teater I (Überschrift), dent pl. 
I 14, dem pl. 1 (Überschrift), sacc = sacco I 2, se = si 
I 4, sol == solo I 18, fatt I 4, fen = fine 118, è vizi I 9, 
lengua 1 (Überschrift), raghezz m. pl III 10, mel = mals 
subst. I 10, mardazza = merdaccia I 14. 


Ausnahme: gatt III 3, IG $ 162; 


gnit — niente IV 12, wo n- durch folgendes i palatalisiert 
wurde (vgl. gnanche 10. 1). | 


11.12 Veriindert werden X (lat. c-]- e, 2) zu z (stimmlos, bei 
Ra.Ga. auch s) und j (lat. g + e, i und j, di, vgl. Einf.? 
83 129, 144) zu z (stimmhaft). 


Fa.CN.: 
k': zuueta = civetta 166 s, zichalone = cicalone 172 s, aber 
ceruello 162 9, und sogar cinzala = zanzara 166 5 (umge- 
kehrte Schreibung ?). 


j: gente 159 4, giuueni 176 10 (vgl. 5. 15). 


Ce.PM.: 


k': zaruel = cervello S! 4, 1 484, zdeua = cedeva I 9 4, III 60 6, 
zdron 1202, 36 6, 42», II 25 c (vgl. 8. 21), zanza = ciancia 
I 52 a, zo = ció 1105, IL 107, 11 1, 54 s, aber cent I 46 s, 
11285, 244, cert 1611, 1193, ciera 111 s, 11356, cij = 
ciglia III 61 s, cena 3. pl. III 271 (aber Partizip zna III 24 s), 
ciel 1293, 1130 4, TIL 56 s, ciegh = cieco 11156 zum Teil 


WË 
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Entlehnungen aus der Schriftsprache, zum Teil bloße Un- 
konsequenz der Schreibung, heute in allen Fällen z. Umge- 
kehrte Schreibungen sind c? = zia I 63 s (aber zi = zio 
I 111, 135, IV 24 1), citt = zitte IV 33 s. 

j: zenta = gente I 18, III 3 s, s, 367, zes = giace S22, zaser = 
giacere III 39 s, ze = già 1163, 315, III 85, zugher = giocare 
IV 26 s zur = giuro II 63 2, zu = giù 137 7, 206 neben 
zo 157 5, auch zlosa = gelosa 153 s, aber ludtios = giudizioso 
Ilis, Latinismus mit l- für ungewohntes j- (vgl. anuilia, 
armliè 12. 31). 


Ra.Ga.: : | 

k': zittadin 205, aber stà = città 448, 786, serca 3. pl. 413, 
sent = cento 20, sert = certi 411, saltron = cialtrone 699, 
ferner cesta 46, cigar = gridar forte (Gl., vgl. 8. 21), cinquantar 
== andar or qua, or là (Gl.; vgl. Zrph. XXXIV 204, AGI. 
XVII 275), Cnis cald = cenere calda (Gl.; vgl. 12. 31). 

j: zent f. pl. = gente 9, 100, 118, zentilhom 240, za = già 382, 
zugar = giocare 191, 820, zuinet = giovinetto 713, Zenn = 
Gianni 75, zura = giurano 562, zo = giù 577; aber iust = 
giusto 420 als Latinismus. | 

Ra.L.: 
k': zitta = città IV 4, zittaden III 1. 


j: giudizi sg. I 11 aus der Schriftsprache, Jecom = Giacomo I 
(Uberschrift) aus der Kirchensprache. 


2. Urspriingliche Gruppen. 


11. 21 Unverándert in der Hauptsache. 

Fa.CN.: 

cre — credo 159 5, gran 167 5, prighia — pregare 168 12, breghe 
= brache 167 14, trate = trarti 165 s, dreghe = draghi 167 15, 

quent = quanti 159 e, 10, quatrin pl. 173 se, (tutt)squarta = 
(tutto) squartato 167 16 usw. 


Ce.PM. H 


cred 1. sg. 1516, 11 424, 111 9 1, 674, grossa IV 12 4, 17 1, 
prega IV 17 s, brau 11 2 s, briga II 30 2, III 406, tropp 
I 30 4, s, 63 5, II 32 4 trist I 15 5, stanch ‚link‘ III 20 1, 

8 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 4. Abh. 
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stracch III 39 s, spech = specchio I 39 s, sburò 111 13 5 (vgl. 
S. 33), a sbradalun III 44 e und a sbrandalun YII 49 s (vgl. 
D. 15), scarp pl. III 25 4, sguzer = spruzzare III 44 s, 1 (vel. 
S. 15), sforza III 117, 56 4, slungher = allungare III 41 s, 
fradel S? 12, II 30 s, 49 s, III 32 s, quattr II 26 a, III 8 4, 9 s, 
quand II 1 s, 145, IV 17, qua III 13 s, IV 25 4, a qui 1 22 s, 
30 1, 35 3 (vgl. 9. 1) usw. 

Abweichungen: kr- > gr- (vgl. IG $ 162): grassa II 22 s, III 12 4 
(Einf.? 8 152), grida II 34 e und inf. garder IL 24 s (vgl. 8. a 
und Einf.? $ 152), galuron < crabrone IV 21 7 (vgl. Muss. 
$ 196, IG $ 145). 

sk- > fg: sgumbij = scompiglio III 50 2 (vgl. AGI. XVI 
322 n.). 

qu > gu: gues = quasi I 19 s, 37 e, 51 2, 608, 117 4, 143, 
34 s und sques II 30 s (vgl. Beitr. 109, AGI. I 532, XVI 262, 
Wndr. 41), gued III 61 s neben qued I 14 5, IV 13 s = quieto. 

Schwund des y: dchie I 30 1, III 9 s, 10 s, 29 1, s und par- 
dchie III 1 4 — fino, vgl. Muss. ant. 130, Beitr. 67 (de qui e), 
vielleicht unter Einfluf der Formen dchina, pardchin (vgl. 
4. 26) oder durch Proklise. 

sk- > squ: squizz = schizzetto IV 29 4 (Mo. sqézz, squizzé 
— schizzare) durch Einmischung von guizzare. 

Zu scarann = scranne II 26 s vgl. Muss. $ 78, AGI. 
XVI 322. 


Ra.Ga.: 


cred 1. sg. 56, 628, 630, gren = grano 219, 225, 384, proua 
3. sg. conj. 265, briga 320, trop 615, star 21, spin 838, sped 
115, scurdigar 420, sgarbà 808, sbrigada part. f. 306, quand 
197, quas = quasi 540 (vgl. aber oben Ce.PM.), quater 169, 
quel 73, 136, queda = quieta 740 (vgl. Ce.PM.), squartar 
140 usw. 

Abweichungen: gridar 85; plucador = procuratore 291 durch 
Dissimilation, Buchwort. 


Ra.M.: 
crepa = crepino I 8 schriftsprachlich, Trenta para = diavolo 
III 10, sbaia = sbaglia II 5, sghegnè = sghignati I 3, Fradel 
pl. I 12, frisch pl. II 8 (vgl. 5. 14), quest II 8. 
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Ra.L.: 

Crest = Cristo I 6, III 5, gran = grandi m. 1 6, prem = primo 
III 10, propi I 10, bræv = bravo II 10, brott = brutti I 6, 
trop IV 6, treppa = trippa IV 18, ste = stato II 8, stre = 
strade II 9, spaventa inf. I 11, spec = specchi I 5, fradell 
pl. I (Überschrift), fresch IV 7, quatter I 13, quel II 1. 


11.22 Verändert werden germ. w > gw, Kons. + l zu Kons. + 3, 


v 


dann di in Lehnwörtern erst spät zu d. 


Fa.CN.: 


w: guarda 2. sg. imp. 166 is. 
l: piangi 163 zi, piu 162 s», 165 1, 2. 
di: diauole 164 12, 175 7. 


Ce.PM.: 

w: guarda 2. sg. imp. IV 15 e, guacett II arg. 2 (vgl. S. 30). 

pl: pien = piano III 33 1, 40 6, 7, piaser = piacere II 48 s, 59 7, 
III 36 4, pie = pieve 112, 97, II 6 5; durch Verschmelzung 
mit folgendem i pin = pieno II 27 s, III 53 4 (vgl. 5. ss). 

spl: spiandor = splendore I 16 s. 

bl: biond f. pl. I 47 s. 

fl: fianch ITI 17 7, 18 6, 48 s, fior 111 8 o, fun = fiume ITI 20 4, 
21 2, aber fluss IV 13 als Buchwort. 

sfl: sfiandrina = peto IV 121 (<?). 

kl: chiamò 11 33 s, chiacarar = III 61 5, chiutar = coprire III 
41 s (vgl. S. 16), chiumpir <*clompere IV 34 4 (vgl. IG $ 286), 
aber ghiunfar IV 29 s, ghionfa 3. sg. IV arg. 4, 16 s < *glon- 
fare für conflare, IG $ 286, AGI. XIII 362, s. gl-. 

skl: schrau = schiavo II 18 s, III 45 e, schiapadur f. sg. Spalte 
III 41 e (im Reim mit zuntur, asgur), REW 4706 a. 

gl: ghiazz I 29 s, II 2 4, ghiuton 115 5, ghiunfar, ghionfa s. unter 

kl-, ghiandussa 3. sg. conj. IV 22 5, vgl. Ra.Ga. ciandus f. pl., 
AGI. XVI 305, Cavassico II 371, REW 3778, 

di: diescan = diascane 1 33 1, 11 43 4 (vgl. Mo. géscan und 


d 


diéscan), dsienz = dianzi III 58 2 mit schon eingetretener 
Assibilation. 
Ra.Ga. : D 


w: guardeua 3. pl. 118, guera 668. I 
ga 
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: piessa 48 und pieza 211 = piazza, piazà = piaciuto 191, 

qee 565, pioggia 696. 

fl: fià = fiato 829, flanc DT, aber fluss 450 als Buchwort. 

kl: chiau = di 361, chiapaua 128, Chiutur = turacciolo 
(Gl.; vgl. b. 25), Chiumpì = finito (Gl.; vgl. oben Ce.PM.), 
Chiumpeda = compieta (Gl.; vgl. IG $ 286). 

skl: schiet 589 und schet 632, chiop = schioppo 171. 

gl: ciandus f. pl. = Krankheiten, Seuchen 448, vgl. oben Ce.PM. 
ghiandussa; auffällig ist hier die Schreibung. 


Ra.M.: 


pl: più II 4, III 1, pledbaia II 1 als Buchwort. 
sf: sfada 3. sg. 113 n. 
kl: chiod IY 7. skl: schiatta I 10. 


Ra.L.: 
pl: piazza I 14, piafà = piaciuto II 8. 
kl: ciam 1. sg. IV 14. 
skl: sciaffe inf. IV 13, scietta IV 18, Scievi Eigenname I (Über- 
schrift). | 
Ein Fall für sich, sk: sgenza = bagatella III 6, < scht- 
dia REW 7689, Beitr. 55, n. 5, Zrph. XXII 476. 


11.3 3. Mundartliche Gruppen, 


entstanden durch Ausfall der Vortonvokale; Beispiele siehe 
also unter 8. 21, s». Hier seien daher nur besonders bemer- 
kenswerte Fälle angeführt. 


Ce.PM.: 


buagn I 22 s (vgl. Muss. $ 115), Csena I 43 s, 111 17 1, dbess II 
13 2 und dbiess I 44 1 — dev'essere (aber duer I 64 2, II 7 7),! 
dseua = diceva I 25 e, 42 4, 59 1, bstiola IV arg. 4, cstun = 
questioni IV 4 5, dstrutt 1 21 s, dscost 11 11 6, dschiutar — 
scoprire III 46 s (vgl. chiutar S. 16), dspies = dispiace II 54 s, 
dsgretia S! 12, III 56 1, dsnou = 19, III 9 1, dsdrè = deside- 
rate II 11 2, fstarol = festaiuolo II 52 s, mstier 19 s, mtu — 


! Das b stammt aus dem conj. dibba = debba I 58 4, ie aus die = deve 
I 33 3, 3. pl. III 26 e (vgl. 5. 19). 
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messo IV 12 s, mdesm I 36 2, IL 18, mrenda II 54 c (heute 
bre:ndo, vgl. II 11. s), mdsina = medicina II 20 s, mzghin = 
moccichino I 2 s, 36 s, 38 s, III 13 s, 48 e, pssion III 30 s und 
pssiun TV 23 s = possessioni, pser <*possere I 18 7, II 10 e 
(vgl. die Formenlehre), schfun III 43 e und scfun III 48 4 
(vgl. 8. 21), strar — sotterrare II 5 s, stmagos — stomacoso III 
62 3 usw. 

Durch Umstellung (Muss. $ 178, IG 8 288): preda — pietra 
I 13 4, drent 11 33 s. 


Ra.Ga.: 


bsgnà = bisognato 285, dzemla = diciamola 16, fsa = fossato 
246, mstier 27 und mstir 157, msura 403, mzéta (Gl.: Arsi- 
tan w), Pscola (Gl.; REW 6531, vgl. 8. 21), Pdsel = pedi- 
cello (Gl.), stà = città 448, 786, stmagosa 724 usw. 


Durch Umstellung pre = pietra (Gl.: Arrassar .. .). 


Ra.M.: 


Dsor = tesoro 113, mstier II 5, Pstar I 4, Pgnatta 1 T usw. 


Durch Umstellung (Muss. 8 178, IG 8 288): chruu = co- 
prono I 8. 


Ra.L.: 


pcadazz = peccataccio III 9, dsgrazia II 6 u.a. 


Besondere Fälle der Reduktion durch proklitische Verwen- 
dung, bezw. syntaktische Kurzformen liegen vor in 


Fa.Cn. chistien = cristiani 159 1 (22 wiederhergestellt, vgl. 8. 21). 
Oe DM. chstien pl. 117 c, 326, 31 4, 40 s. 


Ra.L. cscian sg. II 11 statt zu erwartendem *carstian, wohin- 
gegen christien pl. 170 in Ra.Ga. entlehnt ist. Die Erscheinung 
hängt mit dem Bedeutungswandel cristiano = uomo zusam- 
men (vgl. heute sč& II 11. s). 

Ähnlich Ce.PM. chen = conviene (deve) 1 62 s, III 39 s, Ra.Ga. 
chegna (conviene + bisogna) 58, vermutlich zuerst vor einem 
Infinitiv entstanden (vgl. IG $ 301). Vielleicht gehört hieher 


auch psona = persona 500 in Ra.Ga. (vgl. aber parsona 11 
22 5, Ce.PM.). 
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11.4 Im Anlaut kommen verhältnismäßig wenig Verände- 
rungen vor. Die Palatale E und j sind bereits assibiliert und 
werden unterschiedslos durch z wiedergegeben. Buchwörter 
werden mit c und g geschrieben, doch erscheinen durch Un- 
konsequenz der Schreibung gelegentlich auch Erbwörter mit 
diesen Zeichen. Dies gilt namentlich für Fa.CN., wo ohne 
weiters für g die Aussprache 3 angenommen werden mul. 
In Ra.Ga. finden wir für E neben z und c auch s. Dies deutet 
wohl darauf hin, daß dort schon eine der modernen Aus- 
sprache nahestehende Artikulation des z (entsprechend auch 
der stimmhaften Abart) ohne Verschlußelement bestand (vgl. 
Sph. 181/2, S. 20), wie sie heute im Nordwesten in Portom. 
(S. 4) sich schon stark dem s nähert. In Fa.CN. und Ce.PM. 
aber konnte der Verschluß immerhin noch erhalten sein. 

Bei den Konsonantengruppen betrifft die wichtigste Ver- 
änderung die Verbindung Kons. + !, deren zweiter Bestand- 
teil zu 2 wird. Für kl und gl besteht heute die Aussprache 
€ und j wie sonst in Norditalien. Es erhebt sich also die 
Frage nach dem Alter derselben. Die Texte bedienen sich 
hier im allgemeinen der schriftsprachlichen Orthographie bis 
auf Ra.L., wo ci, sci für € und sé steht. Dann aber finden 
wir bei Ra.Ga. die Schreibung ciandus, schet neben schiet, 
chop = schioppo, aus denen wohl auf die Aussprache č, sé 
geschlossen werden darf. Für Ce.PM. ergibt sich dieselbe 
Annahme aus den Beispielen, wo ursprünglich kl, gl, in den 
Auslaut getreten, cb, -gh geschrieben wird, denn zweifellos 
ist die Entwicklung kj > €, g > $ in allen Stellungen gleich- 
zeitig erfolgt. 

Die durch den Ausfall der Vortonvokale entstandenen mund- 
artlichen Gruppen bleiben vielfach besteben, soweit nicht bei 
allzu heterogenen Lautverbindungen eine Umgestaltung durch 
Assimilation oder im gegenteiligen Falle durch Dissimilation 
auftritt. Solche Veränderungen, die sich in erster Linie auf 
den Stimmton beziehen, sind aber leider der Schreibung un- 
serer Texte im allgemeinen nicht zu entnehmen, so daß auf 
die Beispiele aus den lebenden Mundarten verwiesen werden 
muß (vgl. II 11. s). Einzelne besondere Fälle haben bereits 
ihre Besprechung gefunden. 
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b) Inlaut. 
12.11 1. Einfache Konsonanten zwischen Vokalen. 
Fa.CN.: 


p v: saui = sapete 176 13. 

v: cauare 169 15, proua = provare 175 10, duuer 169 12; zu abu 
= avuto 175 10 vgl. 12. sı. 

t >d: corada 169 15, brighiada = brigata 176 11, madure f. pl. 
162 s. - 

d: toda = ti oda 176 s, uidi = vedete imp. 159 a, ajueder 
162 e. 

s: chasa 162 s, paese 159 », thexor 174 7, usura 174 17, fantasia 
168 11. 

k > g: breghe = brache 167 14, dreghe = draghi 167 151, (n)in- 
chegie = ne incaco 165 4, priega 3. sg. conj. 164 3, prighia = 
pregare 168 12,1 pagha = pagato 175 », zampighia = ciampi- 
cato 162 5,1 Proparoxytona: le pighore 1689. Nach au: 
pocha 166 a, 169 11. 

k > f: piese — piacciono 173 17, (a)piaxer = (a) piacere 169 1. 

g: tafadighie = ti affatichi 174 19,1 lighia = legare 165 2, legato 
159 s, 162 2, 4, 175 7,1 dislighia = slegare 164 1, s, 175 8,! bri- 
ghiada 1767 REW 1299 (?), sagura = sciagurato 162 s. 

g, j: s. unter 12, sı. 

1: fole = favole 166 2, zichalone 172 5, impala = impalato 164 14, 
cinzala = zanzara 166 5, REW 9623. 

r: madure 162 s, usura 174 17, corada 169 15, sagura = sciagu- 
rato 162 9; pighore 168 e. 

n: bona 176 4. 

m: stima 166 5. 


Ce.PM: 
p v: ariua 3. sg. II 51 1, 3. pl. III 20 4, cau II 26 4, III 4 o, 
14 s, 20 1, loua III 24 2 (vgl. S. 23), cauill pl. III 25 s, 50», 


1 Was bedeutet die Schreibung ghi? Vgl. noch picchie = peccati 159 15, 
apichia = appiccare 164 2, bei Ce.PM. appichia = appicchi 3. sg. conj. II 
36 4, spicchia = spicchi 3. sg. conj. LI 36 e (aber spicca 3. sg. ind. I 37 s), 
ficchia = ficchino 3. pl. conj. III 14 7, bei Ra.Ga. fichia = innamorato 703, 
Es scheint, daß eine etwas palatalere Aussprache von k und g nach i 
zum Ausdruck gebracht werden soll. 


120 Friedrich Schürr. 12.11 


Vi 


III 66 7, caruaua = crepava II 37 s. Proparoxytona: leur 
I 50 e, nach au: pour II 14, 27 s, IV 8 s. 

leua 3. sg. II 40 e, 47 4, III 57 7, 69 s, nou = nove II 13 s, 
zoua = giova III 4 s, traue = travagli 2. sg. S! 2, buueua = 
beveva I 18 s, faular = favellare I 50 s, II 2 7, III 62 1. Eres 
paroxytona: zoun — giovine III 28 c. 

b ist erhalten in arbega = ribeca I 46 4, arbghin 1 20 1, 
Rbgon = Rubicone III 17 s, 19 s, die nicht ganz volkstüm- 
lich sind. Nicht volkstümlich ist auch paura II 34 8, I 32 6, 
34 1 neben pauura I 42 7 (vgl. 10. 1). 


t>d: Beispiele für die Partizipalendungen s. S. 16, 24, 25, 


A 


un 


für -tate S. 16 (vgl. 13. 12); aida = aiuta 3. sg. II arg. 4, feda 
III 62 e (vgl. S. 22), preda < *preta I 18 4 (vgl. 11. s), seda 
113 6 neben sed III 52 s = sete, aider = aiutare II arg. 4, 
31 1, IL 61 7, anudar I 18 8 und anuder II 52 2 = invitare, 
fiadar IV 19 s, mardela = maritarla IV 28 s, laurador YI 29 s, 
cunzadura = conciatura I 22 s. Das t ist bewahrt wegen des 
vorangehenden i in aite I 10 2, III 23 7 (vgl. 10. 1) und uutita 
= vuotata IV 28 4 (vgl. fwuit in Fo. II 12. u), in welch letz- 
terem das t der Endung wohl Schreibfehler ist. Buchwörter 
sind arsaluta = risoluta I 25 s, 26 7, uita II 16 s, III 8 e, 167, 
35 e, pueta II 3 7, III 42 7, 46 1, natura 150 4 und die Pro- 
paroxytona: dubt 1. sg. III 56 s, subt S? 14, I 64 s, III 24 s, 
DI 1, a sparpuost I 49 c, miert subst. I 33 2, merta 3. sg. I 63, 
8 s, 9 1, IV 12 c. 


: broda III 44 6, coda II 57 7, III 17 s, IV 313, fdel II 4 s, 


sder 1133 s, 39 7, IV 31 3, uuder I 28 e, 53 s, I1 108; ludar 
II 6 8, gudeua 3. pl. 111367. Proparoxytona: accomda 139 1, 
III 26 e, medgh III 68 s. In tmiosa = timida I 32 5, 53 s wurde 
die Endung -oso an timi- angefügt (vgl. Battisti, Bh. XXVIII a, 
140 n.), wohl eine willkürliche Bildung. 


: sposa I 6 s, mrosa = amorosa I 317, IV 63, ampresa IV 19 s, 


mes 11517, IV 114, fus III 28 c, paies 188, us III 6 v, fan- 
tasia I 28 5, 118 s, III 10 4. Nach au: cosa II 6 7, 106, 224 
und consa Bis, I 48 a, arpos 1156 7 und arpons II arg. = 
riposato (vgl. S. 20). 


k >g: amiga II 22 1, 23 1, arbega I 46 4, diga 1. sg. conj. III 


69 s, 701, miga II 417, IV 314, prega IV 17 s, braghetta 
S! 12 (vgl. S. 30), pzgor = pizzicore I 30 a, sgond II 28 a, 


12.11 Romaguolische Dialektstudien. 121 


IV is usw. Proparoxytona: admestga = addomestica IV 

. 227, Dmenga III 24 s, s, 267, mangh 13 c, tonga YII 47 s, 
medgh III 68 s u. a. Nach au: poch S! e, I 36 4, II 27 4, 41 7, 
oca III 62 6. | 

k' — f: dis = dicono II 1 a, 7, 111 46, 21 1, lus III 57 und lusa 
I Tr, nos = nuoce I 29 5, pies = piace I 25 s, 1130 s, III 8 s, 
46 e, uosa = voce I 36 c, II 34 6, III 64 7, luseua ITI 9 4, aserba 
II 34 4, dseua 125 e, 42 4, 59 1, 11 39 1, dsina I 14, uusin = 
vicino III 9 2, pulsin 18 2. 

g: fadiga I 8 e, III 40 4, liga 3. pl. III 483; bargheda = brigata 

131 63 1, I14s, REW 1299 (?), dazu bargar ‚verkehren‘ 
1437. Schwund: stia II ble (REW 8254). ` 

g, j: s. unter 12. 31. 

1: fiol 1 5 1, 122, fiola I 115, ela = ala I 22 4, 24 6, mal I 327, 
33 1, s, 5, sal 1143 6; fola I 212, tola II 29 s, III 27 1, parol 
pl. II 48 s, III 63 o, 82 2; mulin II 55 s, sular = solaio III 26 s, 
uuler 131 7, IX 33 5. Durch Einfluß des bestimmten Artikels 
m. pl. tei = tali II 425. Proparoxytona: burla I 31 7, II 
50 7, 53 7, III 3 7, mamla I 26 2 und mamula I 23 s, 46 c; 

^ halbgelehrt prigul = pericolo III 26 2, 45 4, c. 

: era S! 9, 1128 s, 7, cor 110 4, 19 4, 26 e, pera 11344, 53 1, 
marid I 31 s, III 10 1 und mar? I 30 s, 31 1, IV 26 6; or. Dissi- 
milation: rulientia = riverenza IV 18 1, vgl. Wndr. 30, atriv. 
AGI. XVI 261. Proparoxytona: burla s. oben, pour = po- 
vero IL 1 4, 27 5, IV 8 3, als Buchwort miert subst. merta 
- 8. sg. IL 6 s, 8. s, 9 1, IV 120. 

n: piana = pianura III 17 2, pena 1118 7, bona IV 2 2, cusina 

III 14 2, sunar III 314, fnir 1641. Proparoxytona: Dmenga 

. III 24 s, s, 26 7, tonga III 47 s, mangh I 3 c, femna I 10 s, 
II 7 5, 11 7, HI 7, ordna 3. sg. IV 8 5, mit Umstellung amna 
I 27 s, 50 s, II 52 s. 

m: mtema = mettiamo imp. I 28 s, prima II T s, stima I 55 7, 
II " s, III 73 4, amiga 11 22 s, 23 1, vmor 153 2, II 14 4, 177, 
III 161. Proparoxytona: femna und amna s. oben, asto- 
maga 3. sg. 111 12 2. | 


Ra.Ga. : 
p > v: cau 281, 362, 726, Caudon = capifuoco (Gl. Beitr. 43, 
REW 1638), Dsaui = scipido (Gl, < *dissapitu). Propar- 


mi 
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oxytona: oura = opera 452. Nach au: pouer 241, 584, 
puurin 592. 

v: baua 115, dou 350, cattiu m. pl. 341, chiau pl. 361, caualla 
215, lauor 251. Proparoxytona: uiuer 154, - - 

t> d: Beispiele für die Partizipialendungen s. S. 17, 24, 25, 
für -tate S. 18 (vgl. 18. 12); queda = quieta 740, seda = seta 
274, sped 115, zu pre = pietra (Gl.: Arrassar c) vgl. 13. 12, 
rubador 648 u. a. Buchwörter sind età 407 und verità 462, 
640 und das Proparoxytonon subit 128, 327. 

d: feda = fede 275, marseda = mercede 256. Nach au: lauda 
3. sg. 766 Latinismus. Buchwort ist pulagra = podagra 254, 

s: la risa 645, bragettossa = signora 67 (vgl. S. 23), moros = 
amoroso 685, mes = mese 596, quas = quasi 540, mus= muso 
417; musin 710, 725, msura 403, arsghè = arrisicato 54. Pro- 
paroxytona: rosga = rosica 417, Brisul (Gl.) Negations- 
partikel (vgl. 8. 21). Nach au: cosa 61, 138, 343. 

k > g: paga 3. pl. 255, btega = bottega 535, lugo = luogo 91, 
sug = sugo 684; arsghè = arrisicato 54, cagar 474, scurdi- 
gar 420, zugar = giocare 191, 820, braghetta = cittadina 769 
und bragettossa s. oben, sgur = sicuro 91, stmagosa = stoma- 
cosa 724; Tursgon (di Cauol) = torso (di cavolo; Gl., vgl. 
Mo.: tursgon). Proparoxytona: piegora (Gl.: Arbgar) und 
pl. peghor 571, rosga = rosica 417. Nach au: poch 12, 438. 

k > (geschr. s, z): dis = dice 10; disend 145, aber dzemla 
= diciamola 16, fazend = facendo 127, 619, fazè = faceva 
110, piazà = piaciuto 191, masner = macinare 392. Pro- 
paroxytona: Diesma = pazza (Gl., vgl. 5. 22). Nach au: 
usel 38, 524. 

g: briga 320, REW 1299 (?), bega = burla 536, REW 1018; 
sbrigada part. f. 306, disligada part. f, 114. 

g, j: s. unter 12, 31. 

1: sal 816, fiol 599, fiola 783, dulor 290, 355, ul = volete 398; 
fol = favole, faloppe 600, 718. 

r: sera 289, msura 403; moros = amoroso 685, puurin 592; or 
554, 562. Proparoxytona: utuer 154, pouer 241, 584, oura 
= opera 452. 

n: lana 280, simana = settimana 281, pena 59, 398, frida = 
finita 307, 476, masner = macinare 392, Proparoxytona: 
enma = anima 666. 
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m: dzemla = diciamola 16; camisa 646, stmagosa 724. Pro- 
paroxytona: enma 666, s. oben, Diesma = pazza (Gl.). 


Ra.M.: 


p v: chruu = coprono I 8 (vgl. 11. 3); schauden = scapitiamo 
III 9. Proparoxytonon, nach au: Pouer pl. 12, 

v: è fauur II 10, hauissum = avemmo III 5. 

t: vgl. S. 18, 25 und 13. 12 die Partizipialendungen; sfiada 3. sg. 
II 3 n., schauden s. oben. 

d: mod II 7. Nach au: loda 3. sg. conj. I 11, chiod ILT (vgl. 
Gr. I? 649). 

s: nas III 10, A josa II 12, Dsor = tesoro I 13, 

1: sgnal III 11. 

r: amara III 12, Ferrara IM 14, era 11113. Proparoxytona: 
Pouer pl. 12, armerta = rimeriti 3. sg. conj. I 1. 

m: Roma 11 14. 


Ra.L.: 


p > v: cavell = capelli 17, nach au: puvrett II 7. 

v: brev = bravo II 10, ave inf. I 5. 

t2 d: vgl. S. 18, 25 und 13. 12 die Partizipialendungen. fra- 
dell pl. I (Überschrift), pcadazz = peccataccio III 9. 

d: rider IV 4. 

s: deng = desinare II 4, Lehnwort, REW 2670. 

k > g: amig IV 2; caghe part. m. pl. I 10, émbariagon = ubbria- 
cone II 4. 

k > f: piafà = piaciuto II 8. 

g: raghezz m. pl. III 10, vgl. aber REW 7019. 

1: sot = solo 113; culor 18, insalē = insalata IV 1. 

r: paura 12, 

n: ravgnena I (Überschrift), boni f. pl. I 5, cottaroni f. pl. = 
mele cotte I 8. Proparoxytonon: anma Il 3. 

m: a magneme = mangiavamo IV 1; amig IV 2. Proparoxy- 
tonon: anma II 3. 


12.12 Von den einfachen Konsonanten zwischen Vokalen 
erhalten wie im übrigen Norditalien die stimmlosen von ihrer 
Umgebung den Stimmton, wobei p>v, t>d, k>g, s und 

 k>/ wird. Die Stimmhaftigkeit dieses / kommt dabei, ab- 
gesehen von Beispielen wie thexor, apiaxer in Fa.CN. oder 
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indirekt durch Dsor in Ra.M. begreiflicherweise nicht zum 
schriftlichen Ausdruck. Auf Unkonsequenz in der Schreibung 
wie bragettossa und die Beispiele mit z « k' in Ra.Ga. ist gar 
kein Gewicht zu legen. Diese Veränderung der stimmlosen 
Konsonanten ist älter als der Abfall der unbetonten Vokale, 
worauf schon 7.6, 8. 13, 8. 4 hingewiesen wurde. Da k nach 
au nicht erweicht wurde, ist diese Erweichung nicht nur 
älter als die Monophthongierung au> q, sondern nach dem 
6. 3 Auseinandergesetzten damit auch älter als die bedingte. 
Diphthongierung, gehört also zu den le o 
unserer Mundart, vgl. noch II 12. 12, 

Im Gees zur Mehrzahl der norditalienischen Mund- 
arten (vgl. IG $ 200) fiel primäres und sekundäres d später 
nicht aus. Abweichungen wie pre (Ra.Ga.) finden daher ihre 
Erklärung unter 13. 12. 


2. Ursprünglich und mundartlich gedehnte 
Konsonanten. 
12.21 pp, bb, ff, tt (tt, pt, bt, ct), dd (g'd), ss (ss, ps, cs, sk"), 
` cc, gg, U, rr, nn (nn, mn), mm 


Fa.CN.!: 


pp: scheppa — scappi 3. sg. conj. 174 is. 

ff: 2 guffi 176 14, guffarie pl. 176 14. 

tt: cauret = capretto 173 19; fat part. sg. 159 7, 164 17, pat = 
patto 175 12, strette = stretto 175 s. 

ss: esser 162 7, possa 159 5, fusse 3. sg. 174 16, adesso 164 2, 174 14. 

ce: vacca 163 22 und uaccha 1741; picchie = peccati 159 13, 
apichia = appiccare 164 2 (vgl. S. 119 Anm.). 

Il: ceruello 162 », agnello 173 19, milli = mille 174 3; uilan 165 8. 

rr: carr 169 13, terra 167 14. 

nn: donna 172 4. 


Ce, DN. : 


pp: agluppa = avvolgono III 50 4 (vgl. 1. 27), scappa 3. pl. U 
42 s, tropp I 30 a, s, 63 s, II 32 4, stoppa 18 2; capell III 
57 o, IV 182, 23 4, scappa = scappato (transitiv.) S!4, scappò 
III 60 7; appress II 57 e, appia = appiglia III 51 4, +. 

1 Novacula: guera, tore, ala Art, 3, F., fate = fatto, aber in der Schrei- 
bung nicht konsequent vereinfacht, z. B. anne = anno u.a. ` 
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bb: babb IV 30 s; zbon = giubbone III 28 s, REW 3951, 
sabbad < sabbàtum III 25 5; abbadar I 22 4, 11172 s, IV 5 s, 
abbaiar 142 5. 

ff: afferma 138 e, affonda 137 7; vv: auis 11271, 55 s, ausina 
= avvicina III 17 4. 

tt: gatta I 48 4, matt IV 3 2, 10 s, potta 123 a, 375, IL 351 
(in ‚potta ch’ten‘, Ausruf der Überraschung, zu REW 6703), 
botta = volta 12 1, 135, II 261, REW 1007; -etto: burghett 
III arg. 1, 21 1, 3, 23 1, chitta II 18 s 3. sg. pres. von chiutar 
<*clauditare III 47 s, crott = lutto IV 11 s, 25 6, 32 s (8. 8. 21), 
sett < septem I 15 e, sotta < subtus 130 s, II 25 3; lett 118 4, 
nott III 12 s und notta I 2 s, II 25 s, 46 3, III 248, ott II 
48 4, pett 147 7; mattina III 12 s und matina III 17 e, aztess 
= accettasse II 21 s, cattiua II 47 5, asptar 164 s; attastun 
III 21 e, IV 9 s», attacca 3. pl. III 54 s, attroua = trova III 
215 neben aturud II 27 1. 

dd: fredd m. sg. II 2 4, III 45 5; adda = addanno I 22 s, 
adoss III 53 s. | 

ss: pass = passo I 62 7, III 41 s, la toss 1110 s, poss 1 sg. I 
52 e, II 11 s, III 16 7; adess II 11 5, 247, 59 s, essa IV 15 5; 
arancress = rincresce S!s, cnos = conosce III 56 e, nassr = 
nascere III 10 e, 67 4; lasser = lasciare II 59 5, massell = 
mascelle II 49 s, cunsin = conosciamo I 58 s, fassin = fascine 
III 49 s, assantud = sentito II 36 s, assimia = assomigliano 
III 14 1. 

ce: bracch III 39 7, ricch III 23 s, IV 23 7, attacca 3. pl. III 
54 s, sach 1153 s und sacch 11 55 1, II 93; bear = beccaio 
I 16 3, attaccò IV 14 s, lcarissm = leccheremmo 156 8; accorda 
I 45 s, acosta III 69 7. 

Für appichia = appicchi 3. sg. conj. II 36 4, spicchia — 
spicchi 3. sg. conj. II 36 e, ficchia = ficchino 3. pl. conj. III 
14 7 (aber spicca 3. ind. I 37 3), vgl. S. 119 Anm. 

gg: ueggh = vedo I 58 e, IT 11 » neben wegh II 25 a, IV 22 o, 
uigga = vedano I 42 « neben uega 3. sg. III 56 s, digga = 
debba 3. sg. I 49 5 neben dibba I 58 4 und diga III 48 s, 
49 2, 52 2, degga = dia 135 s, 60 e neben degha II 146 und 
dagh = do III 19 4; stegga = stia III 1 e, 52 e neben stega 
I 145 und stagh = sto I 643, IL 55, auch digghia ie = dico io 
I 52 7 (vgl. Salvioni, KI IX/ı 114 und die Formenlehre). 
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ll: bella 152 2, II 15 8, 16 2, coll = collo III 20 s, 53 3, capell 
III 57 e, mill 154 », uilla II 6 5, III 24 4; blezza = bellezza 
II 7 5s, III 8 e, ail hora 159 s und ai hor 141 1, 50s neben 
alhora 11 19 1, alhor II 23 s, algher — allegare I 61 5, 34 s. 

rr: s'burra I arg. e und s'bura IV arg. 2 (vgl. 1. 27), ferr IL 51 e; 
arror = errore II 47 s, ariua II 51 1, 3. pl. III 20 4. 

nn: ann III 8 2, pann 159 s, senn 16 6, 11 58 s, penn = penne 
II 58 e, anganna 3. pl. 1113 5, REW 4416; dann II 10 4, 
III 62 7, donna II T s; angannar III 46 1 und anganar IV. 
9 e; anoija 163 e. 

mm: somma III 35 1, camina 3. sg. III 21 7, amattir I 2 e, II 
42 7, amazza III 5 s, 3. pl. 111 68 e, amanà = pronto I 4 s, 
III 24 7, REW 5341, 


Ra.Ga. : 

pp: trop 615, chiop = schioppo 171, sop = zoppo 107, 460, 
chiapaua 128. 

bb: gaben = gabbani 169, REW 4648. 

ff: affenn = affanno 288. 

tt: ragazett 104, tutt m. sg. 179, brut 508, 779, 843, botta = 
volta 286, 380, met = matti 335, 610; rott 76, arset = 
ricette pl. 445, fatt part. 11, 73, tratta 498, let 464, notta 
287, 381 und not 473, 851. 

ss: spas 142, pasa 3. sg. 710, bes = basso 529, fos = fosso 169, 
pos = posso 569, los = l’osso 570, tos = tosse subst. 254; 
ades 138, 232, 329; las = lascio 392, lessa = lasci 1. sg. 
conj. 371; usir = uscire 429, nasu = nato 408. 

cc: uach pl. 17 und Vach 90, sach 18, 98, tocca 332, Zacul = 
Anatra (Gl.; vgl. 8. 12), Zechin pl. 436, REW 7793; zu 
fichia = innamorato 703, vgl. S. 119 Anm. 

ll: caualla 215, bella 44, agnel 511, uidel 488, 572, mil = 
mille 785. 


rr: terra 95, cor = corre 467. 


nn: ann 31, capenn = capanno 76, affenn = affanno 288, 
Rauenna 350, penn = penna 349 (im Reim mit Rauenna!); 
denn = danno 152, 516, 798, donn f. pl. 594, 642. 


mm: somma 440; caminar 124, 
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Ra.M.: 
bb: Bab 11 10. 
tt: tut m. pl. 13, gat III 2, Pgnatta IT, schiatta Y 10, fat 
part. III 3, tratta III 6. 
cc: tocca III 4. 
ll: Fradel pl. I 12. 


Ra.L.: 
pp: treppa = trippa IV 13, zappol = labbroni 17 (vgl. 5. 11). 
1f: sciaffa 1. sg. conj. I 14, sciaffe inf. IV 13, REW 4706 a. 
tt: gatt III 3, tott = tutti II 5, brott = brutti I 6, dett II 2, 
battz3 = battezzato II 11, zitta IV 4, cottaroni = mele cotte I 8. 
ss: adess IJI 9; lasse = lasciato III 4. 
ce: sacc I 2, becch II 10; pcadazz = peccataccio III 9. 
1: bella I 12, fradell pl. I (Überschrift), cavell = capelli I 7; 
plazza == pellaccia I 8. 
rr: currezr = correggere III 9. 


( 


12. 22 Kons + u: 
Fa.CN. : 

bu > bb: sarebbe 172 s und srebbe 174 16. 
Ce.PM.: 


pu > pp: sepp = seppe I 18 s, II 33 s, III 25 1, rupp = ruppe 
III 28 s, 58 7. 

bu > bb: hebb = ebbe III 34 1, 3. pl. II 26 s, III 26 4, 59 a, 

du > dd: widd = vide I 21 5, II 55 4, III 18 7, IV 11 s, 3. pl. 
II 50 s, IG. 8 411. 

qu > cqu: acqua III 214, IV 10 s und aqua 137 2. 

nu- nn: uenn = venne II 58 5, III 68 4 und uinn III 11 5, 125 
(vgl. 5. 14). 

ttu > tt: batter 11 3, battà, III 10. 


Ra.L.: 
tu > tt: fottà II 10, pl. I 6. 


12.23 Alte gedehnte Konsonanten aller Quellen wurden wie 
sonst in Norditalien gekúrzt. Die Schreibung in den Texten 
richtet sich im allgemeinen nach der Schriftsprache, doch 
kommt Vereinfachung überall mit größerer oder geringerer 
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Unkonsequenz vor. Die Kürzung, oder besser deren Beginn, 
ist daher wohl älter als unsere Texte, aber jünger als ¿> d 
(IG $ 264). Mehr Anhaltspunkte zur Altersbestimmung bieten 
die lebenden Mundarten, vgl. also II 12. ss. 


12. 31 3. Kons. +i und andere Palatale. 
Fa.CN.: 


bi: chabba = che abbia 1. sg. 175 10, abu = avuto ET 10 sd 
an II 319 < *habeutu). 
: trebbe > trivium 172 s (vgl. 5. 164). 
d. nach Kons.: canzon 173 18, 176 16, als Buchwörter penitentia 
b 12, reuerentia. 165 4. 
i: halbgelehrt chistien — cristiani 159 11 (vgl. 8. 21, 11. 3). 
E j, g: cregge = credo IG $ 463, pizor = peggiore 167 4. Nach 
Kons.: piangi 2. sg. 163 21. 
ei: fezza = faccia 2. sg. conj. 174 », Minazza 2. sg. imp. 166 1. 
xi: lessam — lasciami 176 4 (vgl. 5. a): 
si: bese = baci 173 16. 
ri: muora = muoia 3. sg. 166 s, 167 17. 
li: meglio 175 s, figlie f. pl. 162 7, uoglia subst. 162 9, marauie 
H sg. 167 s, figlio] 169 10. 
i: bisogna 169 9 173 15. 


Ce.PM.: 
pi: seipa = sappia 1. sg. HI 70 7, II 21 2, 2. sg. IV 26 s, 3 sg. 
I 58 2, II 44 o, 7, 3, pl. I 40 s. 
bi: heiba = abbia 2. sg. 1026 s, 3. sg. S! 4, 1313, IL 51 1, 57 e 
3. pl. I 27 e, reiba = rabbia II 513, dubbier inf. S! 13, Nach 
Kons.: chambij III 1 5, cambij III 32 7, chembij IV 11 s (vgl. 
5. 11). 
vi: gheiba = gabbia II 51 5, trebb = trebbio I 44 2 (vgl. 5. 164). 
Hi: algrezza I 12 7, II 7 1, blezza = bellezza II 7 5, III 8 e, Joss 
Paga 137 s REW 5129, pozz 137 1, 4. 
: gozz = gocciolo 137 5, III 52 7, pezz 125 1, 32 s, Il 24 1, 
Kim 6450; pti: cazza 3. sg. I 2 s, 3. pl. III 15 s, cazzar III 
11 s. Halbgelehrt andus = indugio I 38 s, II 48 7, inf; anduser 


1 Cobelli: spacio, pucio = pozzo, generacione, polencia, tercio, mencione und 
Novacula: Venecia, nacione usw., verkehrte Schreibungen. 
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III 95, IV 6 2, priesj = pregio IL 14 e, IV 34 (vgl. Zrph. 
XXV 744), bandson = benedizioni II 23 s, maldsun = maledi- 
zioni IV 9 s, 19 4; Buchwórter gretia 15 4, IV 20 1, gratiosa 
II 16 >, 22 s, aftion = affezione I 21 e, 31 4, II 315, antantion 
II 28 c, cundtion I 26 5, ludtios = giudizioso I 11 2 (vgl. 11.12), 
cunsulation III 635 und cunsulazion I 29 c. Kons. -+ ti: alza 
3. pl. III 45 1, inf. alzar III 48 5, usanza II 47 3, HI 6 2; 
stencia = stanza II 46 2 (verkehrte Schreibung), cunza = 
concia III 25 4, 3. pl. III 50e, REW 2107, canzon 145 s, s, 
als Buchwörter patientia I 11 s, 58 s, putientia II 11 u. a. 


sti: uss = uscio II 26 7, IV 7 5; halbgelehrt desti f. pl. III 47, 
bstiola IV arg. 4, chstien ‚Leute‘ 117 e, 32 e, 34 1 (vgl. 11. 3). 
di, j, gi, g: fuoza = foggia II 35 s, III 43 6, 69: REW 3409, 
mez III 147, 33 4, 46 4, piez = peggio II 2 6, 17 3, 407, 427, 
cureza 14 7, III arg. s, 678 und curezza III 60 7 = coreggia, 
liez = leggi imp. II 58 s, fuz = fugge III 4 7, 6 s. 
Vor dem Ton scheint j bewahrt: aider — aiutare ll arg. 4, 
311 und danach aida 3. sg. Il arg. 4 usw., scurieda <*excor- 
rigiata III 62 4, REW 2987; dagegen nach stammbetonten 
Formen uaghzada = vagheggiata I 10 6, amarzar = amareg- 
 giare 1159 6, pzor = peggiore IV 3 s, curzazza = coreggiaccia 
IV 12 s, rzment II 29 s (vgl. 4. 12). Buchwörter sind anuilia 
= invidia I 42 4, II 16 s, 7, 17 2, IV 237, armlie = rimediato 
IV 8: (vgl. Wndr. 36, AGI. 1528 n. 3, III 284, XVI 328, SFRI 
228 n., Cavassico II 323 und dazu Battisti, Bh. XXVIII a 134) 
mit ähnlicher Lautsubstitution wie im Anlaut ludtios (vgl. 
11. 12). Erst später wurden übernommen uodij = odio III 13 7, 
bsuodij — episodio III 11 s, norja 163 s. 
Kons. + g: uolz = volge I 6 s, IV 28 1, punz = punge 
1 49 4, pianzeua 19 e, fanzeua = fingeva II 32 s, 34 s, 39 a, 
anzegn — ingegno III 3 s. 
ci: brazz l arg. 5 pl. f. 11186, fezza = faccia 3. sg. conj. III 
37 1, 3. pl. III 39 s, 51 2, trezz = trecce I 47 5, Chiozz = 
chiocce III 10 5, azzarid = (d’acciaio), gagliardo 1112. 
Kons. LE: dolza f. 146 c, panza = pancia III 6 a. 


xi: lessa = lasciano II 33 7 (vgl. 5. 21). 


si: bes = bacio subst. I 25 7, besa 3. pl. 11 57 8, ches = cacio 
125, IL 54 5, 111 13, camisa III 46 7, brusa = brucia Il 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 4. Abh. 9 


130 Friedrich Schirr. 12. 31 


46 7 (< *perüsiare, AGI. XVI 172 n., 599), cason = cagione 
I 4 o, 54 s, II 6 4. 

ri: ara = aia I 31 4 II 33 a, alla bura = al buio III 54 e 
buora IV 8 4 (vgl. 5. 23), arbarol = erbaiuolo I5 s, 43 a, II 
50 s, 55 s, fstarol = festaiuolo III 52 a, vgl. noch die Beispiele 
5. a und die Buchwörter 5. 11, 12, 15, 15. 

li: pija = piglia I 19 2, III 32 1, 2, mej = meglio I 12 s, IV 8 1, 
mija I 618, III 37 s und mia I 415, III 39 7 = miglia pl., 
uoija III 53 5, 151 2 und uoja I 20 s — voglia subst., fama 
II 28 s, marauta III 37 7, assimia 111 14 1 und mit Assimilation 
m — > m — ń assiminia II 58 4 = assomigliano; fiol I 5 1, 
12 2, mior = migliore I 14 4, IL 3 s, III 4 5, pier = pigliare 
III 32 1, IV 84, 30 a, guieda < *aculeata I 49 s (vgl. S. 16). 

lli: curai = corallo IV 14 7, REW 2219 a, vor Vokal biei 
= begli 1 7 4. Buchwörter zilig = giglio III 42 s, uuolij = 
olio III 54 s. 

ni, gn: wign = vigne III 21 e, tegn 1. sg. IL 9 a, 18, 1, s, utgna 
= venga 3. sg. conj. I 57 s, II 10 5, 35 1, rogna IV 13 o, REW 
1371 a, tlaragn = tela di ragno II 21 e, lagn 1. sg. II 19 e, 
Togna — Antonia I 16 s, III arg. s, 32 s, IV 13 2; magn 1. sg. 
II 19 4, uargogna I 40 a, 23 3, 54 6, II 48 6; degn 1 48 s, 8; 
carugnazza III 62 «4 magnar II 51 1, uargugnosa II 10 4. 

mi: anfemia = infamia S! 11, Buchwort. 


Ra.Ga.: 

pi: appa 594 und apa 353 = abbia nach sappia. 

bi: aribè = arrabbiato 80. 

ti: carez = carrezze 723, prodes = prodezze 55, piessa 48 und 
pieza 271 = piazza, pl. pies 141 und piez 619. - 

iti: pies = pezzi 847. Halbgelehrt: rason 301, 342; spistal 
= speziale 441; jünger grètia 774 (vgl. 5. 11), descrition 224 
und discrition 694 = discrezione. 

Kons. + ti: usanza 359, cminsa — comincia 85, forz (+ Vok.) 
= forza 346 u. a. 

sti: bestiola 182, entlehnt. 

di, j, g: mez subst. 382, 547, piez = peggio 26, 34, 273, piog- 
gia 696 (im Reim mit gljaloza = alloggi); mzeta = mezzetta 
(GL, Arsitan ~), ozidì 25, asrdur (verschrieben für arsdur) 

- == reggitori, capoccia 784. Nach Kons.: insegn = ingegno 603. 
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ci: bres = braccio 529, fasa = faccia subst. 693, fesa = faccia 
3. sg. conj. 14, essa = accia 47, liurès = libraccio 223 u. a. 
Nach Kons.: manza = mancia 360, REW 5283, onz = once 
f. pl. 583. 

Kons. + k': stors = storce 725, 3. pl. 710; marseda = mer- 
cede 256, purselin = porcellino 69. 

si: camisa 646, Chis cald = Cenere calda (Gl.; AGI. II 138, 
REW 1930). 

ri: ster = staio 382, par 11, 278, sentenara = centinaia 147, 
(dl) ara = (dell’)aia 148. 

li: paia 479, mei = meglio 479, 572, 797, uota subst. 58, 134, 
cauaia 478, Argui = orgoglio (GL), land 121, ii = 
taglione 656, muter = moglie 721, pia = pighare 686, fio- 
lina 138. Buchwort luli = Polio 816. 

ni, gn: ragn f. pl. — liti 22 (vgl. 4. si), bsogna 457, insegn = 
ingegno 603; grugnon 135, magnar 479, 763, agnel 571. 

mi: Zu cumbià < commeatu 181 vgl. Beitr. 45, AGI. I 308 n., 
RG 1 $ 505. 


Ra.M.: 


i: (chal) Dsez = (che al) dassezzo I 1, REW 7883. 
và mij = meglio II 4, III 13, Canaia TI 5 5, plebaia Il 1 (Buch- 
Eo pia = piglia II 7. 
: tegn 1. sg. 11 14, grogn I 5, scalogn pl. I 4, Kee I 9, 
poss II 1. 


Ra.L. : 
bi: ebbia == abbia 3. sg. IV 9. 
ti: piazza I 14; halbgelehrt rason II 12, jünger ? viz? I 9, 
dsgrazie IL 6. 
Kons. + ti: pardonanza II (Überschrift). 
sti: cscian = cristiano II 11 halbgelehrt (vgl. 11. s und II 11. s). 
di, j, g: Zu sgenza = bagatella III 6 vgl. 11. 22; pezz = peggio 
III 13, currez'r = correggere III 9. 
ci: mardazza = merdaccia I 14, plazza = pellaccia I 8, faz- 
. zazzi = facciacce 11 u.a. 
si: amafe = acconciare IV 8 (vgl. S. 18). 
li: mei = meglio II 11, IV 17, aus vorvokalischer Stellung ver- 
allgemeinert dei III 10, ful m. pl. III 11, cojoni f. pl. I 4. 
ni: grugnazz IV 13, ravgnzna I (Überschrift). 
9* 
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12.32 In den Umgestaltungen der Gruppe Kons. +i und 
anderer Palatale macht sich im Gegensatz zum Toskani- 
schen der Einfluß der Tonstelle kaum geltend. Nur j vor 
dem Ton scheint bewahrt zu bleiben. Die ursprüngliche Deh- 
nung der einfachen Konsonanten durch ¿ nach dem Ton zeigt 
sich auch meist in der Schreibung unserer Texte, allerdings 
nach dem Vorbilde der Literatursprache. Doch waren ri und 
s} zu r und f vereinfacht worden. Im übrigen blieben die 
Labialen erhalten, nachdem vi zu di geworden war. Epen- 
these des i trat ein, wenn dem Labial kein anderer Konso- 
nant voranging. In Erbwörtern fielen ti und ci nach Vokal 
und Konsonant, sowie k' nach Konsonant unter z(z), dagegen 
di, j, gi, y, d. h. vlglat. j in allen Stellungen — mit der 
oben erwähnten Ausnahme — unter z(s) und stz,. ot unter ss 
zusammen. Dazu ist zu bemerken, daß in Ra.Ga. die Schrei- 
bung für den stimmlosen und stimmhaften Laut wieder be- 
ständig zwischen z und s schwankt, und zwar aus Gründen, 
die wir schon für den Anlaut anseinandersetzten (vgl. 11. 4). 
Schließlich finden wir noch für li und ni, gn die üblichen 
Entsprechungen j und ú. 


4. Die übrigen ursprünglichen Gruppen. 


12. 41 Kons. + l. 
Fa.CN.: 
kl: chauichion 162 s. 


Ce.PM.: 

pl: e». Umstellung in chiumpir IV 34 4 (vgl. 11. 22). 

fl: co. Umstellung in ghiunfar IV 29 s (vgl. 11. 22). 

kl: och = occhio I 52 s, II 28 s, IV 31 s, spech 139 s, wech II 
42 1, 58 2, IV 24 s, uecch III 23 6 und wecchj m. sg. I 30 2, 
parech f. pl. III 12 7, znoch f. pl. = ginocchia III 48 c, IV 31 6, 
marmoch IV 314 (AGI. II 366), è curnech = le cornacchie 
III © s, schion = secchione I 37 7, 38 5; manchiunazz II 37 e, 
cunchiud 3 sg. 111 35 1, aber cunclusion III 16 c, gelehrt. 

skl: masch I 12 2, III 22 s. 

gl: ueghia 19 1, 13 2; ungh f, pl. 11304. 
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Ra.Ga.: 
kl: iucchi = gli occhi 575, 714, uechion 779. 
gl: Buchwort uanagluria, 3. sg. 29. 

Ra.M.: | 
kl: aech = vecchi III 14, fnucch = finocchi III 11. 
gl: addunghia 11 3, 


Ra.L.: 
kl: spec pl. 15, uccezz = occhiacei I T. 


12. 42 Kons. + r. 
Fa.CN.: 
tr: drie < de rétro 167 15 über *dreu (vgl. 6. 11) durch Dissimi- 
lation. Nach Kons.: castron 164 2 und castrone 166 15. 


Ce.PM.: 

pr: soura I 26 5, IIT 33 s, IV 193. Buchwort pruopij I 5 s, III 
20 2, 36 3 mit dissimilatorischem Schwund des r. Nach Kons.: 
sempr III 42 s, 60 s. 

br: feura = febbre I 49 s, liur = libro II 58 s. 

tr: padr IV 22 1 und padar 1111, zdron I 20 2, 36 6, 42 2, II 
25 e (vgl. 8. 21); drie 13 c, s, 9 s, 63 1, s, II 24 1, III 284 wie 
in Fa.CN. Ein Latinismus ist patron Il arg. e, 28 2, 40 1 wie 
vielfach in Norditalien, ampatruni part. p. II 1 s. Nach Kons.: 
destr I 15 7, II 37 2, contra III 70 c, altr II 72 1. 

kr: magra III 122, aliegr I 355, III 7 s, algria 11 2, II 24 s, lagim 
II 484 und /agarm II 505. Nach Kons.: arancress = rincresse Sts. 

gr: niegr = nero IV 33 4 (vgl. S. 19), tigra HI 64 s. 


Ra.6a. : 
pr: soura 529. Nach Kons.: semper 125, 145, 440. 
br: liuer = libbre 47. 
tr: ladrun pl. 494, 517. drie 37, 300 wie in Fa.CN. Latinismus 
ist patron 82, 818. Nach Kons.: nostra 193, uostra 256, 301. 
gr: pulagra = podagra 254. 
Ra.M.: 
pr: chruu = coprono 1.3 durch Umstellung (vgl. 11. s). Nach 
Kons.: sempr 13. 
br: fabbricar 111 14, Buchwort. 
tr: Patron 11, 13, Latinismus. _ 
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Ra.L.: 
pr: propi 110, Buchwort (vgl. Ce.PM.). 
br: Nach Kons. imbariagon II 4 (vgl. 10. 1). 
tr: madron I 10. 


12. 43 1+Kons. 
Fa.CN.: 


qualche 164 14, 165 2 und quelche 167 4; altre m. sg. 172 s, 
uolta 164 1. de als Artikel und Pronomen m. sg. vor 
Konsonant: Artikel el 159 4 (vor t-), 162 e (s-), 163 5 und 
169 12 (d-), 169 15 (k-), mit Präposition al 1597 (m-, f-), aber 
uloue = il lupo 166 15. 

Subjektspronomen (cA)el = (che)egli 159 s (p-), 1597 (f-), 
162 4 (s-), aber umada — egli mi ha dato 169 10, cumpa — 
che mi pare 163 21, chu tin signa — ch'egli ti insegni 162 1. 
Objektspronomen anel posso —non lo posso 175 s, stnel crii= 
se tu non lo credi 162 4, aber cha u lissa = ch'io lo lasci 175 s. 


Ce.PM.: 
1>i vor Labial: coipa I 4 1, coip II 55 e, 7, poibra = polvere Stu. 
1>u: quauch 113 s, 18 7, II 10 e, 52 v, IH 20 e, 55 s, 67 6, IV 
25, quauc S! 12, 1135, IL 15, IIL6 1, 56 a, queuch II 296, 
quauca f. I 64 4, II 39 s, 58 1, III 106, 20 7 — qualche, 
quauch'un I 9 1, 48 1 und quaucun III 56 1 neben qualch I 
43 e, II 32 e, IV 38 s, qualcun I 28 s muß sich, da in den 
lebenden Mundarten nur ¿ vor Velar nachzuweisen ist (vgl. 
II 12. 43), nach quau = qual(e) I 31 3, s (vor s-), II 15 s (k-) 
III 17 s (k-), II 498 (f-), IV 29 5 (b-) gerichtet haben. Wei- 
tere Beispiele: tau sorta — tal sorta III 60 7, beu — bel m. 
sg. 13 e (vor t-), 26 s (r-), 51 1 (s-), II 18 (z-), 29 s (r- und p-), 
35 2 (s-), III 9 4 (m-), 113 (t-), 64 6 (p-), 67 7 (t-) und danach 
sogar beu argment IV 21s. Eine besondere Stellung nimmt 
ille m. sg. als Artikel und Pronomen vor Konsonant ein: 
Artikel u puurazz = il poveretto I 29 7, V Padar = il padre 
I 11, u buagn I 22 s, u uer 1 26 1, 38 a, u mus I 96 s, u mros 
= l'amoroso I 114, u mie zaruel S!4, u Zi 111 1, u ciegh 
III 5e, u cor I 28 6,5, u qual 15 1, u gaunel(l) I arg. « (11 5), 
u temp 1131, u dir 125 7, V d I 19 c, u sulda I 16 e, a Sol 
117 s, u spass 116 s, u schion — il secchione I 38 5, u suo 
ben 112 s, u suo cumpagn I 14 s, du Lagrmant (Eigenname) 
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= del co S! 18, an su rbghin = nel ribechino 195, au =al ` 
S? s (vor EL, 110 7 (8-), 18 7 (m-), IV 5 s (f-) usw., aber 
natürlich lhon S! 7, Parbarol 15 s, Pamor 181. Daneben 
auch El pueta S?, el pass 111 41 s, el fianch III 17 7, el mus 
145, 38 7, el cau = il capo II 267, antell cul S? 2, antell 
tren = nel terreno I 32 2, al pueta dat. S!, al mond dat. I 
14 4 usw., jedoch seltener. Als Subjektspronomen: u pres 
S?14 u par I 37 s, 40 2, u purtaua I 202, u ful4e, 81, 
u fiuriua 3. pl. I 1-5, u uneua = egli veniva 1 13 1, u cmanzò 
I 19 5, V dis = egli disse I 1s, u sarà IV 28 5, V lassò I 2 s, 
un sa — egli non sa I 15 2, um arancress — mi rincresce S! s, 
ut udiss = ti udisse S! s, uj arspond = gli risponde I 9 2, uj 
uol = ci vuole I 33 e, IV 28 s, us usa = si usa I 11 7, uss'an- 
cuors = si accorse I 11 4, suu par = se vi pare 1 3 5 usw., 
aber natürlich l’ha IV 28 2, l'haueua 156. Als Objektspro- 
nomen: lau uudeua = ella lo vedeva II 56 5, Au so — io lo 
so III 2 7, lau fasea 110 s, u merta = lo merita I 22 e, au 
uoi = io lo voglio I 35 7, u cre = lo credo 1303, ... mu 
degga = me lo dia I 35 s usw., aber natürlich lal haueua = 
ella lo aveva II 56 4, sall’ ho fatt = se io l'ho fatto 135 a, 

In allen übrigen Fällen ist 1 bewahrt: alt S? 12, I 2 5, 
12 2 und altr III 12 1, colt part. p. II 53 e, molt III arg. 4, 
55 s, malta III 42 4, 44 s, 45 2, salta III 57 2, uolta III 12 s, 
arscalda 3. sg. III 51 s, salda III 57 2, alza 3. pl. III 45 1, 
uolz = volge 16 s, IV 23 1, dolza f. = dolce I 46 e, scaltrid 
I 15 s, pultron 137 s usw. 

Zu alturij vgl. 5. 15. 


Ra.6Ga.: 


qual ca f. 222, qualcadun 18, qualcaduna 49; alt 103, salt = 
salta 727, tolt part. p. 131, uolt f. pl. 133, 565, uols — vollero 

. 50, salta part. p. 84, saltrun = cialtroni 580. 

Dissimilation: Schwund in leter — l'altro 159 und danach uueter 
232, uu eter 237 — voi altri durch Einwirkung des bestimmten 
Artikels, vgl. Salvioni, KI IX/ı 100, daneben aber auch altr 
122, altra 286, 299; curtel = coltello 121, 135 mit l-l > r-l 
wie allgemein in Norditalien (vgl. Muss. ant. cortelo, S. 219). 

il le als Artikel und Pronomen m. sg.: Artikel al 7 (vor f-), 
21 (k-), 19 (d-), 25 (v-), al dat. 32 (EL del und dal gen. 71 
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und 547 (r-), aber terra du sol = Terra del Sole (Ortsname) 
95, als Demonstrativ qual = quel 608 (f-), dstu mstier = di 
questo mestiere 449. 

Subjektspronomen al sarie 30, al uira 240, alsà = egli sa 28, 
cal chegna = che bisogna 58, dann aber um dazè = egli mi 
dava 178, Vs ved = si vede 233, us dis = si dice 343, 
u si stafè = se ne stava 99, u è wol = ci vuole 314, chu 
ie = che c'è 96, u ne = ve n'è 20, su ne = se ve ne 710, sun 
la ve = se non l’aveva 116, cu ia aidaua — che lo (gli) 
aiutava 129, us ia custaua = egli si accostava loro 119, usal 
chiapaua = se lo prendeva 128, ul sa = lo sanno 352. 

Objektspronomen usal chiapaua 128, isal tol = se lo prendono 
142, ul sa = lo sanno 352. 


Ra.M.: 

ille als Artikel und Pronomen m. sg.: Artikel al I 11 (vor p-), 
II 10 (0-), I 9 (v), 18 (m-), I 5 (g-), HI 10 (t), IL 10 (d-), 
mit Prüposition al I 1 und III 2 (5-), II 7 (f-), III 3 (m-), 
dal = del I 6 (»-), I 18 (t-), III 2 (g-), in tal II 4 (p-). 

Subjektspronomen un ne = non è II 5, um tocca = mi tocca 
III 4, u ia Battà = ci ha battuto III 18, us tratta = si tratta 
III 6, aber natürlich L'era III 13, dagegen E wie = non c’è 
IT 11, wenn nicht e non c'è. | 

Objektspronomen al fazza — lo faccia Y 18, al tegn sicur — lo 
tengo sicuro II 14. | 


Ra.L.: 

selte = salta IV 5, a sculte = a ascoltare IV 5. | 

il le als Artikel und Pronomen m. sg.: Artikel e mel = il male I 10, 
e rider IV 4, mit Prápositionen a e lerd = al lardo III 3, in te 
cazz IV 10, als Demonstrativum che grugnazz= quel c» IV 13. 

Subjektspronomen e sarebb 111 18, aber natürlich l'è met IV 17, 
l'arspond YII (Überschrift), dagegen un dirà = non dirà II 1 
un poteva 11 11, ui dif = gli dice IV 7, ut dmanda = do 
manda loro II (Überschrift), ujà lasfe = ci ha lasciato III 4, 
us andéve = si andava IV 3, us dsdif = egli si disdice I 
(Überschrift), ch'uv casca = che vi caschi I 9, ch’un jè = 
che non vi é III 8. 

Objektspronomen al oo? = lo conoscerete IV 6, me al sa- 
veva — io lo sapevo III 1. 
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12. 44 r -+ Kons. 
Fa.CN.: | 
corpo 172 1, merda 175 s, corda 176 +, charne 173 19, mercha — 


mercato 174 7, tarda inf. 165 1, torna inf. 165 >, (a)dur mi inf. 
164 16. 


Ce.PM.: 
corp 121 3, barba = zio 153, gurb I 6 e, mort I 52 3, porta I 
31 4, 33 4, 44 s, corda II 36 a, tard IJI 33 4, dorm 3. sg. II 46 s, 
afferma 138 6, atorna adv. I 19 5, carna IT 37 3, parla 3. pl. 
I 49 6, marca = mercato III 24 ı, zarcar = cercare II 41 4, 
parsona II 22 5, parduna 3. sg. imp. IV 8, © curnech III 5 s. 
Einschub eines r in Buchwörtern: marmuoria I 17, III 2 s, 116 
und marmoria I 62 2, 11 56 3 (vgl. Cavassico II 377, (s)mal- 
muoria Wndr. 12, Agl. I 415, 423, XVI 309, ZRPh. 32, 485), 
amparsibul = impossibile II 22 4, volksetymologische Umge- 
staltungen. 
Einer besonderen Erklirung bedarf fuos I 13 4, 53 7 und fuoss 
I 24 4, 53 1 = forsi, vgl. Wndr. 24, 30, Cavassico II 319. 


Raa: 
part 515, porta 3. sg. 295, sord 107, forz == forza 346, 415, 
serca = cercano 413, carna 570, parla 487, 3. pl. 299, borsa 
113, marseda = mercede 257; scurdigar = scorticare 420 mit 
d<t infolge früherer Berührung zwischen ¿ und g, bevor 
schriftsprachlicher Einfluß das 2 wiederherstellte. 


»-Einschub in dem Buchworte murdizina = medicina 470. 


Ra.M.: 
barba I 14. 


Ra.L.: 
i -cascamurt I (Überschrift), lerd = lardo III 3, fors IV 6, por, 
don 11 14. 


12. 45 n, m + Kons. 


Vgl. dazu die Beispiele in 4. 11-17 und 4. sı-37. 
Nur einzelne Beispiele mit n, m -]- Kons. vor dem Tone mógen 
hinzugefügt werden. 
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Fa.CN.: 
cantarin 173 15, canzon 173 18, compagnone 166 14; dumanda = 
domandato 174 is. 


Ce.PM.: 
cantar S? c, II 44 s, cuntent m. sg. II 25 a, 54 s, 57 2, luntan I 
41 2, 618, III 27 s, 29 s, pansar = pensare II 15 s, IV 24 s, 
cmanzà = cominiciato S? 1s, III 14 e, IV 5 s, rancressr = rin- 
crescere IV 13 s, cunchiud 3. sg. III 35 1, rump? = rompete 
II 37 1, cumporta 1 64 2, anfarn — inferno I 20 6, cunfa — 
confanno I 56 6; candel f. pl. III 54 s, randella = srandella 
III 5 s, mrandar = merendare II 31s, fanzend = fingendo II 
27 5, 36 3; rumba = scagliato I 13 4, II 53 2, ambianca III 25 4. 
Zu sgumbij = scompiglio III 50 2 vgl. Salvioni, AGI. XVI 
322 n. Über consa — cosa und arpons = riposato vgl. e 20. 


Ra.Ga.: 


cantina 193, cuntà = contado 32, 186, pinsier pl. 722, consianza 
= coscienza 230 ist Buchwort; ancu = oggi 556 (vgl. 5. 13), 
ancona ‚Bild‘ 43, compar subst. 86, confessar 347 Kirchen- 
wort; dmande = domandate 219. 


Ra.M.: 
cunftar = confortare I ll, spins? = dispensate III 13, insgnie 
= ingegnati part. pl. I 7, imbruiè = imbrogliati I 6. 
Ra.L.: 
spaventa inf. I 11, insale = insalata IV 1, zampett IIl 4, ande 
inf. III 3. 
Einschub eines n in sgenza III 6, das auch im Anlaut unregel- 
mäßig ist, vgl. 11. 22. 


12. 46 s + Kons. 
Fa.CN.: 

moscha 172 2, quest m. sg. 169 15, pasqua 175 s. 
Ce.PM.: 


festa I 43 2, III 16 s, basta I 6 1, III 13 s, IV 32 s, testa II 37 1, 
III 16 1, 63 s, tost II 11 4, frasca II 55 7, III 20 7, mosch f. ol. 
I 49 4, casca 11 55 s. 
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Ra.Ga.: 


basta 132, festa 731, post 174, Rusch = spazzatura ‚Kehricht‘ 
(GL, s. 1. 27), (can) mastin 177, suspirar 162, cascar 125. 


Ra.M.: 


Pasta II 9, mstier II 5, frisch = freschi II 8, Tudisch pl. III 5, 
lisch f. pl. III 4; pstar I 4. 


Ra.L.: 


Crest = Cristo I 6, III 5, casca 3. pl. conj. I 9, fresch m. sg. 
IV 7; mascaron pl. IV 14. 


12.47 Von den übrigen ursprünglichen Gruppen zeigt 
Kons. + 1 dieselben Entwicklungsstufen wie im Anlaut (vgl. 
11. 4), wobei nur hinzuzufügen ist, daß nach Vokal der erste 
Bestandteil gedehnt worden war, was aber weniger in der 
Schreibung der Texte, als in der Behandlung der Tonvokale 
in den modernen Mundarten zum Ausdruck kommt. Die 
Aussprache č und ğ, d. h. die Verschmelzung von kj < kl, 
gj < gl zu einem Laut, scheint schon aus der Schreibung ch, 
-gh im Auslaut in Ce.PM. oder aus veche — vecchi bei Nova- 
cula hervorzugehen. 

Vor r wird stimmloser Verschlußlaut nach Vokal ebenso 
stimmhaft wie in zwischenvokalischer Stellung. 

Wichtiger sind- die Schicksale von 1 + Kons. Mit den 
heutigen Verháltnissen übereinstimmend, weist zunüchst nur 
Ce.PM. è aus l vor Labial auf, Dann aber findet sich eben 
dort « aus l in Fällen, die mit u < 11¡le als Artikel und Pro- 
nomen m. sg. auf einer Stufe stehen. Der bestimmte Ártikel 
m. sg. lautet nämlich in Ce.PM. vor jeder Konsonanz u, da- 
neben, wenn auch seltener, el, das Subjekts- und Akkusativ- 
pronomen m. sg. nur v. In Fa.CN. finden wir als Artikel und 
Pronomen el, dagegen u nur vor l und als vom Verbum durch 
Enklitika getrenntes Subjekt. In Ra.Ga. heißt der Artikel al, 
vor s aber « (im Ortsnamen terra du sol), das Subjektspro- 
nomen al, vor Enklitika u, der Akkusativ al. Ganz entspre- 
chend sind die Fortsetzer von ille in Ra.M. In Ra.L. aber 
tritt e an die Stelle von al (mit Ausnahme von -l nach Vokal, 
d. h. nach dem pron. 1. sg. pl. a). So wie die Verhältnisse in 
den einzelnen Texten hier vorliegen, ist darin das Ergebnis 
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analogischer Verschiebungen über die ursprünglichen Grenzen 
zu erblicken. Wie nämlich Malagoli im AGI. XVII 250 ff. für 
Piandelagotti (Modena) gezeigt hat und II 12. 4: auch für un- 
sere Gegenden nachgewiesen wird, war ursprünglich ¿> u 
nur vor |, r, s berechtigt, wohingegen 1 vor Labial und Velar 
zu i wurde, vor Dental aber erhalten blieb. Daraus ergab 
sich fúr ille je nach der folgenden Konsonanz im 1. Falle 
Zen, im 2. *ei, im 3. zuerst el und später nach Abfall des 
vortonigen e durch Sproßvokalbildung al, bezw. el. Vortoniges 
Zei und Sen wurden dann zu e und u. Außer vor mit l, r, s 
beginnenden Substantiven und Verben stellte sich « nament- 
lich vor den Objektspronomen 3. sg., pl. mit l- und dem 
Reflexivum se und nach diesem Muster auch sonst vor En- 
klitika ein. In Ce.PM. ist nun v auf alle Stellungen verall- 
gemeinert und hat el schon sehr stark verdrüngt, von e aber 
keine Spur zurückgelassen. So und ähnlich, durch das Über- 
wiegen oder Alleinherrschen von u gekennzeichnet, ist heute 
noch der Zustand vieler Apenninenmundarten. In Fa.CN., 
Ra.Ga., Ra.M. hat sich der Ausgleich mehr zugunsten von 
al (el) vollzogen und u blieb im wesentlichen auf seine ur- 
sprüngliche Stellung beschrünkt. In Ra.L. aber ist mit einem 
Male e, das uns in den älteren Denkmälern gar nicht belegt 
ist, an die Stelle von al getreten und damit der heute in der 
Ebene herrschende Zustand erreicht. -Dieses e muß daher 
wohl von Untermundarten aus, von denen wir keine älteren 
Denkmäler besitzen, um sich gegriffen haben.! Für die Velari- 
sierung des / vor l, r, s im Wortinnern fehlen Beispiele. . 

Die übrigen Gruppen bleiben in der Hauptsache unver- 
ändert, über die gedeckten Nasale nach betontem Vokal aber 
vgl. 4. 41-48. | 


12. 51 5. Mundartliche Gruppen 


entstanden durch Ausfall unbetonter Vokale; Beispiele siehe 
also unter 8. 11, 22, 23. Hier seien nur einige bemerkenswerte 
Fälle angeführt. 


Ce.PM.: _ | 
amna? 127 s, 50 2, II 52 s durch Umstellung, ansgner III 44 s 


1 Vgl. übrigens ai (enpo = al tempo bei Novacula. 
2 Vgl. auch heute Ce. ajmnp. 
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neben ansagner 111 62 5 = insegnare, armanria = rimarrei 
III 45, uunro = verrò I 63 2, armlie = rimediato IV 8 7 (vgl. 
12. sı), arsghes = arrisicasse I 53 s, anstzid = stizzito II 36 s, 
anudar = invitare III 52 2, asptar I 64 s usw. 

Assimilation eines Artikulationselementes an den folgenden Kon- 
sonanten: N’#warguntu = non ti vergogni tu II 35 7, admsgas 
= addomesticarsi II 31 2 neben admstgas 11 32 2 (stammbetont 
admestga 3. sg. IV 22 7); vielleicht pu *dsion = provvisione (?) 
I 15 c, 1113 1. 

Übergangslaut: cambaron = camerone III 25 7, 26 1, 30 s, wo 
das zweite a sekundär (vgl. Matt. camara, camarón) ist, d. h. 
aus dem pl. camar — camere stammt. 


Ra.Ga.: | 
arsghe = arrisicato 54, armsion — rimessione 396, 402, Armnar 
= contare (Gl.; vgl. 8. 3). 
Assimilation: linutor = l'inventore 518; zu scurdigar 420 vgl. 
12. 4. 
Übergangslaut: Argumblar — sbracciarsi (Gl.; vgl. 8. 25). 


Ra.M.: 
insgniè = ingegnati I 7; Assimilation in cunftar = confortare 
Ill. 


Ra.L.: 
battza = battezzato II 11, vgl. Muss. $ 114 badzé. 


12.52 Mundartliche Gruppen entstanden durch den Schwund 
der unbetonten Vokale und blieben im allgemeinen unvertin- 
dert. Die eingetretenen Erleichterungen ,schwer sprechbarer' 
Verbindungen beruhen im Grunde alle auf Assimilation an 
den folgenden Konsonanten, so z. B. auch in cunftar = con- 
fortare in Ra.M., wo r zuerst durch seine Umgebung stimm- 
los wurde und dann die Zungenspitzenvibration durch Ver- 
schlof ersetzte, wodurch es mit € verschmolz, oder in linutor 
= l'inventore in Ra.Ga., wo n von dem folgenden # den 
Gaumensegelverschluß übernahm. Übrigens hätte man in den 
beiden genannten Fällen eigentlich Sproßvokalbildung er- 
warten sollen, die wohl nur deshalb ausblieb, weil es sich 
in beiden Fällen um nicht volkstümliche, schlecht assimilierte 
Wörter handelt. 


x 1 ia 
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Der Übergangslaut entstand in den angeführten Fällen 
dadurch, daß der Gaumensegelverschluf einen Augenblick zu 
früh eintrat, wodurch der dem Nasal homogene Verschlußlaut 
erzeugt wurde. 


c) Auslaut. 
1. Einfache Konsonanten. 


13.11 Im lateinischen Auslaut schwinden -s, -t, -d, -k, -m 
und -n auch nach betontem Vokal, -nt in 3. pl. der Verba, 
bewahrt bleiben - -r. Zu - wurden -s, -æ nach betontem 
Vokal, -às, -ēs, -is wie im Italienischen und ze, wie sich aus 
der Wirkung auf den vorhergehenden Tonvokal ergibt. 


Fa.CN.: 
fa 166 15, 167 16, 3. pl. 173 17, di « die 165 3, 176 3, a cus? 
173 15 (vgl. 9. 1), so > súm 1159; cor 169 15; te — tu hai 
162 11, (vgl. 5. 11); tie = tu sei 162 2, 172 3 (vgl. 5. 12); ww = 
voi 176 10, (vgl. 5.15). Zur Wirkung des -č in der 2. sg. der 
Verba vgl. 5. 1-15. Zu 2. pl. vol! = volete 167 16, saw = 
sapete 176 ıs vgl. die Formenlehre. 


Ce.PM.: | 
sta 16 5, 28 c, III 11 s, 3. pl. 11 43 7, parche II 11°, III 2 s, de 

< dic I 23 2, 31 5, si > sic II 545, sno = solo, se non II 58 s, 
III 3 s, so — süm 142, 325, 38 4, IV 15 7; cor 110 a, 19 a, 
26 c; he= hai 134 1 (vgl. 5. 11); sie — čs 129 a, sie <'séx I 
5 c, 167, 181, ITI 29 s (vgl. 5. 12); puo < pösıt S!5,141,13ı, 
14 1 (vgl. 5. 13); tri m. < tres 11 28 s (vgl. D. 14), uu = voi I 
2 8, 41, 1154 s (vgl. 5. 15). Zur Wirkung des -è in der 2. sg. 
der Verba vgl. 5. 11-15. 

Zu -ätis: caue 1118 7, parle II 215, eps: haw II 25 a, 
39 7, III 41 a, -itis: santi = sentite II 19 s vgl. die Formen- 
lehre. 


Ra.Ga. : 
sta 343, 3. pl. 618, parche 8, à qui 17, 176, so < súm 632; 
cor 241, 553, 687; wet = vai tu 776 (vgl. 5. 11); sie < ës 
(Gl.: Zadamd) und se 228, è 626, (vgl. 5. 12), pu < pús,t 15, 


1 Novacula: pidi < plus, rei < rex (vgl. IG $ 270). 


13. 11, 12 Romagnolische Dialektstudien. 143 


66, 280, 687 (vgl. 5. 13); tre m. 789 (vgl. 5. 14); uu = voi 63, 
229 (vel. 5. 15). Zur Wirkung des -i in 2. sg. der Verba vgl. 
D. 11-15. 

Zu -ätis: torne 310; ee: cherdì = credete 63; -itis: 
senti 70 vgl. die Formenlehre. 


Ra.M.: 
ha I 11, ick = così UI 7, so < súm II 1; pu = pösıt I 4 
(vgl. 5. 15); uu = voi II 9, 10 (vgl. 5. 15). 
Zu -&tis: Haut 12 vgl. die Formenlehre. 


Ra.L.: 
sta IV 18, sa 3. pl. IV 14, Parche II 5, ics? IV 19; ste — stai 
IV 7; pu <pöst II 7. 
Zu avi — avete 11 12 vgl. die Formenlehre. 


13.12 Im mundartliehen Auslaut. 


Fa.CN.: 

vtr > -d schwindet, vgl. Muss. $ 192. -äte 2. pl. imp.: cante 1767, 
bale 176 7; -ete 2. pl. imp.: uidi 159 4, ridi 176 7 (vgl. die 
Formenlehre); -&tis 2. pl. ind.: «oli 167 15, saui = sapete 
176 ıs. Beispiele für -atu s. S. 15, für -ati S. 56; dazu abu = 
avuto 175 10 (vgl. 12. 31). 

-d schwindet: cre = credo 159 5, cri = credi 162 4; uel = ve- 
dilo 162 4, uit = vedi tu 159 2. Dagegen ist 2 pie 159 s, ipie 
162 s eine alte syntaktische Kurzform wie ca, vgl. 3. 1. 

-r: cor 169 15, amor 162 e, 167 7, or 174 s. In den Infinitiv- 
endungen: äre: fa 159 12, 164 ıs, far 174 e, 176 2, sta 162 s, 
175 9, lamenta 162 s, dar 162 s, andar 159 1; -ère: (a)ueder 
162 e, (a)piaxer 169 11, el duuer 169 12; -Ire: penti 159 c, 
(a)durmi 164 16, uenir 164 17; mit enklitischem Pronomen: 
trate = trarti 165 s, chauarte 168 11, dirte 166 5; -Ere: esser 
162 7. 

-n: le man 159 2, uilan 165 s, cantarın 173 15, fin adj. 162 o, 
bon 174 c, uen = viene 172 1 usw. 

-m: ch’ognom = che ogni uomo 176 3, nome 176 16 und no 173 ıs, 
sem = siamo 167 s, 9. 


Ce.PM.: 
"tY > -d schwindet. -ätis 2. pl.ind.: parle II 215, 44 1, IV 136, 
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cmande IV 20 s, arcurdè II 7 1 usw.;. -áte 2. pl. imp.: and? 
II 25 1, III 13 e, lasse II 16 1 usw.; -&tis und Itis 2. pl. ind.: 
haui II 25 4, 39 7, 111 41 4, uul II 20 e, 38 4, 548, santi II 
19 s usw.; -&te und tte 2. pl. imp.: card? = credete II 171, 
III 40 s, santi II 4 s usw.; -tatem: aite < ae(v)itate REW 
251 I 10 2, INI 23 7 (vgl. 10. 1), asta = estate III 42 1 (vgl. 9. 1), 
pl. buntà I 31 2, dsuntà = disunioni IV 4 7. Beispiele für -atu 
s. S. 16, für -ati S. 57, für -ate und auch den sg. -ata $. 16, 
für -itu S. 24, -utu S. 25. Gegenüber den oben angeführten 
Ergebnissen fällt hier das Schwanken zwischen Formen ohne. 
und mit -d auf, das durch Wiederherstellungen aus dem f. sg. 
verursacht wurde. Ä 

Von den übrigen Beispielen ist pre f. pl. 111 1 5 korrekt, 
in pred III 17 aber -d aus dem sg. preda 113 4 wiederher- 
gestellt, ferner neben lautgesetzlichem mar: 130 s, 31 1, IV 
26 c (entsprechende Formen in J., L., Ra., Ca.Ra. II 3. 1), 
marid 1311, III 10 1, IV 28 s durch das Verbum (vgl. mar- 
dela = maritarla IV 28 s) beeinflußt, ähnlich grid m. pl. II 
40 s durch garder = gridare II 24 s (vgl. 8. 21), dagegen did 
= diti II 17 4 durch den pl. dida (Matt., vgl. auch Fo. II 
13, 19). Aus dem f. sg. wurde das -d wiedereingeführt in qued 
1145, IV 133 und gued III 61 s = quieto, pl. quid 13 5, in 
sed = sete III 52 s aber aus der Nebenform seda I 13 c. 

-d schwindet: cre = credo I 30 s, vielleicht critu = credi tu S?5, 
I 28 6, 57 7. Daneben sind ue 130 c, II 12 s und wi 11 352 = 
vedi 2. sg. imp., die = diede I 25 s, 55 1, II 27 6 aber wohl 
ebenso syntaktische Kurzformen wie mo < möjdo S! s, I 31 1, 
44 7 (vgl. 3. 1) und pie = piedi I 6 4, IL 26 c, III 11 7, vgl. 
oben Fa.CN. Im übrigen aber sind die Verbalformen cred 
1. sg. I 515, II 12 4, III 9 1, 8. sg. 157 o, 3. pl. II 418, rid 
3. sg. II 45 4, sied 2. sg. II 39 5, ued. 3. sg. 1315, 52 s, 3. pl. 
I 55 > von den endungsbetonten Formen beeinflußt. Neben 
brod IV arg. s besteht broda III 44 e neben nid III 10 5, en- 
dungsbetonte Formen wie nidé = nidata, anidé, snidé (Matt.). 
Im Hinblick auf agnamo, agnmd (vgl. 9. 1) ist mod I 54 a, 
IV arg. 7 wohl nicht volkstúmlich. 

+r: cor I 10 4, 19 4, 26 c, 517, 97 1, lauor 11 59 a, 29 4, mur II 
46 2, or I 41 c usw.; mit ursprünglichem ri (vgl. 12. s1), bcar 
I 16 3, par TI 29 s, III 43 4, sular III 26 2, aber butie 113 e 
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(vgl. 5. 22) vermutlich infolge häufiger syntaktischer Verbin- 
dung mit einem mit Konsonant anlautendem Worte (*butiér 
fresk oder dgl). In den Infinitivendungen -äre: antrar III 
11 s, IV 3 2, alzar III 48 s, aruer II 35 7, III 16 e, cantar S? e, 
II 44 s, far I 20 s, 211, 35 e, lasser II 59 s, turuar = trovare 
135 6, 614 usw.; -ere: hauer 118 o, sauer I 28 s, II 50 s, 
58 1, uuder I 28 c, 53 s, IL 10 s (vgl. 8. 21), uuler I 37 7, II 
33 s, armaner III 66 e, ber 111 52 1, 4, 7, 8 usw.; -Ire: santir 
I 30 4, III 74 7, fnir 164 1, amattir 12 6, II 42 7 usw.; Gre: 
creder St 3, 11123, III 49 s und credr UI 39 1, ride 1112 1, 
148, 415, 1 32 e, 34 1, nassr III 10 e, 67 4, uolz»’ (+ Vokal) 
= volgere I 28 s usw.; tor = togliere III 10 s. Schwund vor 
enklitischem Pronomen: fal = farlo I 27 1, 35 7, fat = farti 
III 66 6, fai = far loro 136 4, cmanzala = cominciarla IV 
29 s, mardela = maritarla IV 28 s, lauaz = lavarci 137 s, 
admsgas II 31 2 und admstgas II 32 2 = addomesticarsi, mu- 
strain = mostrargliene III 56 4, auudel I 10 7 und uudel 1137 5 
= vederlo, uulei = volerle I arg. s, volergli I 26 s, pses = po- 
tersi I 39 2, arudez = arrivederci II 25 1, tot = togliergli III 2 1. 

-n: dman I 64 s, II 74 7, pan III 13, den I 23 s, 45 s, 53 7, son 
1 20 4, 111 315, fin 1 31 s, III 2 6 und fen (du sgond, terz cant), 
nsun 1157, II 13 e, 45 c, 70 7 usw.; nun — noi S! 16, I 21 6, 
51 2, 4 (vgl. 5. 15). Proparoxytona: asn 11 35 s, zoun = giovine 
III 23 4, femen I 122 und femn IT 4 4, III 15 2 = femmine. 

-m: ansen I arg. s assen 117 4, 34 s, 42 s, IL 23 s und sen 1515 
= insieme, hon = uomo S! 7, I 28 e, 46 s, III 4 5, non = nome 
I 15 2, 62 s, 64 s, fun = fumo III 56 s, fiun III 20 4, 21 2, lun 
III 5 s, 49 1, 56 5, hauin < habömus I 613, sin < simus II 35 7 
usw. Dagegen sind tem 1. sg. 152 5, 3. sg. II 45 s, 3. pl. III 
40 5 und aim 137 a, a ijm 1159 4 — a imo, nicht volkstüm- 
lich. Proparoxytona: lagrm 11 48 4 und lagarm II 50 5 = 
lagrime, mdesm I 36 2, II 1s, Massm IV arg. 5, hauissm = 
avessimo I 56 7 usw. | 


Ra.Ga.: | 
‘tv > -d schwindet. -atis 2. pl. ind.: torne 310 u.a.; -äte 2. pl. 
imp.: guard? 4, las? 12, 14 u.a.; -Gtis und -itis 2. pl. ind.: 
cherdì = credete 63, tin? == tenete 233, senti 10; -čte und -Ite 
2. pl. imp.: card? = credete 39, sentì 24, 45, uine = venite 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 187. Bd. 4, Abh. 10 
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216; -tatem: stà = estate 149, stà — città 448, 786, uerità 
462, 640. Beispiele für -atu s. S. 17, für -ati S. 59, für -ate 
S. 18, -itu S. 24, -utu S. 25. pre = pietra (Gl. : Arrassar c) 
ist aus dem pl. riickgebildet (vgl. Matt. pré = pietra, préda 
= mattone), sped = spiede 115, vielleicht entlehnt. 

-d: pe = piede 103, in pe 48, 570 und in pie 686 = in vece 
sind syntaktische Kurzformen (vgl. oben Fa.CN.), cred 3. sg. 
414, 689, 116, ued 3. sg. 233, brod 352, 683 aber erklären 
sich wie in Ce.PM. 

-r: cor 247, 553, 687, rubador 648, pur adv. 14, 152, par 3. sg. 
195, 536, mor 3. pl. 514; aber sie = messere 590, 591, 631, 
840 in Verbindung mit konsonantisch anlautendem Eigen- 
namen. In den Infinitivendungen äre: star 21, rubar 27, 
71, 139, 373, fer 28 und far 55, dar 32, 48, mnar 35, gri- 
dar 85, aber cuntà 150, pià 686; -ere: tener 188, uder 195, 
231; “Ire: murir 110, 137, usir 429; -8re: meter 847, uiuer 
154. Schwund vor enklitischem Pronomen: fas = farsi 420, 

. aber farl (+ Vokal) = farlo 498, portarla 48, dirl = dirle 30. 

-n: can 25, 177, luntan 93, ben 28, furbon 81, lin 79, cunta- 
din 5, pl. 69 usw., nun = noi 17, 166, 259 (vgl. Ce.PM. 5. 15). 
Proparoxytona: omen 720, zentilomen 622. 

-m: fam 514, archiem = richiamo 543, hom 241, 244, nom 14, 

la lum 361. 


Ra.M.: 
"t > -d schwindet. -atis: d'spinse = dispensate II 12; eps: 
Haui 12, si 19 und sij II 9 = siete; -tatem: Amouerlta = 


amorevolezza l5. Beispiele für -atu s. S. 18, -ati S. 60, -utu 
S. 25. 


-d: mod II 6 (vgl. oben Ce.PM.), chiod II 7, vielleicht beeinflußt 
von inciudé (Matt.). 


-r; sgnor 111, pur adv. 19, sicur II 14. -äre: cunftar = con- 
fortare I 11, far II 2, 6. Schwund vor enklitischem Pro- 
nomen: aruinas = rovinarci III 6. 


-n: ben 112, 1113, Patron I 1, 13, fin subst. II 7, ensun = nes- 
suno II 11. 


-m: hauen < habemus 17, perden III 7, stasen = stiamo III 8; 
aber hauissum = avemmo III 4 (vgl. die Formenlehre). : 
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Ra.L.: 

vtr > -d schwindet. -ätis: presenta 13; -äte 2. pl. imp.: guarde 
I 9, aspta 111 10; -ētis und -itis: av? II 12, oli II 5, si = 
siete III 10, dei = dite I 5. Beispiele für -atu s. S. 18, ap 
S. 60, -utu S. 25. 

-r: sior III (Überschrift), culor I 8, Cher = cari I 3. ärer spa- 
vente I 11, dsne = desinare II 4, ande III 3, arste = restare 
III 7, sciuppe IV 4, amafe IV 8 (vgl. S. 18), sciaffe IV 13; 
-ére: ava 15; -öre: rider IV A Mit enklitischem Pronomen: 
lassei = lasciargli IV 17. 

-n : man pl. II 5, escian== cristiano 1111, zittaden III 1, pardon II 14. 

-m: lassen = lasciamo imp. III 13, aber prèm = primo III 10. 


13.2 2. Gruppen im mundartlichen Auslaut 


entstanden durch Abfall der unbetonten Auslaut- und Nach- 
tonvokale. Beispiele siehe daher unter 7. 2-3, 8. 11-12. Fälle 
wie alt = altro, nost = nostro, mest = maestro (Ce.PM.) fan- 
den ebenfalls in 7.5 ihre Erklärung. 


15.3 Im Auslaut sind von wesentlichem Interesse nur die spe- 
ziell romagnolischen Umgestaltungen nach dem Abfall der 
unbetonten Auslautvokale. i 

Ursprünglich zwischenvokalisches d < t schwindet (vgl. 
Muss. $ 192). Am konsequentesten durchgeführt ist der 
Schwund in den Verbalendungen 2. pl. und im Suffix -tatem. 
Dagegen herrscht in den Endungen des part. p. in Ce.PM. 
noch großes Schwanken zwischen Formen mit und ohne d. 
Durch Wiederherstellungen aus dem f. sg. zuerst im f. pl. und 
dann auch im m. sg. und pl. ist das Ergebnis der lautlichen 
Entwicklung noch getrübt. Andrerseits findet man auch beim 
Partizip f. sg. und den Substantiven auf -ata Übertragungen 
der d-losen pl.-Form auf den sg., eine Erscheinung, die bei 
den Substantiven bis heute nachwirkt (vgl. II 13. s). Weitere 
‚unregelmäßige Formen, wie z. B. der pl. pred neben korrek- 
tem pre aus sg. preda u. a. sind bereits einzeln besprochen 
worden. Von Ra.Ga. an hat das Schwanken in den Partizipial- 
endungen aufgehört, der Schwund des t ist durchgeführt. 

Mit Hinblick auf das Beispiel cre = credo in Fa.CN. und 


Ce PM. cri 2. sg. in Fa.CN. muß man auch für primäres -d 
10* 
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urspriinglichen Schwund annehmen, namentlich auch, da nicht 
einzusehen wäre, warum es anders als sekundäres d behan- 
delt worden sein sollte. Analogische Wiederherstellungen haben 
aber hier die Zahl der Schwundbeispiele fast ganz einge- 
schränkt. 

Ursprünglich zwischenvokalisches r schwindet in enger 
syntaktischer Verbindung mit konsonantisch anlautendem 
Worte, daher zunächst in den Infinitivendungen vor enkli- 
tischem Pronomen. In Fa.CN. und Ra.Ga. ist das Infinitiv -r 
vielfach aus vorvokalischer Stellung auch vor Konsonant und 
Enklitikon wiederhergestellt. In Ce.PM. und Ra.M. hingegen 
ist r vor Enklitikon konsequent getilgt, sonst bewahrt. Der 
heutige Zustand, nach dem r in den Endungen are, -ére, 
-Ire nur vor Vokal erhalten bleibt, in -ére aber nur vor einem 
Enklitikon getilgt wird, ist in Ra.L. erreicht. Der Schwund 
in den ersteren Endungen wird daher wohl überhaupt aus 
den Formen mit angehängtem Pronomen übertragen sein. 

Auslautend -n ist zwar in der Schreibung erhalten, aber 
tatsächlich wohl schon mit einem vorangehenden betonten 
Vokal zum Nasalvokal verschmolzen, vgl. 4. a-ıs. Nach un- 
betontem Vokal ist es auch heute noch erhalten. 

Nach betontem Vokal erscheint für -m in Ce.PM. konse- 
quent -n, d. h. es ist ebenfalls mit dem Vokal zum Nasal- 
vokal verschmolzen, vgl. 4. 41-45. Wenn die anderen Texte 
-m schreiben, so handelt es sich entweder um etymologische 
Schreibung unter schriftsprachlichem Einfluß oder um die 
Wiederherstellung des -m(m), wie sie in den lebenden Mund- 
arten, aus dem Westen kommend, bereits in weitestem Um- 
fang durchgeführt ist (vgl. II 4. 41). In Proparoxytonis aber 
blieb -m bis heute bewahrt. 

Bei einfachen Konsonanten wie Gruppen im mundart- 
lichen Auslaut interessieren dann noch besonders die Stimm- 
verhältnisse, d. h. die Frage, inwiefern die stimmhaften an 
Stimme verlieren. Da jedoch in dieser Hinsicht die Schreibung 
unsrer Texte gar keinen Aufschluß gibt, sind wir lediglich 
auf das Material aus den modernen Mundarten angewiesen. 
Es wäre höchstens zu erwähnen, daß sich in Ce.PM. einmal 

. quant = quando I 55 e neben quand II 13, 14 5, IV 1 findet, 
was. auf Stimmverlust deuten kann. Im übrigen vgl. II 13. s. 


—— - 


Romagnolische Dialektstudien. ` - 1 149 


Inhaltsverzeichnis. 


Seite 
Binleitung' 4 5... Le u aa a e na ee 3 
Verzeichnis der benützten Werke. ... ........... 11 
Betonte Vokale . . ...-.-.--24959299 9.7398 15 
a)Paroxytona (1. 11—32) .. uox 4X e Ai A 15 
1. Offene Silbe (1.11—17) . . . ..... lens 15 
Synthese (1. 18—188) . . s uw do na Een 25 
2. Geschlossene Silbe (1.2127) . . . 22. 222. 27 
Synthese (1. 28—287) . . . . . rers 34 
3, Hiatus AN A E 35 
Synthese (1.823) . >... 2 2 ro o na 37 
b) Proparoxytona (2.1) e aosi 2... u 0 2:08.00 u ai 38 
Synthese (2:3). = we s 2 u 2 zus ya o oe S 40 
e)Orytona (3.1) Lo damas db dr utu ce 40 
Synthese (58.3). ciglia ua wa Le UE SO 43 
d) Einfluß der Nasale (4. 11—37). . . 2.22 es 44 
1. Nasal im Auslaut und vor stimmlosem Konsonanten (4. 11—17) 44 
2. Intervokaler Nasal (4.931—37) . . . . . T—— adn 50 

3. Gedehnter, präpalataler und Nasal vor stimmhaftem Kon- 
sonaten (4. 31—87) . . . 2. . .. +... +... ...... 52 
Synthese (4. 4—48) uu de see 2 een 56 
e) Einfluß der Palatale (5. 11—33) ........... o... 56 
| 1. Folgendes -i und -i (5.11—15) ........... 56 
Synthese (5. 16—165) . . .. 2 2: cer rs 69 
2. Folgender palataler Konsonant (5. 21—25) ........ 73 
Synthese (5. 26—265) . . . . .... lll ns 76 
3. Vorangehender Palatal (5. 31—32) . . .......... 78 
Syntheses (9:33); wa nt Be ee doe e Ri 78 
f) Einfluß der Velare (6.112)... ..... .. .. .. 80 
1. Folgendes -u im Hiatus (6.1112) . . 2.2 222000. 80 
2. Folgender velarer Konsonant (6.2) . . . . . . . ..... 80 
Synthese. (6.3) . . . . eer nn 81 
Unbetonte Vokale. . .... +... rer ernennen 81 
a) Im Auslaut (7. 1—5) . ........«.. o... . o... .. 81 
Synthese (7.6) ...... IA aaa i 89 


150 Friedrich Schürr. Romagnolische Dialektstudien. 


Seite 
b) Im Inlaut (8.11—34) . 2... 2 2 2 o... ren. 90 
1. Nachtonvokale (8. 11—12) . .............. 90 
Der Mittelvokal in Proparoxytonis (8.11) . . . . . . . 90 
SproBvokale (8.33) . ................ 91 
Synthese (8.15) . . . . . . . . . . .. CIE E 92 
2. Vortonvokale (8. 21—323) . . . . . . . 2 0 ....... 93 
a) Vor dem Hauptton (8.21) . . . . 2 2 ....... 93 
f) Unter dem Nebenton (8.333 . . . . . 2 . . .. . . 98 
y) Nach dem Nebenton (8.28) . . .. ... . .. .. 101 
Synthese (8.94)... E er ee a 104 
c) Im Anlaut (9.1)... 2.22. 2 220. yde dani '. 105 
Synthese (9.2) . ...... ee de e uisa e 108 

d) Unbetonte Vokale im Hiatus und sekundáre 
Diphthonge (10.1). . e a . . NE En Een 108 
Konsonantismus . ........ ... . . . . c.c ern 110 
a) Anlaut (11. 11—83). 9 ose e ds ee ROS 110 
1. Einfache Konsonanten (11. 11—12) ........... 110 
2. Ursprüngliche Gruppen (11. 21—23). . . . 2 2 2 2 . .. 113 
3. Mundartliche Gruppen (11.3). ,, 2 2 2 2 20. 116 
Synthese (101.3). . . ......... — M 118 
b) Inlaut (12. 11—52) .. os a Wd CRI a ede dE a 119 
1. Einfache Konsonanten zwischen Vokalen (12.11)... . . 119 
Synthese (12.13) e n 123 
2. Ursprünglich und mundartlich gedehnte Konsonanten (12, 21) 124 
Synthese (12.23) haa E ORUM ASI 127 
3. Kons. + i und andere Palatale (12.31) . . . . 222.0. 128 
Synthese (19.93) “al e ai 132 
4. Die übrigen ursprünglichen Gruppen (12. «1—4e). . °. . 132 
Synthese A Bm a 139 
5. Mundartliche Gruppen (12.51) . ./. .......... 140 
Synthese (12,52) ui Lia 28 were 141 
c) Auslaut (18.31—33). eee es 142 
1. Einfache Konsonanten (13. 11—12) . . . . 2 2 2 .... 142 
2. Gruppen im mundartlichen Auslaut (13.3). ....... 147 
Synthese (18.3). . 4 9 oou er Ry UR 147 


Ein Wortregister und Glossar folgt im Schlufihefte. 


25. 2. 19. 


EU. 


 Philosóphisch historische SE m hn HESS 
Sitzungsberichte, 187. Band, 4. Abhandlung 


Romagnolische Dialektstudien 


I 


kautlehre alter Texte 


Dr. Friedrich Schürr 


| x 
(49, Mitteilung der Phonogramm- Archivs- Kommission) 


Vorgelegt in der Sitzung am 10. Januar 1918 


Wien, 1918 
„In E eg as bia Alfred Hólder 


Universitäts - Buchhändler, 
Buchhändler der Akademie der Wissenschaften in Wien 


ëmm è in Goo O: $ gle. 


der E 


Ki E dë * a pa e 


2 1* as. 
y 


n 
I 


Battisti, C.: Die EE Mundart. ee GER 1909. à K 40h 
— Die Mundart von Valvestino. 8% 1913. — — K 407h 
Bauer, A.: Die Herkunft der Bastarnen. 8°. 1917. CR De A 20 h 
Becker, Ph. A.: Clément Marots Liebeslyrik. 8% 1917. m Kees K 
Biró, L.A.: Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 8°. 191: DE E | 
Dimandı B.: Zur rumänischen Moduslehre. 4°, 1904. A 20h 
Fiebiger O. und L. Schmidt: Inschriftensammlung zur ala der O: st- 
germanen. 4°. 1917. i 1 2 16 ZR 
Gamillseheg, E.: Studien zur Vorgeschichte einer romanischen ' E 
lehre. 8% 1913. | 7 as 
Grienberger, Th. v.: Das Hildebrandslied. 8°. 1908. 2 K 50h ho 
Groeger, O.: Schweizer Mundarten. XXXVI. Mitteilung der Phonogramm- | E 
archivskommission. 89. 1914. 2 K 60 h em 


Herzog, E.: Französische Phonogrammstudien. 8°, 1913. | 60. ke no 


Jokl, N.: Studien zur albanesischen Etymologie. 8°. 1911. 3 K 30. ds 
oom V.: Ein neues Bruchstück aus Rudolfs von Ems Weltchronik. 8% È 
1906. Th E E 
— Gralsage und Graldichtung des Mittelalters. 89. 1911, (2. Auflage 1912 Se Ki 
4 K 30 hb lon 
Kelle, J. v.: Untersuchungen über das speculum ecclesiae des Honorius und 
die libri deflorationum des Abtes Werner. 89. 1902. : e 
— Untersuchungen über das Offendiculum des Honorius, sein Verhältnis 
‘zu dem gleichfalls einem Honorius zugeschriebenen Eucharistion und E 
Elucidarius sowie zu den deutschen Gedichten Gehugde und Pfaffen- — > 


leben. 8°. 1904. iK 10 h >; s 
— Untersuchungen über des Honorius Ineuitabile sine de praedestinatione 
et libero «arbitrio dialogus. 8°. 1905. 90h NES Re 


— Untersuchungen über den nicht nachweisbaren Honorius Augustodu- — P 


”. 
nensis ecclesiae presbiter et scholasticus und die ihm zugeschriebener 8 Er Le 


Werke. 8°. 1905. 01 ho 
— — Dasselbe. Nachtrag. 8°. 1905. SA 50 LAS 
— Chori saecularium — Cantica puellarum. 8°. 1909. 35h $ 
— Die Bestimmungen im Kanon 19 des Legationis edictum vom Jahre 789. 

8°. 1910. aoi 
Lach, R.: Vorläufiger Bericht über die Aufnahme der M russischer 


Kriegsgefangener 1916. 8°. 1917. E 
— Sebastian Sailers Schöpfung in der Musik. 4°. 1916. Ey SS 
Maver, H.: Einfluß der vorchristlichen Kulte auf die Toponomastik Frank- - 
reichs. 8°, 1914. | 3 K 60 h a - q 
Meyer-Lübke, W.: Die Betonung im Gallischen. 8% 1901. 1 K on Poss gx 
— Zur Kenntnis des Altlogudoresischen. 8°. 1902, -IKO am 
— Romanische Namenstudien. I. Die altportugiesischen Porsonennamen ` 
germanischen Ursprungs. 8°. 1905. Eu 40 eds 
— — II. Weitere Beiträge zur Kenntnis der altportugiesischen Namen: | d 


89. 1917. sarl SR ao 


Minor, J.: Studien zu Novalis. I. Zur Textkritik "er Gedichte, 8°, 1911. 1 Ki 80 [GAS cf 

Mussafia, A.: Zur Kritik und Interpretation romanischer Texte. aR Geff 

1902. | | x 
A Cé 


Pfalz, A.: Die Mundart des Marchfeldes. 8°. 1913. 


e A 


Digitized by Google: ES 


^ $ 


Te": A —— A - y D 4 


1 Si : > 
A, = 4 k: e 
- y 1 |^ - 
NE e ¡AS s DEN Bau. a i . 
> med e " "enr TE a i d - 
K WELLS AS (E St: SE E í 
n t 


dé A ar 
Pr 


8°, 1908. 3 K 40 h 
Schipper, J.: The Poems of Walter Kennedy, edited with introduction, 


A e 2 Stück: Ueber Kelle's ¡Speculum ecclesiae‘. 89. 1896. 2 K 20 h 
È. d — — Zweites Stiick: Zeugnisse Bertholds von Regensburg zur Volkskunde. 
Er 89. 1900. 3 K 40h 


— — Drittes Stück: Das Wirken Bertholds von Regensburg gegen die 
Ketzer. 8°. 1904. 3 K 30 h 

— — Viertes Stück: Die Überlieferung der Werke Bertholds von Regens- 
- A burg. I. 8% 1905. 4 K 70 h 
— — Fiinftes Stück: Die Überlieferung. der Werke Bertholds von Regens- 
burg. II. 8°. 1906. 2 K 65 h 

— — Sechstes Stiick: Die Uberlieferung der Werke Bertholds von Regens- 
burg. III. 8°. 1906. 3 K 80 h 

— Studien zur Geschichte der altdeutschen Predigt. Siebentes Stiick: Uber 
Leben, Bildung und Persönlichkeit Bertholds von Regensburg. I. 8°, 
25719072 3 K 30h 
— — Achtes Stück: (Dasselbe.) II. 89. 1907. 2 K 10h 
— Mitteilungen aus altdeutschen Handschriften. SiebentesStück: Die Legende 
vom Engel und Waldbruder. 8% 1901. 1 K 40h 

— — Achtes Stück: Seitenstettner Bruchstücke des jüngeren Titurel. 8? 
* "eg 1904. | 50 h 
-— — Neuntes Stück: Bruder Dietrich. Erbauliches in Prosa und Versen. 
28771907. | 70 h 
— — — Zehntes Stück: Die Regensburger Klarissenregel. 8% 1909. 1 K 60 h 
—— — Studien zur Erzählungsliteratur des Mittelalters. I. Theil: Die Reuner 
Relationen. 8°. 1898. 3K20h 

= -— .— IL Theil: Die Vorauer Novelle. 8°. 1899. 2 K 10 h 
Mi — — III. Theil: Die Legende vom Erzbischof Udo von Magdeburg. 8°. 


1901. ` 2 K 
me — — IV. Theil: Ueber Caesarius von Heisterbach. I. 8% 1902. 2 K 20 h 
D — — Y. Theil: Die Geschichte des Rudolf von Schlüsselberg. 8% 1902. 
: 1 K 90h 
En v T. Theil: Des Nikolaus Schlegel Beschreibung des Hostienwunders 
3 zu Münster in Graubünden. 8°. 1907. 1 K 65 h 
E > ie — VI. Theil: Ueber Caesarius von Heisterbach. II. 89. 1908. 
1 K 25h 

— VIH. Theil: Ueber Caesarius von Heisterbach. II. 8°. 1909. 
E ; 1 K 25 h 
Beiträge zur Erklärung altdeutscher Dichtwerke. Erstes Stück: Die 
älteren Minnesánger. 8°, 1899. 3 K 30 h 


— Zweites Stück: Walther von der Vogelweide. 8°. 1902. 2 K 10 n 
— Drittes Stück: Die Sprüche des Bruder Wernher. I. 8% 1904. 2 K 
— Viertes Stück: Die Sprüche des Bruder Wernher. II. 8°. 1905 2 K 40h 


Digitized by Google 


Pollak, H. TA Se E L Zur Schlußkadenz im 


Neo deutschen Aussagesatz. 8% 1911. — | A” ES 20h 
ST — Proben schwedischer Sprache und Mundart. I. 8°. 1913, 2 K 10 h 
Redlich, O., und Schönbach, A. E.: Des Gutolf von Heiligenkreuz Trans- 
latio s. Delicianae. 8% 1908. 1K 


Richter, E.: Die Bedeutungsgeschichte der romanischen Wortsippe dur(d). 


various readings, and xiotes. 4% 1901. 5K50h 
Schönbach, A. E.: Studie zur Geschichte der altdeutschen Predigt. Erstes . 


s Wa M pesi "WX E a 
+ BR > í u ias T et NM e SW: 


GE A. E.: Ueber einige ni des Mittelalters. 


. 1903. 3 K 80h 
— ois Gutolf von Heiligenkreuz. Dalersuchuneen und Texte. 8°. 1905. e 
2 K 70 h i 
— Uber Hermann von Reun. 8°. 1905. 1 K 20 h 
Schroeder, L. v.: Germanische Elben und Götter beim Esthenvolke: 8*. 
1906. 2 K 20 h 
— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910 (2. Auflage 1911). 
2 K 30 h 
Schuchardt, H.: Die iberische Deklination. 8°. 1907. 1 K 80h 
— Berberische Hiatustilgung. 8°. 1916. 1K80h +; 
Seemiiller, J.: Zur Kritik der Königsfelder Chronik. 8% 1904. 90 h 
— XI. Mitteilung der Phonogramm-Archivskommission: Deutsche Mundarten. 
I. 8°. 1908. ì 70 h 
— XV. Mitteilung der Phonogramm-Archivskommission: Deutsche Mundarten. * 
II. 8°. 1909, 90 h 
XX. Mitteilung der Phonogramm-Archivskommission: Deutsche Mund- 
arten, III. 8% 1911. 1 K 50h 
Singer, S.: Wolframs Stil und der Stoff des Parzival. 8°. 1916. 3 K 
Stalzer, J.: Die Reichenauer Glossen der Handschrift Karlsruhe 115. 89. 
1906. 4 K 
Vivell, C.: Commentarius anonymus in Micrologum Guidonis Aretini. 89. 
1917. 3 K 50 h 


Waschnitius, V.: Perht, Holda und verwandte Gestalten. 8% 1913. 4K 70h 


Wellesz, E.: Die Ballett-Suiten von Johann Heinrich und Anton Andreas 


Schmelzer. Ein Beitrag zur Geschichte der Musik am österreichischen 


Hofe im 17, Jahrhundert. 8%, 1915, 2 K 10 h 
Werner, H.: Die melodische Erfindung im frühen Kinderalter. 8% 1917. 
3 K 25 h 

Winkler, E.: Franzòsische Dichter des Mittelalters. 1. Vaillant. 8% 1917. 
2 K 60 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, Universitäts- Buchhändler, Buch- 
händler der Akademie der Wissenschaften in Wien (Wien, 1., Rotenturmstraße 25) zu beziehen. 


Druck von Adolf Holzhausen in Wien. 


Digitized » Google gu A - 


nn A A ne 


— —M rho =r—. 


—— nn nn — 


GIA LIT. $^" GPL 
EL, "n e dee x RP ri 


e > è 
A ESA AAA ANA AAA REA 


4 e Md la > S Pr eye e mi a — a e > re 
- "gs TZ EEE HRSG 


613121521 


Ku : RH? statztitit 


id EE 
Sorte psd pr dit st 
3 22225 012) X0 LXI 1227 T ` d me rog? DOS Z 
Zeie PC - f f 12 ri = 


- 
- TII 3471 KS - E 7 k +. nos 
t " > - . Les sët > + ang ups 20-2 pen et poa? ISE"; ~< D Leg SS 


N è — a á 
P DN Ka 4 , i 
hd d y è dI 


H + 
i 
| ep 
D " | 
8 x 
D 
y i l 
e. 
f 
~t 
H 


o E LU | eod 


1 - Digitized by O 


Digitized by Google 


pnl ft. e 


ZE EE E 
MN LE adr e FS Sn . ue 4 
í t ` o q. 


n.d à TIA 
ADAL IDAS 


—— mo 
sd To e E og: FRERES e 
— ur A ` " ' 


UNIVERSITY OF ILLINOIS- 


=" 
LI 
0 


ili 
LIL] 


0112 03 


